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Geleitwort für den „Alpenvereinsführer
Wettersteingebirge und Mieminger Kette"

In der vom Deutschen und vom österreichischen Alpenverein
gemeinsam herausgegebenen Reihe „Alpenvereinsführer"
fehlte bisher ein Führer über das Wettersteingebirge. Der
zweibändige Führer von Wilhelm Voelk und Wolfram
Spindler entsprach in seiner Zweiteilung nicht den Richt
linien, die für das Alpenvereins-Führerwerk maßgebend sind.
Es lag daher der Gedanke nahe, die beiden Bände gründlich
durchzusehen, zu einem Band zu vereinen und diesen in den
Rahmen des „Alpenvereinsführers" zu stellen. Bergführer
Helmut Pfanzelt von der Sektion Garmisch-Partenkirchen des
DAV hat diese Aufgabe gelöst, so daß der Führer 1966 als
zwölfter Band der Reihe vorgelegt werden konnte. Die Neu
auflage 1971 wurde durch Aufnahme der Mieminger Kette,
die nach der Gebirgsgruppen-Einteilung des Alpenvereins
dem Wetterstein angeschlossen ist, vervollständigt. Durch Zu
schüsse beider Alpenvereine war es möglich, die Ausstattung
mit Anstiegsbildern fast völlig zu erneuern und wesentlich
zu erweitern.
Die Reihe der Alpenvereinsführer, in der jetzt bereits zwan
zig Bände vorliegen (Allgäuer Alpen — Berchtesgadener Al
pen — Bregenzerwald- und Lechquellengebirge — Dachstein
— Ferwall — Glocknergruppe — Hochschwab — Kaiser
gebirge — Karwendel — ötztaler Alpen — Rätikon — Ro-
fangebirge — Schladminger und Radstädter Tauern — Sil-
vretta — Stubaier Alpen — Tennengebirge — Totes Ge
birge — Venedigergruppe — Zillertaler Alpen) und die dem
steigenden Bedürfnis und der großen Nachfrage nach ab-
geshlossenen Führern für jede einzelne Gebirgsgruppe der
Ostalpen Rechnung trägt, wird weiter vervollständigt und
ergänzt. Damit soll ein Werk entstehen, das einen zuver
lässigen Ratgeber für alle Bergsteiger und Bergwanderer dies
seits und jenseits der Grenzen darstellt.

Frühjahr 1971.

Für den Verwaltungsaussdcuß Für den Verwaltungsaussdiuß
des Osterreidiisdien Alpenvereins des Deutsdien Alpenvereins

Dr. R. Pfeningberger Heinrich Frank



Vorwort

Die Grundlage für diesen Führer bildet der vor etwa 40 Jahren
im Bergverlag Rudolf Rother, München, erschienene Wetter
stein-Führer von C. R. V. Overkamp, der seinerseits den
alten Leberle-Führer ablöste, dessen 5. Auflage von dem
unvergessenen Wilhelm Welzenbach bearbeitet worden war.
Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die Bearbeitung der
leichten Bergfahrten von Wilhelm Voelk, die der oberen
Schwierigkeitsgrade von Wolfram Spindler, später von Horst
Trautmann vorgenommen.

Neben der genauen Überarbeitung des Textes war es meine
Aufgabe, die beiden getrennten Bände wieder zu einer Ein
heit zusammenzufügen, ohne den Band unhandlich werden zu
lassen. Diese Änderung und die erreichte Vollständigkeit
ermöglichten die Aufnahme des Führers in die Reihe der
„Alpenvereinsführer".
Zu danken habe ich vor allem den Verwaltungsausschüssen
des Deutschen und des österreichischen Alpenvereins für die
ermöglichte Ausstattung mit Anstiegsbildern, ferner einer
Zahl von ungenannten Bergsteigern, deren Hilfe und An
regungen mir die Arbeit erleichtert haben.
Zur Abrundung des Führers wurde auf Vorschlag des Ver
lages der bisherige kleine Führer durch die Mieminger Kette
von Siegfried Aeberli in den Wettersteinführer aufgenom
men. Für diesen Abschnitt stellte Hasso Lutz Gehrmann
viele Verbesserungen zur Verfügung, für die ihm auch an
dieser Stelle Dank ausgesprochen sei.
Zum Schluß an alle Benützer des Führers die herzliche Bitte,
unterlaufene Irrtümer, Verbesserungsvorschläge, festgestellte
Veränderungen im Gelände oder neue Wege und Führen dem
Verlag oder mir (Garmisch-Partenkirchen, Zoeppritzstraße 6)
mitzuteilen, damit bei jeder neuen Auflage eine Steigerung
der Qualität erzielt werden kann.

Garmisch-Partenkirchen, im Frühjahr 1971.

Helmut Pfanzelt
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Vorbemerkungen
• 1 Einteilung des Führers geht aus dem Inhaltsverzeidinis hervor. Sie
gliedert sich neben dem wissenschaftlichen Teil in vier Hauptabschnitte: All
gemeines, Tal, Hütte und Berg. .. . j j
Randzahlen dienen zum raschen Nachschlagen. Verzeichnis am Ende des
Buches, nicht nach Seiten, sondern nach Randzahlen geordnet! Alle Hin
weise im Text beziehen sich auf die Randzahl.
Ubersiditskarte im Maßstab 1:75 000 ist dem Führer beigegeben. — Andere
Karten siehe Zusammenfassung über Schrifttum und Karten R 26.
• 2 Zeitangaben sind, wenn nicht anders vermerkt, von der letztge
machten Zeitangabe zu rechnen. Die benötigte Gesamtzeit ist meist außer-
ciem am Anfang oder Ende jeder Beschreibung vermerkt. Als Norm wurde
eine Leistung von 5 km in der Ebene und etwa 300 m Höhengewinn in der
Stunde angenommen. Die Angabe einer „normalen" Kletterzeit ist, vor
allem für die höchsten Schwierigkeitsstufen, schwierig, da die bcjnötigten
Zeiten sich außergewöhnli h stark unterscheiden. So sind Kletterzeiten von
4 st bis zu zwei vollen Tagen für die gleiche Tour durchaus nicht unge
wöhnlich. Es wurde versucht, eine Zeitspanne anzugeben, in welcher eine
Seilschaft, die der Tour absolut gewachsen ist, diese durchführen kann.
Rekordzeiten wurcien dabei grundsätzlich nicht berücksichtigt, ebenso wenig
aber „Dauerrekorde". ^ ^ , • « j_ •
• 3 Riditungsangaben (rechts und links) gelten im Sinne der beschrie
benen Gehrichtung, bei Kletteraufstiegen Gesicht zum Berg, bei Kleiter-
abstiegen Rüdcen zum Berg. Wo irgend Zweifel möglich sind, ist die
Himmelsrichtung beigefügt. UferbezeiAnungen gelten immer im Sinne des
Wasserlaufes, BezeiAnungen von Rinnen, Gräben, VersAneidungen, Ka
minen jedoch nur, wenn „orog." (orographisA) beigefügt ist.
• 4 Sdiiitzbütten und sonstige Höhenstützpunkte sind nur insoweit aus-
führliA behanÄlt, als sie der Allgemeinheit zugängllA sind. NiAt all
gemein zugängliAe Hütten oder Skihütten sind nur erwähnt oder, wenn
sie nicht in der HoAreglon liegen, weggelassen.
• 5 Hüttensdilüssel. Jede Alpenvereinshütte hat einen mit Alpenvereins-
sAlüssel zugängliAen Winterraum. Der SAlüssel muß sAon bei der Heimat
sektion besAarft und von doit mitgebraAt werden. AuA sind manAe
AV-Hütten mit einem SondersAloß versehen, das der AV-SAlüssel niAt
^errt. Für die Hütten anderer alpiner Vereine (z. B. Naturfreunde,
Ö.T.K.) gelten deren Bestimmungen. Es empfiehlt siA also, über die 2u-
gängliAkeit der einzelnen Hütten reAtzeitig Auskunft einzuholen.
• 6 Gefabren, Witterung, Ausrüstung. Für die WegbesAreibungen sei
bemerkt, daß die beste BesAreibung niemals mangelnde Erfahrung zu er
setzen vermag. Besonders in leiAterem Gelände, wo bezelAnendc Anhalts
punkte fehlen, die Angaben des Führers siA also auf die RiAtung be-
sAränken müssen, ist der Weg bei Nebel oder SAnee, der auch die B^
zeiAnung verwischt, leiAt zu verfehlen. Kompaß und Karte sind da auA
für den Erfahrenen unerläßliA. ^ ^ , . ■ l
Da erfahrungsgemäß gerade im Wetterstein die Zahl der Gelegenheitsberg
steiger sehr groß ist, müssen sie eindringliA davor gewarnt werden, im
Führer als sAwierig bezeiAnete Übergänge oder auA einfaAe Gipfeltouren
ohne Führung uncT bei unsiAerem Wetter zu unternehmen. Insbesondere
kann niAt genug vor der Begehung versiAerter Klettersteige unter solAen
Umständen gewarnt werden. Die VersiAerungen können niAt immer und
überall im besten Zustand sein. Sie gewähren, wenn die Seile naß und
glitsAig werden, häufig keine Hilfe mehr. Besonders verhängnisvoll können
slA WitterungsumsAläge an der Zugspitze auswirken. Der Eibse^Aufstieg,
besonders aber der Höllental-Aufstieg, haben sAon zahlreiAe Opfer von
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Unerfahrenen gefordeit, die siA durA alle Warnungen niAt abhalten ließen,
bei unsiAeren Verhältnissen aufzubreAen. Ein Gewitter, das auA der Wet
terkundigste am frühen Morgen niAt voraussagen kann, genügt oft, um
bei der exponierten Lage des Berges diese Anstiege auA für Geübte sAwierig
zu gestalten.
In Kleidung und Ausrüstung muß dem HoAgebIrgsAarakter des Wetter
steins ReAnung getragen werden. BergsAuhe, Wetter- und KältesAutz
(auA für Ohren und Hände) sind neben Kompaß, Karte und Laterne sAon
für die meisten Übergänge ratsam. Für HoAtouren kommen noA Seil und
KlettersAuhe hinzu. Der PIAel ist nur dort notwendig, wo größere SAnee-
felder oder -rinnen betreten werden, Steigeisen sind im allgemeinen ent-
behrliA. Die Steinfallgefahr im Frühjahr und duiA Vorausgehende (be
sonders an Sonn- und Feiertagen), ferner die Gefahr des Abgleitens auf
Firn für den Unerfahrenen darf nidu untersAätzt werden.
Das alpine Notsignal besteht aus einem siAt- oder hörbaren ZeiAen,
das innerhalb einer Minute (in Abständen von 10 Sekunden) seAsmal
hintereinander gegeben wird. Die Wiederholung des Notsignals erfolgt
naA einer Pause von jeweils einer Minute so lange, bis AntwortzeiAen
gesehen oder gehört werden.
Die Antwort der Helfer oder jener, die Hilfe herbeiholen, besteht aus
einem siAt- und hörbaren ZeiAen, das dreimal innerhalb einer Minute
(in Abständen von 20 Sekunden) gegeben wird. Der MißbrauA des alpi
nen Notsignals ist strafreAtliA verfolgbar.

• 7 Sdiwierigkeitsangaben. Die BesAreibung von Bergwanderungen oder
Übergängen, unter Benützung angelegter Wege, enthalten keine SAwierig-
keitsbezeiAnungen, obwohl auA hierfür oft etwas SAwindelfrelheit und
TrittsiAerheit erforderÜA ist. Der Führer wendet siA aussdiließliA an den
gesAulten Bergsteiger, der siA über die SAwierigkeiten und Gefahren der
Berge im klaren ist. DemeiusprcAend wird die Anwendung der erforder-
liAen Ausrüstung vorausgesetzt (Seil, BergsAuhe, Mauerhaken und
Karabiner, TrittsAIingen usw.). — Es ist wegen der versAiedenen Indi
vidualität und Leistungsfähigkeit des einzelnen Bergsteigers niAt mögliA,
durA besAreibende AusdrüAe den absoluten SAwierigkeitsgrad zu sAildern.
Die gewählten Begriffe (wenig sdiwierig, mäßig sAwierig, sAwierig, ziem-
liA sAwierig, sehr sdiwierig, besonders sAwierig, äußerst sdiwierig)
bezeiAnen daher nur, in dieser Reihenfolge, die steigende SAwierigkeit.
I Wenig schwierig ist der Begriff für ein Gelände (häufig sArofendurA-
setzter Fels), auf dem ein Anlegen der Hände niAt oder kaum erforder-
liA ist. II Mäßig schwierig: Gelände ähnliAer Art und gutgestuften Fels,
der ständiges Zuhilfenehmen der Hände erfordert. Die höheren Stufen
umfassen reine Felskletterei in steigender SAwierigkeit. Äußerst sAwierig
(VI) stellt Touren sAwerster Art dar, die obere Grenze ist die Grenze
des MögliAen.
SAwierigere Anstiege sind naA der übliAen Einteilung bewertet, wie sie
seit mehreren Jahrzehnten, ursprüngliA als WelzenbaA-Skala, im Alpen
raum in GebrauA ist. Die Wortfassungen sind etwas untersAiedliA, des
halb folgende Gegenüberstellung:
Alpenskala 1947

I unsAwierig
II mäßig sAwierig

III sAwierig
IV sehr sAwierig
V besonders sAwierig
VI äußerst sAwierig

UIAA- und
SAC-SpraAgebrauA
leiAt
mäßig sAwierig
ziemliA sAwierig
sAwierig
sehr sAwierig
äußerst sAwierig

ÖAV- und
DAV-SpraAgebrauA
wenig sAwierig
mäßig sAwierig
ziemliA sAwierig
sehr sAwierig
besonders sAwierig
äußerst sAwierig
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Ein + (obere Grenze) und - (untere Grenze) dient zur feineren Abstu-
fung des betreffenden Sdiwierigkeitsgrades.
Mit den römischen Ziffern I-VI werden
terei bewertet. Die Schwierigkeits'^wertung kunstlnher Kletterei ist mit
Hilfe des Buchstabens A unter Hmzutugung der arabischen Ziffern
bezeichnet. . . ,

Die Worte „schwer" und „leicht" in der Besdireibung einer Fuhre be
deuten keinen Schwierigkeitspad naA obiger Skala, sondern sind
Vergleich zur Gesamisdiwierigkeit des Weges zu verstehen.

• 8 Varianten: An vielen Bergen, vor allem in den Hauptklettcrgebietei^
wurde eine große Anzahl von Varianten begangen. Es ist ebenso unmogliA
wie sinnlos, alle diese Abweidiungen zu verzeiAnen. Es wurde vielmehr
versucht, im Rahmen der Gesamlführe
am wenigsten schwierige Anstiegsführe zu 1
heiten durchaus nicht immer mit ener der Erstbegeher ide.misdi ist.
Es sei daher ausdrüdtlich darauf hingewiesen daß an mandien Wanden
(z. B. OberreintalturmI) so ziemlich jede überhaupt erkletterbare Falte
reits durchklettert wurde.
Der Gratverlauf von der Unteren Wettersteinspitze bis zur Zugspitze stellt
die Landesgrenze dar.

Tabelle der Sdiwierigkeiten

• 9

AV-

AVS
B

BZB
bez.
Bez.

bew.

D

E

F

Ghs.

gi-
H

L

M

nördl. (N)
östl. (O)
orog.

R
südl. (S)
TZB
westl. (W)
Whs.
Ww.
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Abkürzungen

Alpenverein(s)-
Alpenvereinssektion

: Betten

1 Bayerische Zugspitzbahn
i bezeichnet
■ Bezeichnung
: bewirtschaftet
: Decken •
« Einstieg f3 st E = 3 si vom Einstieg an)
= Fernsprecher
= Gasthaus
: ganzjährig
- Haken
• Lager
= Matratzen
» nördl. (Norden)

= orograpkisch (das ist Im Sinne des Wasserlaufs bei Seiten
bezeichnungen, z. B. orog. links = orographisch links)

= Randzahl
- südlich (Süden)
= Tiroler Zugspitzbahn
= westlich (Westen)
= Wirtshaus
= Wegweiser

Schwierigkeits
grad Wetterstein

Gebiet

Kaiser Dolomiten

I Wenig

schwierig
Schneeferner

kopf,
Normalanstieg

Karlspitze vom
Ellmauer Tor

Kesselkogel,

Normalanstieg

II Mäßig

schwierig

Drcitorspltz-

Überschreitung
Totenkirchl,

Normalanscicg
Cima Tosa,

Normalanstieg

III Ziemlich

schwierig

Schüsselkar-

spitze-Westgrat

Totenkirchl,

Herold-Führe

Kleine Zinne,

Normalanstieg

IV— u. Gr. Dreitorspitze-

Ostwand

Predigtstuhl,

Osiler-Führe

Crozzon di

Brenta-N-Kante

IV Sehr

schwierig

Waxenstein-

Zwölferkante

Kreuztörlturm, Pordoispitze-
AkademikerkanteWestwand

IV-f- 0. Gr. Oberreintalturm

Südwestkante

-Christaturm-

Südostkante

Guglia di Brenta-

Normalweg

<
1

c

?

Dreitorspitze,

Hichhorngrat

Kleine Halt-

Nordwestwand

(Dülfer-Führe)

Cima della

Madonna,

Schleierkante

V Besonders

schwierig
Oberer Berggeist-Fleischbank-
tu;*m-Wesiwand Ostwand

CDülfer-Führe)

Guglia di Brenta-
Ostwand

V-l- 0. Gr. Schüsselkar- Totenkirchl-

spitze-Südwand Westwand
(Fiechtl-Herzog) (Dülfer-Führe)

Rosengarten-

spItze-Ostwand

(Steger-Führe)

VI— u. Gr. Obcrreintalturm-Karlspitze-

dir. Westwand Ostwand

Torre Venezia

S-Wand(Tissi-F.)

VI Äußerst

schwierig

Schüsselkar-

spicze-

Südostwand

Fleischbank-

Südost-

Verschneidung

Große Zinne-

Nordwand

VI-f 0. Gr. Oberreintaldom- Predigtstuhl-

Nord- Nordglpfel-
versthneidung dir. Westwand

Comici)

Marmolata-

Südwestwand

13



1

I. Allgemeines über Land und Leute

• 11 Begrenzung, Einteilung und Aufbau
Das im Führer behandelte Gebiet umfaßt das Wettersteingebirge und wird
begrenzt: Im Westen und Norden durch das Loisadital von Ehrwald bis
Garmisch und die Taifurdie des Kankerbaches bis zur Isar siidl. Krün, im
Osten durch das Isartal, jm Süden durch das Tal der LcutasÄer Aiie, das
Gaistal und seine Fortsetzung bis Ehrwald. Zum Wectersteingebirge zu
rechnen ist auch noch der Arnstock zwischen Mittenwald, Scharnitz und
Leut^ch. Vom benachbarten Karwendel ist er durch die Scharnitzer Senke
geschieden.
Vor den benachbarten Gebirgsgruppcn zeichnet sich das Wettersteingebirge
nicht nur durch die Höhe seiner Erhebungen, sondern auch durch clie Ge
schlossenheit des Aufbaues aus. Von der bayerischen Hochebene (z. B. Starn-
berpr See) aus gesehen, ist sein geshiossener Bau und seine beherrschende
Stellung unter den Gebirgen der bayerischen Voralpen leicht zu erkennen.
Der alles überragende Kulminationspunkt der Zugspitze fällt als wuÄiiger
Block, der unvermittelt in gewaltigen Abstürzen nach Westen abbricht, be
sonders in die Augen. Der Eigentümlichkeit, daß die höchsten Erhebungen
des Gebirges zugleich am äußersten Westende liegen, verdankt das Ehr-
walder Becken, das sich unmittelbar am Fuß der gewaltigen Westabstürze
ausbreitet, zum größten Teil seine landschaftliche Schönheit.
Im Kartenbild hat das Wettersteingebirge das Aussehen eines Kometen
schweifes, dessen Kern und Stirnpunkt das Zugspitzmassiv mit der Um
randung des Schneeferners bildet. Nördlich und südlich von diesem Kern,
der die höchsten Erhebungen des Wettersteins trägt, sdtweifen drei mächtige
Flügel nach Osten:
Der nördlichste, der Waxensteinkamm, zieht vom Zugspitz-Ostgipfcl erst
in nordöstliche Richtung und biegt später schwach nach Osten um. Er ist
der kürzeste und niedrigste der drei Kämme, wenn auch seire Gipfel, be
sonders von Norden her durchaus nicht die zahmsten sind.
Der mittlere, der Blassenkamm, zieht von der Zugspirze direkt östlich.
Vom Massiv des Hochblassen zweigt er einen Grat ab, der sich sogleich zur
Alpspitze, einem der formenschönsten Berge, aufschwingt, um sich dann in
den waldigen Vorhöhen des Krcuzccks zu verlieren.
Der südlidie Flügel, der Wettersteiikamm, verläuft, bei der Einsenkung
des Gatterls beginnend, in allgemein östlicher Richtung. Seine Südabstürze,
die ohne waldige Vorhöhen in sd.roffen Wänden das Gaistal überragen, ge
währen (z. B. von Seefeld) einen den Dolomiten ähnlichen, prächtigen An
blick. Der Hochwanner und die Dreitorspitz-Gruppe bilden seine vor
nehmsten Erhebungen. Zwischen Scharnitz- und Schüsselkarspiize zweigt ein
weniger bedeutender Ausläufer zum Scharnitzjoch ab, der östlich davon zur
Gehrenspitze aufsteigt. Von der Leutascher Dreitorspitze entsendet der
Hauptkamm einen Grat nach Osten, der den Ofelekopf trägt, und biegt
selbst kurz nach Norden ab, um, in dem „Wettersteinwand* genannten Teil
wieder ostwärts verlaufend, bei Mirtenwald sein Ende zu finden.
Während das Wettersteingebirge gegen Süden und Westen fast durchweg
steil gegen das Leutasch- und Gaistal, dann zum Ehrwalder Becken abfällt
und an diesen Seiten nur kurz entwickelte Vorstufen zeigt, breitet sich an
der Nordselte ein vielgestaltiges Mittelgebirge aus, das besonders zwischen
Partnachklamm und Isar einen breiten Raum einnimmt. Seine westliche
Hälfte, von der Partnach bis Klais, bildet der Wamberger Rücken, seinen
östlichen das Gebiet des Kranzberges ob Mittenwald mit dem Ferchen- und
dem Lautersee. Vom Wettersteinhauptkamm ist clieses Gebiet durch cjie
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Furche des Ferchenbaches und das Tal geschieden, das vom Sattel zwischen
Ferchen- und Lautersee zum Isartal bei Mittenwald abfällt.
Zwei tiefeingeschnittene Hochtäler, deren Wasser sich beide in vieltausend
jähriger Arbeit durch düstere Klammen (Höllental- und Partnachklamm)
den Weg bahnen mußten, scheiden die drei Kämme voneinander: Das wild
romantische Höllental, zwischen Waxenstein- und Blassenkamm, und das
Reintal, das als eines der schönsten Täler in den Nördlichen Kalkalpen gilt,
zwischen Blassen- und Wettersteinkamm.
Im Wettersteingebirge finden sich noch zwei Gletscher: Der Schneeferner und
der HÖllentalferner. Der Schneeferner, ehemals von bedeutender Ausdeh
nung, ist stark zusammengeschmolzen und eigentlich nur noch als Gletscher
rest anzusprechen. Seine Neigung ist gering (etwa 10 Grad). Der Höllental-
ferner ist stärker geneigt (16 Grad), hat große Randklüfte und bildet
etwa in der Mitte, nahe seinem nördlichen Rand, einen Gletscherbruch. Seine
Tiefe mit mehr als 100 m ist beachtlich.
AuÄ an Hochgebirgsseen fehlt es nicht: In der Blauen Gumpe, im Stuibensee
und Schachensee spiegeln sich Tannen und Zirben und die ernsten Wände
der Berge.

• 12 Witterung und Klima
Das Wettersteingebirge liegt am Nordrand der Alpen. Witterungsmäßig
und klimatisch unterliegt es daher sowohl alpinen Einflüssen wie auch
solchen des Alpenvorlandes. Das Zusammenwirken beider Umstände be
günstigt unter anderem das zu Beginn des Sommers häufige Auftreten von
Gewittern, die meist in den Nachmittagsstunden ausbrechen. Der Berg
steiger ist deshalb gut daran so frühzeitig aufzubrechen, daß er bis dahin ein
schützendes Dach erreicht.
Der tiefgelegene Ausgangspunkt für Fahrten im Wetterstein ist mit 700 m
Garmisch-Partenkirchen. Durch das breite Loisachtal mit dem Flachland
verbunden, steht es stark unter dem Einfluß der Wetterverhältnisse des
Alpenvorlandes, was z. B. besonders im Herbst durch Nebeltage zum Aus
druck kommt. — Der Föhnort des Gebietes ist Mittenwald. Von Süden
kommend brldit der gefürchtete Schneefressei aus der Talenge von Scharnitz.
Merkwürdigerweise hat Scharnitz, nur 6 km von Mittenwald entfernt und
mit 964 m kaum 50 m höher gelegen, unter Föhneinfluß kaum zu leiden.
Es hat das seine Ursache darin, daß der Ort am Grund eines Kältesees
liegt, der sich von Seefeld bis zur Porta Claudia erstreckt und in den ein
zudringen oder ihn gar aufzulösen dem Föhn nur selten gelingt. Der
höchstgelegene Talstützpunkt des Gebietes ist mit 1166 m Oberleutasch. Kein
Wunder, daß es die größte Schneehöhe und die am längsten dauernde
Schneedecke aufweist.
Eine Sonderstellung nimmt schon infolge ihrer Höhe von beinahe 3000 m
die Zugspitze ein. Ihr Klima entspricht dem von Grönland oder Spitz
bergen. Der Besucher der Zugspitze kommt demnach mit Klima- und Wit-
terungserscheinungen in Berührung, die auf einer Reise aus mehreren Breiten
bis hoch über den Polarkreis hinauf auftreten können. Dazu gehören unter
anderem Witterungsumschläge mit Schneefall und Temperaturen unter Null
auch im Hochsommer. Halbschuhe, Shorts und halblange Ärmel sind dem
nach nicht die richtige Bekleidung für Fahrten In die Hochregion des Wet-
terstcins.

• 13 Aus der Geschidite

und dem Leben der Bewohner
Überreste prähistorischen Bergbaus und andere Funde beweisen, daß die
Gegend von Mittenwald, Garmisch-Partenkirchen und Ehrwald schon in
vorgeschichtlicher Zeit besiedelt war. Um die Zeitenwende kamen über den
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Seefelder Sattel die Römer ins Land und errichteten Straßen und Nieder
lassungen. Im Tahre 802 erscheint zum erstenmal der Name „Germarskaue"
(heute Garmiscn). Durch Hmzunahme verschiedener umliegender Ländereien
entstand die Grafschaft Werdenfels, die bis 1803 zum Bistum Freising ge
hörte und dann von Bayern übernommen wurde. Mit dem Abzug der Römer
erlosch der frühe wirtschaftliche Aufschwung. Er erhielt erst wieder Auf
trieb, als die Handelswege über Fernpaß und Seefeld Bedeutung erlangten.
Holz aus den Werdenfelser Wäldern wurde bis nach Ungarn verflößt. Die
Skihänge am Kreuzech und am Warmberger Rüchen vercTanken dieser Zeit
ihre Entstehung.
Durch den Dreißigjährigen Krieg verarmte die Gegend. Erst um 1850 wurde
neues Leben durch den beginnenden Fremdenverkehr spürbar. Entscheidend
war 1889 die Eröffnung der Bahn von München nach Garmisch-Partenkirchen.
Sie wurde 1912 nach Reutte bzw. Innsbruck verlängert.
Garmisch (urkundlich erst.mals 802 erwähnt). Die älteste Ansiedlung stand
am Loisachknie, auf der Anhöhe darüber thront die Alte Kirche. 1935 er
folgte der Zusammenschluß mit dem benachbarten Partenkirchen. Mit Aus
nahme der Quartierlasten im österreichischen Erbfolgekrieg (1703—1713), im
Sukzessionskrieg (1741—1755) und in den napoleonischen Kriegen (1805 bis
1809), in welchen allerdings die Tiroler über die Törlen kamen und den
Ort plünderten, blieb der Ort von kriegerischen Ereignissen verschont. Der
Einmarsch der Amerikaner 1945 vollzog sich kampflos.
Hammersbach erscheint urkundlich 1364. Die dort ansässigen Hammers
bacher schürften im Höllental, auf der Hammersbacher Alm und an den
Hängen um den Stuibensee. Mangels Rentabilität schlief der Bergbau aber
wieder ein.
Grainau (urkundlich 1326) unter den aufragenden Wänden von Waxenstein
und Zugspitze ist zu einem bedeutenden Fremdenverkehrsort geworden.
Eibsee. Der größte und schönste See des Wettersteingebieres. Station der
Standbahn der BZB; Talstation der 1963 eröffneten kühnen Drahtseilbahn
Eibsee—Zugspitzgipfel.
Partenkirchen. Siedlung aus der Römerzeit mit Namen Partanum. Urkund
lich 1155. Der mittelalterliche Handels- und Durchzugsverkehr brachte
raschen Aufschwung und Errichtung von Ballenhäusern und Warennieder
lagen. Die damit verbundene gedrängte Bauweise begünstigte verhängnis
volle Brände und beeinträJitigc noch heute die moderne Verkehrsplanung.
Der heutige Kriegergedächtnisplatz ist ein ehemaliger Pestfriedhof.
Wamberg, mit 994 m Höhe das höchste Kirchdorf Deutschlands, am Nord
hang des Wamberger Rückens. Urkundlich erstmals 1343. Im Jahre 1670
wurde dort Andreas Oniii geboren, der einer der berühmtesten Bildhauer
seiner Zeit war. Der Hauptaitar des Wamberger Kirchleins ist sein Werk. —
Klais gehört zu den ältesten Ansiedlungen der Gegend. Pfahlbauten im
nahen Barmsee beweisen die prähistoriscne Besiedlung, Überreste anderer
Bauten die der Römer.
Mittenwald war vorgeschiditlidi und durch die Römer besiedelt. Nach Ver
ödung des Ortes durch den Dreißigjährigen Krieg erhielt Mittenwald mit
der Einführung des Geigenbaue« durch Matthias Klotz neuen Aufschwung.
Vc3r dem Engpaß von Scharnitz gelegen, litt Mittenwald nicht selten unter
kriegerischen Ereignissen.
Elmau. Weiler in einem einsamen aber großartigen Hochtal zwischen Wetter
stein, Kranzberg und Wamberger Rücken. Schloß und große Wirtschafts
gebäude. Zufahrt von Klais auf Forststraße gegen Gebühr.
Scharnitz. Eingekeilt in den engen Durchlaß zwischen Werterstein und
Karwendel, ist es Durchgangspunkr eines natürlichen Verkehrskanals. Ur
kundlich taucht erstmals 763 ein Kloster Scaraze auf, aus dem sich der
Ort entwickelte. Während des Dreißigjährigen Krieges wurden die noch
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heute sichtbaren Befestigungen der Porta Claudia erbaut, einer Festung, die
in den napoleonishen Krieger, aus dem Hinterhalt von den Franzosen er
stürmt wurde, als diese über den so|x nannten Franzosensteig unter Führung
des Jägers Wurmer von Garmisch m die Leutasch und von dort in den
Rücken der Feste gelangten. ,
Das Leutaschtal scheint erst im Gefolge der Volkerwanderung vom Inntal
unci von Mittenwald her besiedelt worden su sein. 1803 fiel das Tal an
Bayern, 1814 endgültig an Österreich. Die Geschichte mancher Bauern
geschlechter kann man teils bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen.
Ehrwald, Lermoos, Biberwier. Dem Wetterstein westlich vorgelagert, ist
das Talbecken ciieser drei Ortschaften ein Teil des Außerferns, d. h- des
Teiles Tirols, der außerhalb des Fernpasses liegt. Zur Zeit der Völker
wanderung wurde das Talbecken von Alemannen besiedelt. Die KirAe
von Ehrwald wird erstmals 1396 erwähnt. Im Dreißigjährigen Krieg
wurden alle drei Orte von den Schweden geplündert und Ehrwald und
Biberwier ein Opfer der Pest. Mitte des 19. Jahrhunderts trat der Fremden
verkehr auf den Plan. Er hat besonders seit Eröffnung der Tiroler Zug
spitzbahn eine völlige Umwandlung des Erwerbslebens mit sich gebracht.

0 14 Gesteinskunde
Ähnlich den benachbarten Gebirgsgruppen ist das Wertersteingebirge haupt
sächlich aus den Sedimenten des Mesozoikums (= Mutelalter der Erdge
schichte) aufgebaut. Der. Hauptteil haben die Ablagerungen der Trias. Alle
gebirgsbildenden Schichten sind als Ablagerungen auf dem Meeres^und ent
standen. Die Entstehungsbedingungen wechselten örtlich und zeitlich, so daß
im Verlaufe langer Zeiträume g.oße Massen kalkigen, mergeligen, tonigen
oder sandigen Schlammes in buntem Wechsel angeschichtet wurden. Riffe
wuchsen empor, gebildet aus Korallen und Kalkalgen. Durch Driickver-
festigung und innere Umwandlungen entstand das harte Gestein. Im folgen
den soll über jede der einzelnen Schichten ein kurzer Überblick erfolgen. Die
Reihenfolge ist erdgeschichtlich gegliedert und beginnt mit den ältesten,
untersten Schichten: ^ , , , i i
Muschelkalk, vor allem am Nord-, West- und Sudrand, dunkelgrau, stets
geschichtet, sockelbildend; in Oberreintal, Schüsselkar. HÖllentalanger sicht
bar, Partnachklamm, gut sichtbar vom Eibsee zwischen dem Fuß der
Großen Riffelwand uncf den Ehrwalder Köpfen.
Partnachschichten, schiefrige Mergel mit eingelagerten Kalkbänkcn, groß
artig aufgeschlossen vor und hinter der Partnachklamm (wovon sie ihren
Namen haben). Bauen mit dem Muschelkalk das waldreiche Wamberger
Gebiet auf, verlieren gegen Westen an Mächtigkeit und Ausdehnung und
verschwinden östlih des Eibsees ganz. . ..
Wettersteinkalk, hauptsählicher Bestandteil des Hochgebirges, hellgrau,
Mächtigkeit bis etwa 800 m, bildet steile Wände, Grate und Türrne. Ist das
Gipfelgestein des Gebirges. Besonders gut sichtbar die deutliche Schichtung an
Alpspitz-Nordwand, Plattspitzen, Zundernköpfen, Dreitorspitze. Am Gipfel
des Zugspitzmassivs enthält er Versteinerungen röhrenförmiger Kalkalgen
(Gyroporellen), sonst nicht sehr versteinerungsführend. Der Wettersteinkalk
enthält an einigen Stellen Blei- und Zinkerze (silberhaltiger Bleiglanz,
Gelbbleierz, Zinkblende, Molybdän), die schon vor Jahrhunderten Gegen
stand des Bergbaues im Höllental waren.
Raibier SchidHen (gebildet aus Kalkstein, Dolomit, Mergel, Rauchwaken,
Sandstein, Shieferton), infolge ihrer lehmigen Verwitterung und ihrer
Wasserführung bilden sie trotz ihrer geringen Mächtigkeit die fruchtbaren
Wiesen und Almböden des Gebietes (Hochalm, Frauenalpl, Wettersteinalm,
Kämialm, Wangalm u. a.).
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Ha„ptdolomit. graue und braune Dolomite, splittrig
tiekeif bildet den Kranzberg, zieht dann zum Kreuzcdc, baut (mit Platten
kalk, aus weldrem sidi der Daniel autbaut) die 'Krlen,
Eibsces Talboden der Leutisdi, Kramer und Wank. Charakteristisches
Zutagetreten in den Abstürzen zur Partnatb westlidi des Kalberhuttls und
^KöHener SrfiiÄ''''(jüngste Trias) zeigen sidi nur vereinzelt als graue
Mu-'Ud Arfide!iiXen'"(NMcTm) bilden sdrmalen Streifen von
über Sdiarnitzjodi zum Feldernjöchl bis Ehrwald, sind am Hohen Kamm
Shirir'rtn'Sn'HÖtsfeinbänken südlidr des Hohen Kammes zutage
und beweist eine vulkanisdie Tätigkeit in den
der Turazeit. Dieses Gestein wurde audi im oberen Lehngraben ub>r
wald gefunden und erhielt deshalb den Namen EhrwMit.

«15 Gebirgsbildung
Seitdem das Gebirge in der Kreidezeit dem Meere entstieg, hat es noch
eine Reihe von Formveränderungen erfahren, welche aus den Bewegungs
spannungen der Erdkruste und den Kräften der Atmosphäre resultierten.
Versuchen wir, uns aus dem heutigen Gebirge den Bauplan des einstigen
in großen Zügen zu bilden, so finden wir, daß das Wettersteingebirge das
Gerippe einer großen von O nadi W. ansteigenden Mulde darstellt, deren
südl. Flügel der Wettersteinkamm mit seinen nach N geneigten Schieten
bildet. Vom Schachenpavillon blickt man prade in die Mulde, deren Kern
das Reintal ist, hinein, und erkennt im Sihneefernerktipf deutliA den ̂ rA
die Muldenform bedingten WeAsel in der StreiAriAtung der SAiAten
Der nörcll. Muldenflügel verläuft, zunaAst aus Wettersteinkalk mit sudl.
Sdlichtneieung, im Blassenkanim. ^ , ,
So einfaA der Bau des Gebirges demnaA scheinen moAte, so verwiAe t
ist er in WirkliAkeit. UntrügliAe Merkmale beweisen uns daß der westl.
Wetterstein als Teil eines in siA sAon fertigen Gebirges ub;r ein andere}
hinübergesAoben wurde, so daß die obere Bergmasse gewissermal^n auf dem
ursprüngliAen Gebirge sAwimmt. Steigt nian namliA vom Hauptkamm
(z. B. von der Meilerhütte ins Puitental) naA S ab, so trifft man unter der
MusAelkalkzone auf viel jüngere SAichten des Jura und der Kreide, die
hier zwisAen dem südl. Vorbergzug und dem Hauptkamm zutage treten
und, stark gefaltet, stellenweise in die Hohlräume des darubergesAobenen
starren MusAelkalks gepreßt sind. Solche Beweise für diese gewahre Ober-
sAiebung findet man am ganzen S-Rand und am W-Fuß. Kleinere Merkmale
trifft min beim Aufstieg zur Wiener-Neustädter Hutle am Ehrwdder Koptl.
Hier hat siA im Verlauf der ObersAiebung MusAelkalk auf MusAclkalk ge-
sAoben, wobei eine Lage Jura mitgesAleppt und zwisAen den beiden Mu-
sAelkalksAiAten eingekeilt wurde. r, r i-
Vielerorts zeigt das Gebirge die Spuren des spateren Zerfalles. Gewaltige
Massen am GehängesAutt und BloAanhäufungen geben Zeugnis von den
langsam, aber stetig wirkenden Kräften, die an seiner Zersto^ngarbeuen.
Teifweise ist der in früheren Zeiten durA Erosion gebildete GehängesAutt
zu einem Steingemenge verfestigt, der iy<jge//?Kh. siAthar in größerer M^ge
am KrcuzeA und unter dem Längenfeld, in kleineren Massen am SAaAen
und bei der Meilerhütte. , , , j w7.„..
Zur Zeit des HöAststandes der eiszeitliAen VergletsAerung war das WetKr
Steingebirge von einer weiten GletsAerfläAe bedeAt, die durA den Zu
sammenfluß der einzelnen FerngletsAer gebildet wurde. Diese und der
naA N strömende IsargletsAer wurden von dem über Fernpaß, Marienberg
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joA und Seefelder Sattel kommenden InngletsAcr gespeist. Tausend Meter
lag damals der jetzige Talgrund von GarmisA unter dem Eis. Reste der
mädiiigen Gletsciier sind der SAn?eferner und Höllentalferner. Die aus-
eesAliifenc Form des Rein- und Höilentals ist eine Folge der GletsAer-
tätigiceit. Nach dem SAwindi,n der GlctsAer ging die Abtragung ungestört
weiter. Von Ehrwald über den Eibsee, zur SAmölz und fast bis Griesen
liegen die Trümmer eines gewaltigen Bergsturzes, der vom Waxensteinkamm
und ZugspitzstoA niederging und die älteren Ablagerungen versAüttete.
Diesem Ereignis wird auA die Entstehung des Eibsees zugtsArieben.

«16 Pfl.inzen
Die Flora des Wettersteins ist Infolge der Bodenverhältnisse niAt besonders
reiAhaltig. DoA erfreut zu jeder Jahreszeit eine farbenpräAtige Pflanzen
welt das Auge des Wanderers. Im NaAstehenden kann nur ein gedrängter
Überblick der häufigsten und auffallendsten Alpenpflanzen unseres Gebietes
gegeben werden:
In der Waldrc^ion überwiegt die FiAte ganz bedeutend die Tanne. Föhren
sind niAt häuhg, ebenso Lä'diwn, die in größeren Beständen nur um die
Ehrwalder Alm, im Gais- und Leuiasdital stehen. Die Zirbelkiefer kommt
in liAtem Bestand am SAaAen vor. Eibe und WaAoIdcr sind selten. Der
häufigste Laubbaum ist die BuAe (ausgedehnter Bestand am Kranzberg).
Ihr folgt der Bergahorn (sehr alte Ahorne am Weg zur Wildenau, am
Oberrcintalboden und am Wamberger RüAen). Seltener ist die Linde (sAöne
Bäume in Ehrwald), Birke, EbcresAe oder gar EiAe. Verstreut findet siA
die Grünerle (alnus viridis). Erwähnenswert ist das Vorkommen der
Stedipalme (ilex aquifolium).
Moose sind zahl- und artenreiA vertreten (hylocomium splendens, hypnum
crista castrensis, rhodobryum roseum, hypnum molluscum), die die frei
liegenden KalksteinblöAe oft ganz überziehen. An den BuAstämmen kleben
oft große grüne Rasen von neAera complanata, hie und da auA die bräun-
liAe LungenfleAte. Von vcrsAiedenen FlcAten an Nadelbäumen ist vor
allem die Bartfledtte zu nennen. ZwisAen dem Moos findet siA der Bär
lapp und im Moder des Nadelwaldes mit zwei anderen Wintergrünarten als
Seltenheit prigola media. Der Sauerklee mit weißen oder violetten BlütAen
gehört ebenfalls in diese Pflanzengesclisdiaft. Den sAatiigen, oft feuAten
Wäldern auf der N-Seite des Gebirges (typisA im Wettersteinwald) is5 eine
reiAhaltige Flora eigen. Hier findet sIA: die HeAenkirsAe (loniccra);
Waldmeister; die giftige Einbeere; Wiesenraute; der brennesselblätirige
Ehrenpreis (vor der PartnaAklamm); im felsigen Untergrund des Berg
waldes (z. B. hinter der PartnaAklamm) das weiße Fingerkraut (potentilTa
caulescens), eine typIsAe Kalkpflanze; der klebrige Salbei und die Pest
wurz (petasites niveus) mit mäAtigcn Blättern; die AlpenheAenrose (rosa
alpina) mit dunkelrosa Blüten und dornenlosen Zweigen. VersAiedene
Farne (am FerAenbaA und der PartnaA); das gefleAte Knabenkraut (orAis
maculatus) und die FliegenorAidee (orAis muscifera); der präAtige Tür
kenbund (lilium martagon). Häufig ist eine spiräenähnliAe Pflanze mit
sAönen Blütentrauben, der Ziegenbart aruncus sylvester). An liAten Stellen
finden wir die sAwarze Akelei (aquilegia atrata); die Alpen'-ebe (clematis
alpina); den blauen und gelben Eisenhut (aconitum napellus und lycocto-
num); und die hübsAe WeiterJIstel (carlina acaulis); im Walde das Mai-
ßlöAAen (bes bei Grainau, Eibsee, aber auA im Höllenta!) und den Seidel
bast (daphne mezereum). Weit verbreitet ist der Alpendost oder Drüsen
griffel (adenostyles alpina und albifrons) mit großen, runden Blättern und
rötÜAlila Korbblüten. Hierher gehören auA, wiewohl sie freie Plätze über
der Waldregion bevorzug n: das AlpenmaßÜebAen (bcllidiasttum miAelii);
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das Goldfingerkraut (potentilia aurea); der rundblätirige Steinbrech (saxi-
frage roiunditolia); das Mauerh.*bicht.skraut (hieracium murorum); die herg-
minze (calamintha alpina); das AlpcnvergilSmeinnidii (myosoiis alpesirisj;
und der hochstengelige Schwalbenwurzcnzian (geniiana ascicpiadeaj; der
tlcischrote Bergbaldrian (valeriana montana, z. ß. Steile balle;. Aui
trodcenere Stellen sind Heidelbeere, Moosbeere und Preißelbecre beschränkt
(letztere besonders im Zugwald und am Grünkopt). Selten kommt auch das
Alpenveilchen vor (cyclamen europaeum).
Ausgesprochene Moore gibt es im Wetierstein nidit, dagegen viele sumpfige
Wiesen (z. ß. das ganze Ehrwalder Talbccken, Kiesserinoos, Drefimoscr und
andere), auf denen si«h neben einigen Moorpllanzen auch alpine Arten, wie
Alpenrispengras, Kugelknabenkraut (ordiis globosa), brauenmantcl, Alpen
helm, die dottergelbe calaniha paiusins, die prächtig leuchtende Trollblume
(trollius europaeus) u. a. hnden.
Uber dem Wald erstreckt sich die Almzone, an weldie sich die Latschenzone
(Kramer, Reintal, Höllenial, Kranzberg usw.). Sie wiid ganz beherischi
anschließt. Letztere geht aber auch da und dort bis unter die Waldgrenze
von der Legtöhre (Latsche oder Zunder, pinus moniana). im Latschenguricl
finden wir vereinzelt die Grunerlej die ßaumchenweide (salix arbusculus);
die roseblättrige und behaarte Alpenrose ^rhododendron lerogineum und
hirsutum, erstere besonders schön am Schachen und am Königstand); auch
rhododendron chamaecistus (Schachen) und du Alpenazalee (acalea pro-
cumbens, Schachentorkopl). Sehr verbreitet ist (vom Schnee bis zur Ebene)
die Silberwuiz (dryas ociopeiala) mit ihren großen weißen ßlüiensternen
und immergrünen, unten silberig weißen ßlättern; der brauenmantel (alche-
milla); die hellblaue Kugelblume (glc/bularia coxdilolia und nudicaulis) und
der Almrausch (daphne striara); die Aurikel (Gamsbleaml, Platenigl
ßurgschmeiße genannt, primula auricula); crocus vetnus und Soldaneiie ^sol-
danella alpma und pusilla), denen sich noch das dürftige Hungerblümchen
(draba aicoides) gesellt. Vielartig ist der Enzian vertreten; gentiana acaulis
und excisa (Schachen), bavarica, germanica, mit rötlidie.i Blüten (Felde^rn-
jöchel), asclepiades und verna auch in der Waldregicn, während der Edel-
enzian gentiana lutea) so gut wie ausgerottet ist; das Kohlrösel (Brünelle,
negritella nigra); die Nacktdrüse, eine Orchidee (gyranadenia albida). Zu
erwähnen wären auch zwei unscheinbare, aber inttressanie Pflanzen, das
lebendgebärende Rispengras (poa vivipara) und der selbstgebärende Knö-
lerich (polygonum viviparum). Diesem verwandt ist der Schildumpfer (rumex
scutatus). Der Alpensauerampfer (rumex alpinus) bildet zusammen mit dem
gelben herzblättrigen Kreuzkraut (senecio corciifolius), Alpendost^ Brenn
nessel, Eisenhuc u. a. um die Almhütten die typische „Läjerftora (soge
nannt von der durch das Lagern des Viehs bedingten ßodendüngung). Nicht
selten trifft man auch eine giftige Weidepflanze, den weißen Germer (ver^
crum album), der äußerlidi dem gelben Enzian ähnelt. Ferner sind noch
zu nennen: eine Primelart mit kleinen weißen Blüten, einen gelben Fleck in
der Mitte, der Mannsschild (andros ice chamaeiasme); die Mehlprimel (die
lilafarbene primula farina); einige h ibsche Glockenblumen (campanula bar-
bata und cochlearifolia); die dekorativ wirkende, hochsienglige Kratzdistel
(cirsium spinosissimum); drei Halbschmarotzer: der Alpenh-^lm (bartschia
alpina) mit tiefvioletten Blüten und dunkelfarbigen Blättern, das quirl
blättrige und das gelbe Läasekraut (pedicularis verccillata, karminrot,
Gatterl) und foliosa (Tiefete Wies); der Hahnenfuß und die Alpen
anemone (Teufelsbart, anemone alpina, Ehrwalder Schneid); der lowen-
zahnähnliche Goldpippau (crepis aurea, Kuhblume), das asterahnliche Alpen
berufskraut (erigeron alpinus), der Bergwohlverleih (arnica montana) und
die Alpenaster selbst (aster alpinus). Auf steinigen Halden, ochuU und reis
kommen vor: Die Zwergweide, salix retusa und reticulata, auch herbacea
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und hastata (Schachen), die als kriechender SpalierstrauA feuchte Gräben
bevorzugt. Eine auffallend hübsche Pflanze, das Leimkraut (silene acaulis)
bildet weithin sichtbare, mit roten Blüten dichtbesetzte Polster. Eine zarte
Verwandte von silene, therleria sedoides, bildet noch hoch in den Fels
wänden, in Rissen dichte Polster mit winzigen, weißen Blüten, das hoch-
stenghge, weißbluhende Gipskraut (gypsophila repens); die Frühlingsmiere
(alsine Verna), ein zartstengliges weißes Pflänzchen (Höllental und Schachen) •
die geschwärzte Schafgaroe (adiillea atrata), verschiedene Kreuzkräuter
(secnesio) und die alpine Margarite, die Alpenwucherblume (chrysantemeum
alpinum); das gebe zweiblüiige Veilchen (viola biflora) sucht schattige
Stellen unter Felsblöcken und dergleidicn auf; das Täschelkraut (thlapsi),

alpira), die Alpengemskresse (hutchinsia alpina)
sind hauhg. Das Edelweiß (gnaphalium leontopodium) kommt nur mehr
selten vor; das liebliche Bereweideniöschen (epilobium); die schwärzliche
Fetthenne (sedum atratum); die blaue Rapunzel, Teufelskralle (phyteuma
hemisphaericum und orbic:ulare, Höilental); das gelbe Alpensonnenröschen
(helianthemum alpestre); der schöne Aipenmohn (papaver pyrenaicum); den
Felsbaldrian findet man über der Luttergrube. Neben dem Ehrenpreis
(veronica alpina und aphylla), letzteren auch im Wettersteinwald, trifft
man im Geroll das farbenfrohe Alpenleinkraut (linaria alpina), das tief-
violette Lippenblüten mit ziegelrotem Gaumenfleck zeigt. Auf Geröll und
Fels finden siA außerdem viele Arten von Steinbrechen, darunter der
duftencie Moschussteinbrech (saxifraga moschata); sax. aizoides mit fett-
hennenähnlichen Blättern und^ orangegelben Blüten; sax. stellaris, dessen
weiße Blütenblätter an der Bas:s orangegelbe Punkte tragen; sax. androsacea
mit haarigen, langen Stengeln und weißen Blüten; sax. aphylla und caesia
mit von Kalkschuppen bedeckten blaugrauen Blättern; sax. rotundifolia
(schon in der Waldregion).
Für den^ Pflanzenfreund sind am interessantesten der Schachen, die Tiefete
Wies bei Ehrwald, das Höilental und die S-Hänge über dem Leutaschial
und dem Gaistal. Der Alpengarten am Schachen (R 123) beherbergt viele
bekannte Alpenpflanzen und auch ausländische Arten.
Der Pflanzenschutz sei den Bergsteigern in unserem Gebiet, das ohnehin
keine reiche Fundgrube seltener Pflanzen mehr ist, besonders ans Herz
gelegt. Menschliche Unvernunft hat es schon so weit gebracht, daß sich die
Behörden zum Einschreiten veranlaßt gesehen haben. Dem Naturschutz
gesetz Zuwiderhandelnde können mit Haft und hoher Geldstrafe belegt
werden. Die Überwachung der Einhaltung dieser Bestimmungen obliegt den
Polizeiorganen, zu denen auch das Jagd- und Forstschutzpersonal zählt,
sowie auch die Bergwacht.
Der Bergsteiger unterstütze die Bestrebungen der Behörde dadurch, daß er
mit gutem Beispiel vorangeht. Am schönsten sind unsere seltenen Alpen
pflanzen nicht am Hut oder in der Vase, sondern da, wo sie wachsen und
hingehören: in der freien Natur.

• 17 Tierwelt
P'® ähnelt im Wctterstelngebirge derjenigen der Nachbargebiete.Im folgenden seien nur einige Tiere genannt, denen der Wanderer im Ge
birge öfters begegnet. Wolf und Bär eehören der geschichtlichen Vergangen-
•ij Die Hochjagd geht vornehmlich auf Rotwild (Hirsch) und Gemswild. Rehwild und Feldhasen sind selbst im Vorgelände wegen der Schnee

reifen und langen Winter verhältnismäßig selten. Das Murmeltier kommt
? u An kleineren Vierfüßlern treffen wir noch häufig dasbehende Eichhornchen und Wiesel. In der Bergregion lebt die Haselmaus
(myoxus avellanarius), in der Alpenregion eine alpine Art der Feldmaus
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und der Sdineehasc (lepus variabilis), dessen Fell im Winter ganz weiß wird.
An alpinen Vögeln kommen vor außer dem seltenen Steinadler (aquila
lulva): Spiclhahn, Auerhahn, Schneehuhn (agopus alpinus) mit im Winter
bis auf die schwarzen Schwanzfedern weißer Tracht, Haselhuhn; in der
Bergregion noch der Kolkrabe (corvus corax), der Uhu (Bube bubo, der sich
jedoch sehr selten zeigt) und die hübsche weißbrüstige Wasseramsel (cinclus
aquaticus), welche besonders das schäumende Bergwasser (Wasserfälle) liebi.
in der Alpenregion leben die Alpenflühlerche (accentor alpinus), ein Sper
lingsvögel, dann die Felsenschwalbc (hirundo rupestris), der die Schwalben
wand beim Kreuzeck ihren Namen verdankt; der Bergfink und, bis in die
Schneeregion gehend, die Bergdohle (pyhrrocorax alpinus), eine kleine
schwarze Krähe mit gelbem Schnabel und roten Beinen, welche die Fels
wände und Hochgipfel bewohnt, und uns mit ihren Flugkunststücken erfreut.
Seltener sieht man den Alpenmauerläufer (tichodroma muraria), ein kleines,
spechtähnliches Vöglein mit rotgesprenkeltem Gefieder. Die Senke von Mit
tenwald—Seefeld und der Fernpaß sind Vogelzugstraßen. Von Sdilangen
sind nur die Ringelnatter und die Kreuzotter zu nennen, die jedoch beide
nicht häufig sind. Die Bergeidechse Hacerta vivipara) bewohnt die Alpen
region. Nach Regen sieht man sehr näufig den schwarzen Alpensalamandcr
(salamandra atra), der au.h „Bergmandl* genannt wird. Köstliche Fische be
herbergen die Seen und Wasserläufe. Bekannt sind die Renken des Eibsces;
Karpfen gibt es im Riessersee, Schleien im Barmsee und Sciimalensee zwi
schen Mittenwald und Klais. Asdieii und Forellen finden sich vor allem
in der Isar und Loisach und ihren Nebenbächen. Der Schmctterlingssammlcr
kommt am besten im Monat Juli und August auf der W-Seite (Tiefete
Wies, Holzerwiesen) und S-Seite, sowie am Schachen auf seine Rechnung.
Er findet unter vielen anderen Arten den Apollo (Fang verboten), alpine
Perlmutter-, Mohren- und Sh icckenfalter, Bläullnge und Eulen, Dickkopf
falter und Spanner.

• 18 Zugänge und Verkehrsverhältnisse
Die Zugänge zum und die Verkehrsverhältnisse im Gebiet des Wettersttfins
sind denkbar günstig. Bahnen und Straßen führen von allen Seiten heran
und umspinnen es mit einem dichten Netz. — Unter den Zugängen steht
an erster Stelle die von N kommende Bahn München — Garmisdi-Parten-
kirchen — Mittenwald mit ihrer südl. Fortsetzung nach Innsbruck. Diese
Bahn vermittelt eine ausgezeichnete und rasche Verbindung, die es ermög
licht, manche Bergfahrten von München oder Innsbruck aus an einem Tag
durchzuführen. — Gleidies gilt von der anderen Nordverbindung, der Bahn
von Augsburg, die am W-Ufer des Ammersees entlang führt und sich in
Weilheim mit der Bahn von Mündien vereinige. Als Zugang von W kommt
die Bahnlinie Kempten — Reutte — Garmisch-Partenkirchen in Frage, an
der Ehrwald und Grainau liegen. Diese Bahn umfährt in Verbindung mit
der von N kommenden den ganzen Geblrgsstock, so daß jede ihrer Stationen
von Ehrwald bis Seefeld i. T. als Ausgangspunkt für Unternehmen im
Wetterstein in Frage kommt. — Garmisch-Partenkirchen ist nicht nur eisen
bahntechnisch der Hauptort des Gebietes, sondern gleichzeitig auch ein
Knotenpunkt zahlreicher Postautostrecken. Von W kommt die Strecke von
Lindau, von N die von Linderhof, Oberammergau, Ettal, ebenso die von
Kochel, Walchensee über Wallgau und Krün nach Klais und Mittenwald.
Von O führt eine Linie aus Berchtesgaden heran. Von S trifft das Postauto
von Innsbruck — Imst über den Fernpaß in Ehrwald und Lermoos auf die
Bahn von Reutte. — Von Mittenwald und Seefeld i. T. kürzt das Postauto
nach Unter- und Oberleutasch An- und Abmarsch zu und von Fahrten im
südl. Wetterstein.
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u'Viu '^"f'fährzeugverbmdungen bcsdileunigen den Verkehr vom Bahnhof Ehrwald nadr Ohermoos (Talstation der Tiroler Zugspitahahn), von der
/rh'r «Cen Bahnhof und den Marienplatam GarmisA nach Grainau und zum Eibsee. Der Ortsomnihus von Garmisih-

Partenkirchen bringt einerseits ztim Skistadion bei Kainzenbad, andererseits
^"^17 j j wahrend der Saisonen zum Hausberglift.Außerdem sind für den Vwkebr freigegeben die Straßen zum Eibsee. nach
Grainau, iiach Hammersbach, zur Talstation der Kreuzedtbabn. zur Auic-
aim. zum Riessersee. zum Hamberg, zum Olympia-Skistadion, zum Pfleger-
T n' Art; Olympia-Skistadion - Wildenaü am Eingang
c?' Pa""ä<Ci'''amm offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer; Klais —Elmau offen für Kraftfahrzeuge gegen Gebühr.
Mittenwald — FerAensee gesperrt für Kraftfabrzeuge, offen für Pferde
fuhrwerke und Radfahrer; Ferdiensee — Elmau gesperrt für Kraftfabr
zeuge. offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer;
Mittenwald - Oberleutasdi. Seefeld - Unter- und Obeileutasch. Telfs -
Leutasdi. T^Ifs Mosern, offen für Fahrzeuge aller Art.

^rüdte""" ~ Gaistal offen für Fahrzeuge aller Art bis zur Sulzbach-
SuIzbaAbrüdte - Tillfußalm offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer-

fifr FalzeugralleTArt (Obermoos) offen
• 19 Bergbahnen und Berglifts
bringen eine besondere Note in die Verkebrsverhältnisse des Wetterstcin-
gebietes. Sie verktirzen viele An- und Abstiegswege ganz bedeutend. Viele

berufstätigen Bergsteiger mit ihrer Hilfe auch über
das Wochenende oder an einem Tag möglich
Bayeris;^e Zugspitzbahn: a) Standlahn: Der Ausgangsbahnhof der Bayeri
schen Zugspitzbahn befindet sich unmittelbar neben dem Bundesbahnhof
von Garmistb-Partenkircben. Die Bahn führt als Reibungsstrecke über die
Stationen Riessersee. Kreuzeckbabn. Hammersbach-Höllcntal zur Station

^  Zabnstretke über die Station Eibsee nachRiffelnß. wo in einer Hohe von 1650 m der Tunnel beginnt, der sidi im
Innern des m 4 5 km la i«r Fahrt 1000 m höher zum Sthneeferner-
haus binaufsAraubt. Die Streife vom Sdineefernerbaus zum Zugspitz-
Rahn bTt'/i.. i'ul; ""j Seilstbwebebabn bewältigt. Die Gesamtlänge derBahn betragt 19 km, der zu uberwindende Höhenunterschied 2266 ra. Die
Bauzeit war mit nur zwei Jahren erstaunlich kurz

statlof t"""' l"" 'l" Gr. Riffelwand eine Ausstelge-
verlä°nzerr,mH K d"" j" T- ""c somit die Skiabfabrt vom Riffelrißverlängert und bedeutend verschont (nur Winterbetrieb).

von ? m"'™/ Zi^spitzbabn ist eine Sdtmaispurbahn mit einer Spurweite
luf LT' ■? 6 ""jststeigung auf der Reibungsstretf e beträgt 3.51 •/.. diecl 1 u f Tunnel fast dauernd) 25 ®/o. Die Länge derSdtweb^ahn betra« 700 m. ihre höchste Steigung rund 68 •/., Fahrzeit von
wa«n"tsf^ab"F'h 1/ S*n"("""ba"s 1 st 40 Min., mit Scbneiitrieb-wagen 1 st, ab Eibsee ^ /i st. Die Bahn verkehrt stündlitb.
6) tibsee-SeMahn; Die neue Seilbahn Eibsee—Zugspitzgipfel wurde nadi
mTxImair'R f-'d" "P übergeben. Die?O m/TeJ ®y°';''"""|s'"stung betragt bei einer Fabrgesdiwindigkeit vongLun 300 Pe T"™ .'^"sungsverraögen der Großkabinen bis zu 44 Fabr-ftaVicn R°l, G" Trasse der Seilbahn führt von der Tal-
uni ^''"Stützen (65 und 85 m) in einer Länge von 4453 mund einem Hobenuntersthied von 1949 m In etwa 9 Min. Fahrzeit zu der
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nahe dem O-Gipfel der Zugspitze gelegenen Station. Die Kabinen hängen
an zwei 46 mm starken Tragseilen und werden von zwei 28 mm starken
Zugseilen gezogen. Größte Höhe über dem Boden etwa 240 m. Die Bahn
ist eine Großleistune im modernen Schwebebahnbau und mit der Paganella-
bahn bei Trient und der Seilbahn auf die Aiguilles di Midi im Montblanc
gebiet vergleichbar.
Tiroler Zugspitzhahn: Autobusverbindung vom Bahnhof Ehrwald. Vom
diesem zweigt gleich nach dem Bahnübergang die Straße links ab und führt
bergan zur Talstation Obermoos. Neu aufgebautes Alpenhotel (48 B). — Die
Tiroler Zugspitzbahn gilt als eine der kühnsten Seilbahnen Europas. Sie
wurde 1924—26 nach dem System Bleichert—Zuegg (Pendelbetrieb) erbaut.
Die Bahn hat eine schiefe Länge von 3360 m, bei einem Höhenunterschiede
von 1580 m zwischen Tal- und Bergstation. Die Endstation liegt 2805 m
hoch am Zugspitzkamm. Von hier aus führt eine weitere Seilbahn zum
Gipfel, auf welchem gleich neben dem Münchner Haus ein modernes
Restaurant errichtet wurde (1964). Auf sechs Stützen liegen die beiden, aus
einem Stück hergestellten, 39,5 mm starken Tragseile. Zwischen V und VI
schwebt die Kabine bis zu 140 m hodi über dem österreichischen Schneekar
zur letzten Stütze nahe der in den Fels gesprengten Bergstation. Fahrzeit
Tal — Bergstation 20 Min. Die Kabinen fassen 30 Fahrgäste. Der Antrieb
erfolgt elektrisch. Im Frühjahr 1960 wurde die Bahn vom Zwei- auf Vier
wagenbetrieb umgestellt, wobei in der Mitte der Strecke umgestiegen wird.
Die Beförderungskapazität je Stunde beträgt dadurch bis zu 290 Personen.
Mit dem Schneefernerhaus der Bayerischen Zugspitzbahn ist die Berg
station der Tiroler Zugspitzbahn durch einen Tunnel verbunden. Bei der
Umstellung der Bahn auf Vierwagenbetrieb wurde unter der Stütze IV die
Mittelstation errichtet, welche im Winter der Ausgangspunkt zu außer
ordentlich schönen Skiabfahrten durch das Gamskar ist.
Kreuzedehahn: Talstation wenige Minuten oberhalb der gleichnamigen
Station der Bayerischen Zugsoitzb.ihn. Von der Bundesbahnhaltestelle etwa
10 Minuten. Omnibusverbindung. Die Kreuzeckbahn war die erste Schwebe
bahn für Personenverkehr in Bavern. Sie ist nach dem System Bleichert-
Zuegg (Pendelbetrieb) gebaut und im Frühjahr 1926 eröffnet worden. Die
schiefe Länge der Bahn beträgt 2200 m, der Höhenunterschied zwischen Tal-
und Bergstation 863 m. Sie hat drei Stützen aus Eisenbeton. Das Tragseil
hat eine Reservefestigkeit von 144000 kg. Eine der 1964 neueingehängten
Kabinen faßt 35 Personen. Fahrzeit 8 bis 10 Min. Die Bahn endigt un
mittelbar neben dem Kreuzeckhaus der AV-Sektion Garmisch-Partenkirchen.
In der Bergstation befinden sich zwei Umsetzer des Bayrischen Rundfunks,
davon dient einer für UKW-, der andere für Fernsehzwecke. Beide arbeiten
vollkommen automatisch, also ohne Personal.
Osterjeldcr-Seilbahn. Voraussichtlich ab Ende 1972. Talstation Nähe Kreuz-
eckbann-Talstation. Moderne Großkabinenbahn der Bayerischen Zugspitz
bahn-AG.
Eckbauerbahn: Die Talstation ist an die O-Flanke des Skistadions angebaut.
Sie ist demnach mit diesem zusammen Endpunkt des örtlichen Omnibus
verkehrs. Gehzeit vom Bahnhof durch die Lagerhaus- und Kohlstattstraße
längs der Partnach etwa Vs st. Die Bahn wurde von der Firma Pohlig erbaut
uncf zur Eröffnung der Wintersaison 1956/57 in Betrieb genommen. Sie
überwindet bei einer Seillänge von 2130 m einen Höhenunterschied von
500 m und befördert stündlich 300 Personen in jeder Richtung in einkuppel
baren Zweipersonenkabinen, die mit Plexiglas verkleidet sind. Das Förder
seil besitzt eine Bruchfestigkeit von 56 000 kg. Die Fahrzeit beträgt 14 Min.
Wankbahn: Die Talstation der Wankbahn liegt unmittelbar am Ortsrand
von Partenkirchen zwischen den letzten Häusern. Sie wird durch die
Sonnenstraße über den Floriansplatz erreicht. Die Bahn ist nach dem System
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Bleichert-Zuegg erbaut. Sie wurde im Frühsommer 1929 eröffnet. Die Seil
länge beträgt 2670 m, der Höhenunterschied zwischen Tal- und Bergstation
1020 m. Die Bahn hat fünf Stützen. Die zwei Personenkabinen (1960 er
neuert) werden im Pendelverkehr auf- und abgezogen. Die Gesamtbruch
festigkeit der Tragseile ist 226 000 kg. Jede Kabine faßt 35 Personen.
Fahrzeit 9 Min.
Hausberg-Seilbahn. An Stelle des abgebauten Sesselliftes am 12. Dezember
1969 nadi eineinhalbjähriger Bauzeit eröffnet. Die Talstation befindet sich
am Fuß des Hausibergs, dem westl. Nachbarn des Kochelberges. Zugänge:
Vom Bahnhof Garmisch-Partenkirchen am Bahnhof der Bayerischen Zug
spitzbahn und am Eisstadion vorbei, dann auf der Äußeren Klammstraße
längs des Lainbaches. Von Garmisch durch die Klammstraße, vom Marien
platz durch die Alpspitzstraße. Dauer des Anmarsches auf allen Wegen
etwa 20 Min. Omnibusverbindung vom Marienplatz in Garmisch.
Die -modernen Großkabinen fassen 71 Personen. Maximale Beförderungs
kapazität in einer Richtung bei 4,5 Min. Fahrzeit ist 750 Personen pro
Stunde. Schiefe Länge 2000 m, Höhenunterschied 600 m.
Kreuzwankl-Sessellijt (1961 erbaut). Er bietet Anschluß an die Haus-
berg-Sellbahn um 220 Höhenmeier bis unter die Kreuzwankeln. Talstation
bei der Bergstation der Hausbergbahn und beim Garmischer Haus.
Die Grasede-Sdowebebahn'Tzhriixon befindet sich nächst dem Gasthof Wil-
denau am Eingang der Partnachklamm, die Bergstation neben dem Gasthaus
Forsthaus in Vordergraseck. Höhenunterschied 130 m, schiefe Länge 520 m.
Fahrzeit 27« Min.
Hirzeneck-Skilift. Ausgangspunkt Klais, Schlepplift, nur im Winter, etwa
250 Höhenmeter.
Sch-webelift zum Hohen Kranzberg bei Mittenwald. Zugang von der Haupt
straße zu der am Krtivarienbcrg gelegenen Talstation gegen 15 Min. Die
schiefe Länge des Lifts beträgt 1450 m, der Höhenuntersmied zwischen Tal-
und Bergstation 270 m, die Fahrtdauer 16 Min. Nächst der Bergstation be
findet sid» das Berggasthaus St. Anton.
Die Kranzbergbahn ist die Fortsetzung des Lifts. Ihre Unterstation befindet
siA wenige Schritte oberhalb der Bergstation des Lifts. Die Oberstation
der Bahn steht in näAster Nähe des Kranzberghauses. Die Bahn ist eine
vollautomatische „Peterbahn". SAiefe Länge 800 m, HöhenuntersAied 180 m.
Fahrzeit 3 Min. Die BeförcJerung erfolgt in Kabinen für 7 Personen, so daß
eine stündliAe Leistung von 100 Personen erreiAt wird.
Der Sessel-Gondellift Ehrwalder Alm führt vom Ortsteil Ehrwald-Oberdorf
in 23 Min. zur Bergstation, 1500 m, bei der Ehrwalder Alm. SAiefe Länge
2360 m, HöhenuniersAied 400 m.
Wettersteinlift bei Ehrwald (SAlepplift), Winterbetrieb, etwa 350 Höhen-

• 20 Unterkünfte in den Tälern
Die Talorte bieten durAwegs reiAe Auswahl von einfaAen Gasthäusern
bis zu erstrangigen Hotels, Pensionen und Privatquartieren. Auskünfte hole
man siA in GarmisA-PartenkirAen bei der Kurverwaltung, in Mittenwald
und Grainau bei den Verkehrsvereinen, ebenso in Krün, Ehrwald, Ler-
moos, LeutasA, Seefeld und SAarnitz.

• 21 Hütten und Verbindungswege
An der ErsAließung des Wettersteingebirges durA Anlage von weitver
zweigten Wegen und ErriAiung zahlreicher Hütten haben Anteil die Alpen-
vereinssekiionen MünAen, GarmisA-PartenkirAen, Bayerland, Ho Aland,
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Mittenwald der Akademisdie Alpenvercin München, die Sektion W'«""
Neustadt d'es Dsterreidiisthen Touristenklnbs Bete.hgt si^^Hörde (Schachen) privat. Unte^neh^^^^^
AWn "^^e'n Beshzef'in"tr g^t^aft von Genteinden oder Weidegenossen-
me"meisten Hätten, soweit sie nicht Privathütten ()der Skihütter, sind,werd^ ta Sommer bewirtschaftet. Während der Reisezeit sind s's. be
sonders an Sonnabenden, dem Andrang oft niiht gewadisen. An sollen
Tagen kann auf Unterkunft nicht mit Sicherheit, geredinet werdem^Mi -
glifder der hüttenbesitzenden Vereinigungen genießen das Vor«th. auf
flnterbrlnßunß gegenüber NiditmitgUedern. Auch können auf AV-HuttenMitglieder® silafplätze vorbestellen. Sämtliche Hüttenbenutzer unterliegen
den Bestimmungen der Hüttenordnung der besitzenden Vereine. . .
Hemfddel sind in der Hochregion bis Ende August leer. In der Talregion
ist das Nächtigen in ihnen verboten. . . , , .. rj,
UedhUtten sind nur ausnahmsweise mit Erlaubnis des Forstamts zugänglich.
Auch liegen de meist zu tief, um als Stützpunkt in Frage zu kommen.
Die Hüttenwege und Verbindungswege sind fast ausnahmslos gut ?rhaltenbezeiAnet uV/, wo nötig, versiAert. Versicherungen unterliegen je hoher
und ausgesetzter desto mehr, den zerstörenden Einfluten des Wetters imHoAgebfrge. Sie können deshalb unter Umständen auA bei
OberwaAung nlAt immer im wünsAenswerten Zustand sein. Immerhin
es fürungfübte angezeigt, auA Obergangswege """SX-'flvd
Wiener-Neustädter Hütte, Meilerhütte) niAt ohne erfahrene Begleite, (e .
Bergführer) zu begehen.

0 22 Führer- und Rettungswesen
Das Berglührerwesen ist sowohl auf bayerisAem wie auf tiroler GebietdurA da® nunmehr Jahrzehnte bewährte Zusamrnenwirken von Behörde
und Alpenvcreinen gut organisiert. Die "{""rer e V
fuhrer tragen das ZeiAen des Verbandes DeutsAer Berg- und bkitunrer e. y.
und besitzen die Mitgliedskarte, welAe die Marke des nationalen und i
den qualifizierten Fällen des internationalen Bergfuhrerverbandes aufweisen1 Gewarnt wird davor, siA ab und zu immer noA anbietender soge
nannter „wilder", d. h. ungeprüfter Bergführer zu bedienen, die in keine
Weise eine Gewähr für saAgemaße Fuhrung bieten. haverisAen Teil
Führerstätionen befinden siA in folgenden Talorten: a)
des Wettersteinsi Mittenwald, G"misch-PartenkmAen, Grm^ b)
Tiroler Teil: Ehrwald, Lermoos, LeutasA, Seefeld, SAarmtz.

• 23 Meldestellen für alpine Unfälle sind »ußer den unten genannten
fchl?tet®eT=/lüttei^."Es"imptelt:iA die ünfalÄdung ̂a„
t^find^"i:rünfallsrelle^"vofgÄwiAÜ^^^^^^ =iues
DarRe«untsltfim"biteHU\\® Tdf'des Wettersteins liegt in den Händen
der BergwaAt, die eine Sonderformation des BayerisAenl"re Mhriieder sind Freiwillige. Bei Einsätzen werden sie von Grenzpolizei,
^°!Lrg't^lle'?l";m^lÄ-p"rtnlUen: Kennz
üllSetreiynriiü^Aner Ha^urlÄ ISg"i^
haus, F 2908; Höllentalangerhütte, F8811; Klammeingangshutte, »
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Knappenhäuser, Hodialm, F 2907; Kreuzeckhaus, F 2202; Naturfreundehaus
am Kreuzjoch, F29n; Garmischer Haus, F 4064; Bayernhaus, F 2S28; Toni
hütte, F 2004; Partnadialm, F 2615; Knorrhütte, F 2959; Reintalangerhütte,
F 2903; Reintalcr Hof, F 2058; Partnacfaklamm-Eingang, F 3167; Wildenau,
F 2133; Oberrcintalhütie; Schachen, F 2116; Meilerhütte; Wettersteinalm
(nur während der Almzeit); Eckbauer, F 2214; Hinttrgraseck, F 4025; Vor
dergraseck, F 2874; Griesen F 3026.
Rettungsstelle Mittenwald: Kennz. 058, Schanzweg 10, F 325.
Unfallmeldestellen: Elmau, Gutsverwaltung, F 217; Ferchensee, F 409;
Lautcrsce, F 209; Kranzberg, F591; Gletscherschliff, F 453.
Rettungsstellen und Unfallmeldestellen im Tiroler Teil des Wetterstein
gebirges:
Der Österreichische Berpettungsdienst ist eine Vereinigung freiwilliger
Helfer. Die österreichische Gendarmerie ist dienstlicii verpflichtet, .sidi an
Rettungsmaßnahmen zu beteiligen. Sie verfügt hiezu über im Hochgebirgs-
dienst ausgebildete Beamte (Alpingendarmen).
Ortsstellcn: Ehrwald, Kennzahl 05673, Gendarmerieposten, F 330; Leutasdi,
Kennzahl 05214, Max Neuner, Obere Gasse, Gendarmerieposten, F 203;
Scharnitz, Kennzahl 05213, Kofier, Haus Nr. 90, F 219, Garmarmerieposten,
F 202; Seefeld, Kennzahl 05212, Pucher, Haus Nr. 327, F 234, Gendarmerie
posten, F 309.

Unfallmeldestellen: Tiroler Zugspitzbahn, Ehrwald, F 309; Wlener-Neu-
städter Hütte; Ehrwalder Alm: Gasthaus Alpenglühen, Ehrwalder Alm;
Tillfußalm; Gaistalaln»; Hämmermoosalm; Unterleutasch; Ghs. Mühle,
F 232; Gießenbach: Gastwirtschaft.

Das alpine Notsignal besteht aus einem beliebigen hör- oder si-htbaren
Zeichen, das sechsmal innerhalb einer Minute in regelmäßigen Abständen
gegeben und so oft wiederholt wird, bis Antwort erfolgt. Diese besteht aus
dreimal in der Minute mit regelmäßigen Zwischenräumen gegebenen Zeichen.

• 25 Grenzverhältnisse
Der größte Teil des Wettersteingebirges liegt auf bayerischem, Süd- und
Westabfall auf österreichis hem Boden. Im einzelnen verläuft die Grenze
zwischen beiden Ländern wie folgt: Vom Plansee kommend betritt sie unser
Gebiet kurz westl. der Bahnstation Griesen. Sie steigt über den Rücken der
Törlen südöstl. an und schwingt sih von diesen steil zum W-Gipfel der
Zugspitze empor. Weiterhin verläuft sie, sich immer an der höchsten Linie
des Grates haltend, zunädist rund am das Zugspitzplatt, dann längs des
ganzen Wetcersteinhauptkammes östl. bis hinaus zur Unteren Wetterstein
spitze. Hier biegt sie nach NO hinunter zum Franzosensreig und folgt dem
bewaldeten Rücken über den Grünkopf hinweg östl. zum Burgberg ob
Mittenwald. Hier betritt sie östl. absteigend den Talboden der Isar. Sie
wendet sich jedoch sogleich wieder nach SO und ersteigt den Kamm, der
zur Großen Arnspitze emporzieht. Von ihr fällt sie östl. hinunter zum
N-Rand von Scharnitz, wo sie unser Gebiet wieder verläßt. — In früheren
Zeiten hatte diese Grenze auf den Bergsteigerverkehr so gut wie keinen
Einfluß. Im Zeichen von Paneuropa ist das anders geworden. Bei dem
dauernden Wechsel, denen die Grenzbestimmungen unterworfen sind, ist es
wertlos Anhaltspunkte für den Grenzübertritt in der Hochregion zu geben.
Wer Übergänge benützen oder gar von einem Gipfel in das andere Land
absteigen will, tut gut daran, sich vorher zu erkundigen. Auf alle Fälle
wird geraten bei Fahrten im Grenzgebiet einen gültigen Personalausweis,
am besten den Reisepaß, mitzaführen.
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Naturkund-

• 26 Schrifttum und Karten
Das über das behandelte Gebiet entstandene Schrifttum ist sc) umfangreich,
daß es hier nur auswahlweise wiedergepben werden kann. Die meisten der
angeführten Werke sind im Budihandel vergriffen.
Allgemein und wissenschaftlich
O. Ampferer, Geologische Beschreibung des Seefelder-Mieminger und sudl.

Wettersteingebirges, Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt, Wien, 1905.
O. Sthlagintweit, Die Mieminger-Wettersteinüberschiebung. Geologische

Rundschau 1912.
O. Ampferer, Gedanken über die Tektonik des Wettersteingebirges. Verhand

lungen der Geologischen Reidisanstalt. Wien 1912.
C. V. Loesch, Der Schollenbau im Wetterstem- und Miemingergebirge. Jahr

buch der Geologischen Reichsanstalt. Wien 1914.
Huber, Das Klima der Zugspitze. München 1914.
Leyden, Diluviale Talgeschiiite des Werdenfelser Landes und seiner Nach
bargebiete. Berlin 1920. . ,, , j l»
K. Leuths, Geologischer Führer durch die Kalkalpen vom Bodensee bis

Salzburg und ihr Vorland, München 1921. ^
Doposdieg, Berge und Pflanzen in der Landschaft Werdenfe'.s

Hcher Führer Garmisch.
Henneberger, Wetterstein (Bildband) Mündien 1963.
Zahlreiche Aufsätze und Tourenberichte finden sich in anderen Jahrgängen
der ZAV, in den Mitteilungen, in der ÖAZ, DAZ, der ÖTZ. BeaAtens-
wert sind vor allem die JahresberiAte der im Wetterstein „ansässigen" AVS
Bayerland, MünAen, GarmisA-PartenkirAen, Mittenwald, ASM, des
AAVM, des AKB. Wertvolle FahrtenberiAte enthalten auA die Touren-
büAer von Meilerhütte, SAaAen, Oberreintalhütte, KreuzeAhaus, Waxen-
steinhütte, Gumpenhütte und Coburger Hütte.
Im Zusammenhang mit der VeröffentliAung der AV-Karte (siehe unter
Karten) finden sich in den JahrbüAern 1960, 1962 und 1964 auA Aufsätze
versAicdener Art.
Touristisch
Prielmayer M. V. in „Die ErsAließung der Ostalpen" 1893, Bd. 1.
Leberle, Das Wettersteingebirge. Monographie in ZAV 1904/5.
Krieger, GesAichte der Zugspitzbe«reigungen. GarmisA 1884.
Jäger, Zwei Sommer im Wetterstein, ZAV 1893.
Barth H. v.. Aus den Nördl. Kalkalpen.
Führer
WelzenbaA (SAwaiger), Führer durA das Wettersteingebirge.
Adam, Führer durA GarmisA-PartenkirAen und das Gebiet der Mitten

waldbahn.
Steinitzer, Das Wettersteingebirge. , , c t- .
DoposAeg, Die Zugspitze: GesAiAtliA, touristisA, naturwisvensAafrlicher

Führer.

Der HoAtourist in den Ostalpen, Bd. I.
Dr. Moriggl, Von Hütte zu Hütte, Bd. I.
Gallian, Ostalpen-SAIführer. MünAen 1938.
Sehrigs, Sklfünrer, Bd. I.
Voelk, Kleiner Wettersteinführer. MünAen 1965.
H. Koppe, Sommerführer für die Gäste von Elmau.
Karten . . . ...
Alpenvereinskarte Wetterstein und Mieminger Gebirge 1: 25 000 m 3 Blattern

(West 1964, Mitte 1962. Ost 1960).
AmtliAe Wanderkarte Werdenfelser Land 1: 50 0X (hrsg. vom Bayr. Landes

vermessungsamt).
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TopographisAe Karte von Bayern, 1:50 000, Blatt O und W.
TopographisAe Karte von Bayern, 1:25 000, Blatt 878—880 und 888 bis

890 (enthält nur deutsAes Gebiet).
Karte der Zugspitze und Plattumrahmung 1:10 000 (Bayr. Landesvermes

sungsamt).
österreiAisAe Spezialkarte 1:75 000, Blatt 5046.
Reis, Geolcgisme Karte des Wettersteingebirges, 1:25 00", 2 Blätter,

MünAen 1911.

II. Täler, Talorte und kleinere Wanderungen

I 27 Das Isarlal
Die äefe FurAe des Isartals begrenzt unser Gebiet im O von SAarnitz bis
südl. Krün. Die aus dem Hinterautal im Karwendel kommende grüne Isar
durAströmt das von SAarnitz nördl. ziehende Tal. Nur einen Nebenfluß
nimmt sie kurz vor Mittenwald von W auf: die LeutasAer AAe. Während
von SAarnitz nördl. das Isartal verhältnismäßig eng zwischen steilen
Waldhängen hinzieht, liegt Mittenwald in einer Ausweitung.
• 28 Sdiarnifz, 964 m. HübsA am Eingang in die Karwendeltäler am
O-Fuß des ArnstoAs gelegenes Gcbirgsdorf. österr, Zollamt. Bahnstation.
Post. F. Mehrere Ghs., Pens., Privatquartiere usw. 1000 Einwohner. Ge-
sAäfte, Verkehrsverein.

• 29 Mittenwald, 913 m. Der etwa 9000 Einwohner zählende Markt, der
Hauptort des oberen Isartales, liegt mit dem größeren Teil auf dem linken
Isarufer in einer an landsAaftliAen Reizen reiAen Talweitung, die, naA
N offen, gegen W den BlIA auf die Wettersteinspitzen, vom Ostufer der
Isar auf die Alpspitze reAts und den Ofelekopf links der Wetterstein
spitzen freigibt, während sie gegen O von den aufragenden Wänden der
nördl. Karwendelkette jäh abgesAlossen wird. Im S, als TalsAluß er-
sAeinend, die Seefelder Gruppe des Karwendeis, im SW der ArnstoA.
Trotz der Einwohnerzahl und des immer waAsenden Fremdenverkehrs hat
siA Mittenwald den Charakter des Gebirgsortes zu wahren gewußt. Die
Bevölkerung lebt^ fast_ aussAließliA von Geigenbau und FrcmAnverkehr.
Die ViehzuAt spielt eine verhältnismäßig geringe Rolle. Interessant ist die
in versAiedenen Straßen zu sehende stufenförmige Anordnung der zu
sammengebauten Häuser. — Mittenwald ist Grenzstation und Zollamt. Es
verfügt über alle einem Fremdenort seiner Bedeutung zukommende Ein-
riAtungen, Unterkünfte, Sportanlagen usw. Lift und Seilbahn zum Kranz
berg. — Sehenswürdigkeiten: Denkmal des Begründers des Geigenbaues in
Mittenwald,^ Math. Klotz (1653—1743), der diesen heute noA wiAtigcn
F.rwerbszweig der Bevölkerung einführte und der den Ruf Mittenwalds in
der Welt bekannt und berühmt gemaAt hat. Geigenbaumuseum.

Spaliergänge von Mittenwald
Leutasdiklamm. HoAinteressanter, etwa 200 m langer, ticfcingerissener
FelssAlund, durch den die LeutasAer AAe tost. Auf der InnsbruAer
Straße in südl. RiAtung. NoA vor der IsarbrüAe reAts ab und in 15 Min.
zum Klammeingang. Eintrittsgebühr. Während der Übergangszeiten ist der
SAlüssel im Ghs. „Zur BrüAe" erhältliA.

#31 Burgberg, 1194 m. Vom Ghs. ..Zur BrüAe' auf der LeutasAer
Straße bis kurz naA der SAießstätie. Hier (Ww.) reAts ab und auf bez.
Weg zur Ederkanzel am Burgberg. 1 st. Verbindungswege zum Lauter- und
zum FerAensee.
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• 32 Grünkopf, 1588 m. Schöner Aussichtspunkt unter den O-Abstürzen
des Wettersteins. Am besten von Mittenwald auf dem Burgbergsteig (R 31)
bis zur Kanzel, 1 st, und längs der Landesgrenze am Kamm entlang zum
Grünkopf. 2Vi st von Mittenwald. Den Rückweg kann man auch über den
Franzosensteig nehmen (R 178). Man steigt hiezu in westl. Richtung (bez.)
ab, bis sich der Rücken verflacht und man auf den Franzosensteig trifft.
Etwa 15 Min.

• 33 Lautersee, 1CI0 m — Ferdiensee, 1059 m — Elmau. Von Mitten
wald auf versdiiedenen bez. und betafelten Wegen zum Lautersee, Vt sr.
Herrlicher BliA auf das Karwendel. Gasthäuser, Hotel. Schwimmbad,
Ruderboote. Auf dem sonnigen Sträßchen oberhalb des Laute.sees weiter in
20 Min. zum Ferchensee. Großartiger Blick auf die N-Abstürze der Wetter-
stcinspitzen. Ghs. Schwimmbad. Ruderboote. Vom See auf der Fahrstraße
weiter nach Elmau, 1 st.

• 34 Kranzberg, 1391 m. Der Kranzberg ist die höchste Erhebung des
Hügelgeländes westl. Mirtenwald. Er ist schon vom Ort aus kenntlich durch
seine zuckerhutähnliche Gestalt und die Gipfelhütte. Beliebter Ausfing. Um
fassender Rundblick auf Wetterstein, Karwendel, Soiern und Isartal, sowie
Teile der Krottenkopfgruppe und der Berge um den Walchensee.
a) Mit Berglift und Kabinenbahn. Von der Hauptstraße in Mittenwa'd
dem Ww. folgend zur Talstation des Lifts, die sich nächst dem Kalvarlci-
berg befindet. Etwa 20 Min. Von der Oberstation mit der nur wenige
Schritte höher beginnenden Seilbahn zum höchsten Punkt.
b) Über das Kaffeefeld. Gegenüber dem Hotel Post von der Hau'cstraße
ab und auf betafeltem und bezeichnetem Weg am Kalvarienb rg vorbei auf
die weniger geneigte Fläche des Kaffeefeldes. Jenseits hinauf zur Restau
ration St. Anton. Etwa 1 st.

c) Von Mittenwald über den Lautersee. Gegenüber Hotel Post durch die
Stainergasse zur Pension Latscheneck. Links unterhalb des Kaffeefeldes ent
lang und bei einer Wegteilung (Ww.) rechts und durch den Klausnergraben
überwiegend durch Wald zum Lautersee, der beim Ausfluß des Lainoaches
erreicht wird. Hier rechts ab (Ww.) und durch Wald auf markiertem Pfad
zum Kranzberg. Etwa iVi st.
d) Vom Ferdiensee. Gegenüber dem Ghs. vom Mittenwalder Sträßchen
nördl. abzweigend auf schattigem Steig in zahlreichen Windungen (Achtung
auf die Bez.) zum Gipfelhaus. Etwa 1 st.
• 35 Asdiauer Alm, 980 m. Beim Bahnhof über die Isar und am rechten
Isarufer abwärts. Gj. bew., bez., 1 st.

• 36 Krinner-Kofler-HUtte, 1410 m, der AVS Mittenwald, auf der Ferein-
alm (Vereinsalm), 25 M. Nicht bew. Jedoch Sommer und Winter Hütten
aufsicht. In der Übergangszeit nur mit AV-Schlüssel zugänglich. Zugänge:
a) von der Asthauer Alm (R 35) auf dem Fahrweg, 2—2V2 st; b) von der
Aschauer Alm auf dem Jägersteig. Etwas länger, aber landschaftlich hübscher
lis die Straße, bez.

• 37 Hochlandhütte, 1630 m. Am Wörner gelegen. Unbewirtschaftete
Alpenvereinshütte der AVS Hochland. Über die Isar, an ihrem rechten
Ufer abwärts, dann auf Markierung und Betafelung achtend durchs Kälber
bachtal zur Hütte. Etwa 2Vi st. Während des Sommers HiUtenaufsicht.

• 38 Mittenwalder Hütte, 1519 m. Auf aussichtsreichem Vorsprung am
Aufstieg zur Westl. Karwendelspitzs. Unmittelbar nördl. des Bahnhofs über
die Gleise und die Isar. Jenseits auf gut markiertem und betafeltem Weg
in Kehren, meist durch Wald zur im Sommer bew. Hütte. Erwa !'/• st.
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• 38 Westliche Karwendclspitze, 2385 m. Von der Mittenwalder Hütte
(R 38) erst in Kehren aufwärts, dann in langem Quergang links auf ver
sichertem Steig durch die Felsmulde der Wanne. Nun wieder nach rechts in
Windungen zur Karwendelgrube, die gcquert wird, und auf der S-Seite mit
Hilfe von Drahtseilen zum Gipftl. 4V2—5 st vom Tal. Unschwierig, etwas
Schwindelfreiheit erforderlich. Prachtvolle Aussicht auf Karwendel, Wetter
stein und das Flachland. (Seit 1968 Seilbahn.)
Abstieg durch das Dammkar. Vom Gipfel längs der Drahtseile zurück, bis
man unterhalb seines Aufbaues nach rechts zur Oberen Dimmkarscharte
queren kann. Von ihr hinunter zur Unteren DammkarsÄarte und durch den
wilden Geröllkessel hinab zur bew. Dammkarhütte. Nunmehr auf gutem
Weg meist durdi Wald ins Tal, das in Nähe des Bahnhofs erreidit wird.
Etwa 3 St.

Zu R 36 bis R 39: Naheie Angaben im Alpenvereinsführer „Karwendel
gebirge von Klier/März, 1952 (Bergverlag Rudolf Rother, München 19).

• 40 Das Kankertal
Zusammen mit dem ober.n Loisachtal bildet die vom weiten Garmisdi-
Partenkirchener Talbecken nach O ziehende Senke des Kankertales die
nördl. Grenze unseres Gebietes. Gleichzeitig ist das Tal die natürliche Ver
bindung des Lolsach- mit dem Isartal bei Krün. Die Kanker, die das Tal
von der Wasserscheide bei Gerold bis zu ihrer Vereinigung mit der Partnach
durchfließt, ist ein Badi, der vor seiner Regulierung bei Hochwasser dem
Ortsteil Partenkirchen vielen Kummer bereitet hat. Die Mittcnwaldbahn
und die Staatsstraße nach Mittenwald führen durch das Tal, das schon
zur Römerzeit eine Verkehrsstraße war.

• 41 Klais, 932 m. Weiler. Schnellzugstation. Ghs. F. Postautoverbindung
nach Krün, Wallgau, Walchensee. Zu Fuß in IV« st nach Eimau, in Vi st
zum Barmsee.

• 42 Barmsee, 885 m. Von der Bahnstation Klais (R 41) auf dem Sträß
chen gegen Krün, bis links der Weg zum Barmsee abzweigt. Ghs. F. Bade
gelegenheit. Vj st von Klais.
• 43 Gerold-Wagenbrüdisee, 929 m. Weiler ungefähr in der Mitte zwi
schen Kaltenbrunn und KUis. Unmittelbar Östl. davon der als Badegelegen
heit beliebte Wagenbrüchsee.
• 44 Kaltenbrunn, 855 m. Weiler. Bahnstation. Whs., F. Beliebter Aus
fl ug von Partenkirchen. Zu Fuß über das alte Gsteig und zum Schluß die
neue Mittenwalder Straße. IV2 s*".
Zum Gsdswandt^rbauer, 1020 m. Von der Parrenkirchener Straße beim
Ww. rechts ab, in Vi st. Nach Wamberg V« st.
• 45 Wamberg, 996 m. Höchsrgelegenes Dorf Deucschlards. Ghs. F.
Von Kainzenbad auf und neben einem Ziehweg, der zum Teil ziemlich
steil durch Waldstücke und über freie Wiesenhänge zum Ort führt, etwa
1 St. — Bequemer und kürzer von der Station Kaltenbrunn der Mittenwald
bahn. Vom Bahnhof wenige Minuten auf der Straße gegen Partenkirchen.
Bald zweigt links der Fahrweg ab, der erst durch Wiesen, clann durch Wald,
unterhalb des Rappenschrofens durch, zum Schluß durch ein Tälchen nach
Wamberg führt. V« st.

• 46 Das Tal der Partnadi (Reintal)
und des Ferdienbadies

Im schönen Reintalanger steht die Wiege der Partnach. Vom Partnach-
Ursprung, westl. unter dem Brunntal, führt sie ihr eisiges Wasser durch
das romantische, im N von den Abstürzen des Blassenkammes, im S von
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den himmelstrebenden -Wänden des HoAwanners und Teufelsgrates ü^r-
ragte Reintal, das sid, mit um den Preis der Schoden
tälerii der Nördl. Kalkalpen bewirbt. In der stillen „Blauen Gumpe
klärt sie ihre Flut, bevor sie bei der Bockhütte nadi N biegend die
Hintere" und die „Mitterklamm" durdiströmt. Bald darauf niinmt s^ie
von links die aus dem Kreuzedtgebiet kommende ungebandigte Bodenlahn
auf Kurz bevor sie in die betiühmte und vielbesuchte Partnachklamm ein
tritt führt ihr von redits her der Ferdienbach die Waspr des Ferchensees
und derLhlreidien Bäche vom waldigen Vorland der Wettersteinwand zu.
• 47 Der Doppelort Garmisch-Partenkirchen, 700 ni, ist mit 77 000 Ein
wohnern der Hauptort des Werdenfelser Landes, Sitz des gletAnamigen
Landratsamtes und zahlreidier anderer Behörden. In euer Seehohe von
700 m im Talkessel der Loisadi und PartnaA ̂  Fuße der Berghaupter des
Wettersteins gelegen, bietet es ein landsdiaftlidi überaus sAones Bild. Von
der Natur in ungewöhnlichem Maße begünstigt hat es siA außerdem ver
möge seiner zahlreidien Fremdenverkehrs- und Sporteinrichtungen für Som
mer und Winter zu einem Zentrum entwiielt, das « sowohl fremdenver
kehrsmäßig wie sportlich zu einem der größten der Welt mfo".SehemwUrdigkeiten. GarmUch: Alte Straßen (FrUhlingsstraße) Neue KirAe
am Marienplatz, 1732 erbaut, mit prachtigen Stukkaturen des Wessobrunners
Job. Schmuzer in Frührokoko. Fresken der Decke (1734) vorn Augsb^g^
Math. Ginther. Alte Kirche, Passionshdder an der Nordwand
älter die Christophorusfigur. Zwei sdione Glasgemalde aus dem 14. Jahr
hundert im Chor. .
Partenkirchen: Kirdie. Linksseitig Gemälde Maria Himmelfahrt des Vene-
zianers B. Litterini, eines Schülers Tiziatis (1^7)- Kriegerdenkmal von
Professor Wackerle, Partenkirchen. Sehastiaiiskirhlein mit sehenswertem
Fresken. Das 1763 erbaute Wallfahrtskirthlein St. Anton. Bezirksmuseum
sAräg gegenüber dem neuen Rathaus. . , • ci •
Moderne Sehenswürdigkeiten: Olympia-Eisstadion. Garmisch; Olympia-Ski-
Den'™eVkehTimi'e®alb des weitläufigen Ortes besAleunigen und erleiAtern
mehrere Omnibuslinien.

Spaziergänge von Partenkirchen
• 49 Vordereraseik, 801 m. Die Siedlung Vordergraseck li^t auf eiii«
Terrasse rund 150 m über dem Eingang zur PartnachUanim. Es bietet si®
hier eine prahtvolle Si®t auf die Berge des Oberreintales und besonders
die Dreitorspitzgruppe.
Mit der Graseik-Sdiwebebahn. „ g
Von der Wildenau entweder auf dem Fahrweg oder neben ihm in Kehren
auf dem Fußpfad in 20 Min. , . j n
Vom Unteren Klammweg kurz na® deiii oberM der Partna®^
klamm links ab (Ww. und in Vs st, meist dur® Wald, na® Vordergrasedt.
Auf dem Oberen Klammweg: Unmittelbar vor dem unteren Klamm
eingang über den Steg auf das jenseitige Ufer. Auf dem
sehenen Steig zur eisernen Brü®e, die 68 m nher der Sohle der Partna®
die Klamm überbrükt und einen interessanten gewahrt. Jenseitsris® naTVordergrase®. Etwa '/.st von der Wildenau. Vor der oberen
Klammbrüke Ww. rekts zur Partnakalm.
Von Vordergrasedt nadi Elmau. Von Vordergrasek sudostl. bergan, links
■  ' Ferkenbaktal und oberhalb der Eino^ Mittergi^sek. (äs. Etwa

r  TTf j. roiatn Opr Wpff ubcrschreitet den Bacn,'/. st Von Hintergrasek weiter talein. Der Weg überskreitet den Ba®,
übersteigt einen Riegel und erreikt Elmau beim Ghs. 1 /i—2 st von Vorder-
graseck.
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0 50 Edcbauer, 1239 m. Der Edtbauer ist der westl. Eckpfeiler des "Wam-
bcrger Rückens. Auf einer baumfieien Kuppe gelegen, bietet er eine für seine
geringe Höhe und leichte Erreichbarkeit ungewöhnlich eindrucksvolle und
weitreichende Aussicht. Sie erstredet sidi auf den Waxenstei.ikamm, Zug
spitze, Alpspitze und den Wetiersteinhaupikamm vom Hodiwanner über
die Dreitorspitzen bis zur Unteren Wettersteinspitzc bei Mittenwald.
Mit der Bergbahn vom Skistadion.
Eckbauer über Vordergrasedt. Vom Ziehweg Vordergraseck—Elmau bei
der scharfen Biegung ins Ferchenbadital auf bez. Weg links (Ww ) ab und in
Kehren, meist in Nähe der Fernspiechleitung, erst über freie Hänge, dann
durch schönen Hochwald zum Eckbauer. 1 st von Vordergraseck. Etwa 2 st
vom Tal.
Zwischen Skistadion und Schwimmbad dem Ww. folgend unter der Bahn
durch und in Kehren durch Gebüsch in die Wiesenmulde der Schönau. Jen
seits durch einen Graben, über freie Hänge In den Elnsdinltt des Esels
grabens und durch Waid auf den Eckbauerrücken. Nun rechts über freies
Gelände zum höchsten Punkt und etwas abwärts zum Gasthaus. Etwa 1 st
vom Tal.

Abstieg nadi Wamberg. Der markierte Weg beginnt unmittelbar beim
Gasthaus. Er führt meist auf der S-Scite, teilweise auf dem Rücken selbst
ostwärts in einen Einschnitt, wo er auf die Wiesenhänge übertritt, die
nordwärts bis zum Ort hinunterleiten. Vi—Vc st.

Eckbauer—Elmau. Vom Eckbauern auf dem Wainberger Ziehweg, bis nach
etwa 15 Min. eine Wegtafel rechts nach Elmau weist. Der Steig senkt sich
durch das Wamberger Tal hinunter auf den Ziehweg von Hintergraseck, der
ungefähr halbwegs zwischen Hiutergraseck und Elmau erreicht wird. Auf
ihm links nach Elmau. Etwa iVf st vom Eckbauern.

Vom Edcbauern über das Brunstwankel nach Elmau. Vom Eckbauern
auf dem Wamberger Ziehweg (siehe Abstieg nach Wamberg) zu dem Sattel,
wo er auf die N-Sclte überwechselt. Etwa 20 Min. Im Sattel Wegteilung.
Man hält sich rechts (Ww., bez.) und erreicht, anfangs leicht steigend dann
eben eine Stelle niit Ausblick nach O. Hier scharf rechts und durch schönen
Hochwald zu einem weiteren Sattel. Etwa '/« st vom Eckbauern. (Pracht
voller Ausblick auf Wetterstein und Karwendel.) Nunmehr auf der S-Seite
hinab zur freien Fläche des Brunstwankeis. Vom linken untem Ende auf
einem Ziehweg schattig zum Taiboden von Elmau Wo der Ziehweg den
Wald verläßt, schrumpft er zu einem Fußpfad zusammen, der an zwei
Stadeln vorbei zum Fahrweg n.ich Elmau bringt. Auf ihm in wenigen Min.
zum Ziel. Etwa iVrst vom Eckbauern.

Eckbauer — Elmauer Alm. Man benützt vom Eckbauern weg den Weg, der
über das Brunstwankel nach Elmau führt (siehe oben). Da, wo er sich nach
S zu senken beginnt, hält man sich links. Genau auf die Markierung achtend
gelangt man durch einen kurzei Sdiluf durch fungwald wieder auf freieres
Gelände. Am rechten oberen Ende des freien Hanges beginnt die breite
Schneise, die, sich meist längs des Rückens haltend und mit rie-igen Ahorncn
geschmückt, ostwärts zieht. Zuletzt links, wiederum durch eine Waideasse
zur Wamberger Höhe. Nun auf die Markierung achtend durch Wald, cTurch
eine Einzäunung und links über die freien Hänge zur Elmauer Alm. Etwa
iVr St.

• 51 Elmau, 995 m. Auf einem grünen Plan, der durch den waldigen Fuß
des Wettersteinkammes, den Eckbauernrücken und das Hügelgebiet des
Kranzberges eingeschlossen ist, erfreut es sich einer landschaftlich besonders
herrlichen Lage. Den Sockel des Wettersteinwaldes krönen die gezackten
Gipfel der Partenkirchncr Dreitorspitze, des Mustersteins und des östl.
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Wettersteingrates. Ausgangspunkt für Fahrten im östl. Wetterstein, Wande
rungen am Wamberger Rücken und im Kranzberggebiet.
Von der Bahnstation Klais zu Fuß 1—IV4 st. Gegen Gebühr befahrbares
Sträßchen,
Von Mittenwald über den Lauter- und Ferchensee zu Fuß In 2Vt st. Diese
Straße ist ab Ferchensee für den Kraftverkehr nicht zugelassen.

• 52 Partnadialm, etwa 1000 m. In aussiditsreidier sonniger Lage hodi
über der Partnachklamm. Whs. F. Beschränkte Unterkunft, a) Vom Ski
stadion auf dem Sträßchen in die Wildenau. Gleich nach der ersten Brücke
über die Partnach bei E-Werk redits ab und etwas steil dem Fahrweg fol
gend zur Alm. Etwa 1 st. b) Von Garmisch durdi die Klammstraße und
längs des Lain-Grabens. Bei Beginn der Steigung links ab, auf den Kochel
berg, an der bew. Kochelbergalm (R 59) vorbei und über einen bewaldeten
Sattel auf den „Hohen Weg". Von Garmisch zur Partnachalm etwa iVi st.
• 53 Faukenwasserfall, Sdialmeischluchi, Restaurant Gamshüttl. Vom
Floriansplatz in Partenklrchen 1—IV« st. Hübscher Blick auf Tal und
Wetterstein.

• 54 Sciilattan (Pfei.^eralm), 973 m. Ghs. g). bew., mit herrlichem Blick
auf Wetterstein und Karwend?l. Reine S-Lage. a) Von der Faukenstraße
in Partenkirchen Ww. über den Bremstall und durch Wald und über aus
sichtsreiche Wiesen nach Schlattan. iVi—iVtst. b) Auf der alten Mitten-
walder Straße (an Wiggers Kurheim vorbei) zu deren höchstem Punkt und
(Ww.) links ab nach Schlattan. Etwa 1 st. c) Nächster Zugang. Von Station
Kaltenbrunn erst auf der Garmlsdier, dann der alten Mittenwalder Straße,
bis ein Ww. scharf rechts ableitet. Vt st.

• 55 Gsdiwandtnerbauer, 1019 m. Am S-Hang des Wank in sonniger,
aussichtsreicher Lage. Von Partenkirchen auf dem alten Gsteig und links
ab (Ww.) in iVi st. Abstieg nach Kaltenbrunnn (Bahnstation) in 20 Min.
Ghs. Vom Gschwandtnerbauer auf bez. Weg zur Esterbergalm (R 56) 1 st
und weiter zum Wank 2 st.

• 56 Esterbergalm. 1262 m. Von Partenkirchen nach St. Anton. Von
dort auf Ziehweg (Ww.) aufwärts, nach 1 st an der Daxkapelle vorbei und
über den Sattel zwischen Fricken und Wank, zuletzt eben zur Alm. Etwa
2 st vom Tal. Gj. F. Einfache Unterkunft. Ghs.
Von der Esterbergalm auf bez. Weg in 3 st zum Krottenkopfhaus und längs
des S-Rückens in 20 Min. zum Gipfel des Krottenkopfes, 2086 m. Berühmte
Aussicht.

• 57 Wank, 1779 m. Der Wank ist der Sonnen- und Aussichtsberg des
Werdenfelser Landes. Herrlicher Blick auf den Talkessel von Garmisch-
Partenkirchen, das Lolsachtal und die vorgelagerte Ebene mit Ammer- und
Starnberger See, Karwendel, Wettersteingebirge, Eibsee, Lechtaler und
Ammergauer Berge. Gj. bew. Unterkunftsnaus der AVS Garmisch-Parten-
kirchen. 12 B, 8 M. F. Zugänge: a) Die Wankbahn. Näheres siehe R 19!
b) Von Partenkirchen über die Kreuthütte. Kürzester Weg vom Tal.
Streckenweise steil und sonnig. Vom Floriansplatz in Partenkirchen unmit
telbar oder mit Umwe^ durch die Schalmeischlucht zum Gamshüttl (R 53).
1 St. Von hier in 15 Mm. zur Kreuthütte. Nun über den Almboden hinauf
an Viehtrögen vorbei in Windungen durch Wald aufwärts zur großen,
offenen Almfläche des Mitterbodens, 1420 m. 1 st. In gerader Richtung
weiter steigend trifft man wieder den Weg, der durch Latschen steil zum
Rücken und in 20 Min. zum höchsten Punkt führt, c) Uber die Frauen
mahd. 3—3V2 st. Weniger steil und schattiger als a. Von Partenkirchen an
St. Anton vorbei auf cTem Weg zur Esterbergalm (R 56) auf die Paßhöhe
vor der Alm; gegen 2 st. Hier zweigt rechts (Ww.) ein bez. Steig ab, der

34

mehrere Graben querend, in allgemein südwestl. Richtung über die soge
nannte Franenrnahd m 1-lVe st zum Wankhaus führt, d) Von der Eatir-
bergalm. Westl. zu sdion von weitem henntlidien Skiabfahrtsschneise,
,n der man auf den Weg über die Frauenmahd trifft; auf ihm zum höch-
«en Punkt. Etwa 2 st von der Alm. e) Vom Gschwandtnerbauer. Vom
GsAwandtnerbaucr (R 55) nördl. durch den Häuselgraben in Kehren hin
auf zuin Hauselboden. Bei einer Wegteilung (Ww, geradeaus zur Ester-
bergalin) links in zahlreichen Kehren, im allgemeinen längs der entrümpel
ten Skiabfahrt, zum höchsten Punkt. 3 st.

• 58 Das Loisadital und sein Quellgebiet
Das Lmsachtal bildet die Hauptzufahrtstraße von N und erschließt mit
seinen Nebentalern das ganze Gebiet, es zugleich im W und N begrenzend.
Jr.Mh 'Il. d" Talbedcen vereTnigen sich die stark verästeltenQueHbaAe, der Abfluß des Seebensees, der Gaisbach, die vom Fernpaß kom
mende Kleine Ache und der von Lahn kommende Lusbach zur Lolsach
Durch em tief eingesAnittenes Waldtal bahnt sie sich den Weg nach Griesen
wo sm von W die Neidernach aufnimmt. Hier wendet sie sich nach O und

cH' -l' ""Schmolz das weite Tal, erst von hier ab Lolsachtal genannt. Bei
i*™ d" TO " 'ü' ij"? "Illental kommende Hammersbach seineschäumenden Wasser zu. Bald durdiströmt sie den Ortsteil Garmisch. Hier
mundet die Partnach, die auch noch die Wasser des Ferchenbaches und der
Kanker bringt. Nun legt die Lpisach, gleich als wüßte sie, daß sie ihre
schoM Bergheimat verlassen muß, den bisher romantischen Charakter des
rauschenden, lustig über Blöcke und Steine springenden Gebirgsflüßchens
ab und fließt, sanfter und behäbiger geworden, nordwärts der Isar zu.
Garmisdi, siehe R 47.

Spaziergänge von Garmisch
• 59 Kochelbergalm, etwa 850 m. Vom Bahnhof Garraisdi-Partenkirchen
an der Bayerischen Zugspitzbabn vorbei zum Hausberg. Von hier durch

v"? lu 1 Kocbelbergplateau, an dessen östl. Rand dieKodielbergalm liegt. Ghs. Etwa 45 Min.
Bayernhaus, siebe R 114.

Garmlsdier Haus, siebe R 113.

Riesserkopfhiitte, siebe R 112.
• 60 Riessersee, 782 m. Vom Garmiscber Marienplatz zu Fuß in '/i st
von c^er Station Riessersee der Staatsbabn oder der BZB in 15 Min. Schöner,'
künstlich angelegter S^ mit dem prachtvollen Hintergrund der Waxensteine.
Fiiliweg um den See. Der Riessersce ist im Winter im Verein mit der nächst
seinem W-Ende mundenden Bobbahn häufig Schauplatz großer eis- und bob-
sporthcber Veranstaltungen. Bootfabrt, Schwimmen.

tfld wl " TO T- Riessersees durdi Hochwald 10 Mm. Ww. Weihnachten 1969 neu eröffnet, groß angelegtes Ter-
rassen-Caf6 mit Re^aurationsbetrieb. (Autozufabrt.) 5 Min. zur Talstation
der Kreuzedtbahn. Busstation, Rückkehr zum Ort auf dem Haramersbacher
ruüweg. Etwa st.

Snnn. Marlenplatz in Garmisch zum Hotel
StelTruA weiter, bis man kurz nach einem
«eile wSdl k Hierher auch von der Omnibushalte-«e le Weidlegraben Nun immer durch Wald zu der etwa 100 m über dem
lalbodcn gelegene Ruine. Gegen 1 st. Rest. Werdenfelser Hütte.
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■ • 63 Pflegersee, etwa 850 m. Vom Marienplatz in Garmisch erst durch
die Berg-, dann die Thomas-Knorr-Straße auf bequemem Fahrweg zu dem
zu Füßen der gewaltigen Seeleswände gelegenen See. Ghs., Schwimmbad. Bis
hierher mit Kraftwagen befahrbar. — Weiterweg östl. zur Ruine Werden
fels (Vs st) oder westl. auf dem Kellerleitenweg auf den aussichtsreichen
Kramervorhöhen entlang ungefähr immer in gleicher Höhe, gegebenenfalls
bis zum Herrgottsschrofen bei Untergrainau.
• 84 Grasberg, etwa 1000 m. Vom Garmischer Sommerkeller auf be
quemem Reitweg zu der auf aussichtsreichem Vorsprung liegeiicJen Restau
ration Grasberg. Sehr schöner Blick auf den Talkessel von Garmisch-Parten-
kirchen, den gesamten Wettersvein und Teile der nördl. Karwendelkette. 1 st.
• 65 Almhütte. Etwa 800 m. Vom Marienplatz in Garmisch über die
obere Loisachbrücke und nach dem Sportplatz rechts ab in Va st. Hübsche
Aussicht. Ghs. F. Im Winter Wildfütterung. Auch mit Fahrzeug erreichbar.
Vogelwarte.
• 66 Kramer, 1981 m. Sehr schöner Aussichtsberg unmittelbar nördl. über
Gartnisch. Die Besteigung ist leicht und sehr lohnend, aber anstrengend und
sonnig, weshalb zeitiger Aufbruch zu empfehlen ist.
a) über den Grasberg. 4Vs st. Vom Garmischer Sommerkeller zum Ghs. am
Grasberg (R 64) 1 st und auf dem Reitweg weiter, an der eisernen Kanzel
vorbei, bis er nach rechts zum Köttigsstanci eben zu verlaufen beginnt. Der
Steig führt nunmehr links über die steilen Latschenhänge bergan und er
reicht nach etwa 1 st den Kramergrat. Über ihn zum Gapfei.
• 67 b) Über die Stepbergalm. 5 st. Weniger begangen, jedodi ebenso leicht.
Als Abstieg zu empfehlen. Von Garmisch zum Ghs. Almhütte (R 65). Hin
ter ihr auf dem Kramerplateauweg nach W, bis er cias erste Wildbachbett, die
Durerlahne, gequert hat. Hier folgt man einem Ziehweg, der rechts ab geht.
Alle links abzweigenden Wege unberücksichtigt lassend gewinnt man auf dem
steilen Weg rasch an Höhe und kommt, schräg links hakend auf den cJie
tief eingeschnittene Kögerlahne orog. links begrenzenden steilen Waldrücken,
auf dem der Steig in Windungen steil hinaufführt, bis er fast eben den
Tobel der Kögerlahne quert. Nach dem Tobel steigt der Pfad steil zur
westl. Begrenzung an und führt dann in 15 Min. eben zur Stepbergalm, 3 st
vom Tal. (Kreuzweg genan it.)
c) Ein bequemerer Aufstieg zur Stepbergalm führt durch das sogenannte
»Gelbe Gwand".
Von der Alm führen die Steigspuren dürftig bez über den östl. gelegenen
latschenbedeckten Rücken zum Kramergrat, dem man östl. mit geringem Aus
weichen bis zum Gipfel folgt. 2 st.
• 68 Grainau, bestehend aus den Ortsteilen Ober- und Untergrainau und
Hammersbach. 2700 Einwohner. Zugspitzdorf am Fuße der Waxensteine.
Stationen Ober- und Untergrainau der Staatsbabn, Station Grainau-Badersee
der B2B, Omnibus nach Garmisch-Partenkirchen. Ghs., Pensionen, private
Unterkünfte. Verkehrsverein Siiwimmbad, Kino usw. Für längeren Aufent
halt geeignet. Zahlreiche Ausflüge in der näheren und weiteren Umgebung.
Ausgangspunkt für Bergfahrten aller Schwierigkeltsgracle im Zugspitz-
Waxenstein-Alpspitz-Gebiet.
• 69 Höllentalklamm, gehört zu den Sehenswürdigkeiten des Werden-
felser Tales. Der Weg durch die Klamm wurde von der AVS Garmisch-
Partenkirchen in den Jahren 1902—1905 unter großen Kosten erbaut. Er
führt als kühne Anlage in etwa V« st zum hinteren Klammende. Im Winter
•st die Klamm_ unzugänglich. Lawinen richten in der Klamm oft großen
Schaden an. Die Lawinenreste schmelzen in manchen Sommern nicht ganz
weg. AV-Mitglieder haben freien Eintritt. Von allen anderen Besuchern
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wird eine Eintrittsgebühr erhoben. Geführte Jugendgruppen genießen Er
mäßigung.
a) Unterer Klammweg. Von Hammersbach am Ufer des Hammersbaches
talein. Zum Schluß auf einem aus dem Felsen gesprengten Steig in Kehren
zur bew. Klammeingangshütre. Etwa '/< st von Hammersbach.
b) Von Obergrainau. Gegenüber Hotel Post durch ein Gatter und, bei Weg
kreuzungen genau auf die Tafeln achtend, meist schattig auf Weg a), der
bei den letzten Serpentinen vor der Klammeingangshütte erieicht wird
Etwa IVist.

• 70 c) Der Stangensieig. Dieser vor Erschließung der Klamm gebräuch
liche Weg ist in der Zwischenzeit wesentlich verbessert worden. Von Grainau
kommend benutzt man Weg b) bis kurz vor die Stelle, wo er den Wald
verläßt. Hier in wenigen Kehren rechts hinauf an den Fuß der Manndl-
wand und an ihr entlang, erst steigend, dann abwärts und durch Wald zur
eisernen Brücke (29 m lang, 73 m über der Klamm). Jenseits in einigen
Kehren aufwärts und hoch über der Klamm rechts talein. Bei Abzweigungen
auf Ww. und Bez. aditenl Etwas hinter dem oberen Klammende trifft man
auf Weg a). Etwa 1 st von der Abzweigung unterhalb der Manndlwand.
Es empfiehlt sich den hier beschriebenen Weg mit Weg a) zu einem lohnen
den Rundgang zu verbinden.
d) Wer den Stangensreig von Hammersbach aus erreichen will, benützt den
Weg Hammersbach-Kiamm (R 69) bis zur Wegteilung unterhalb der
Kiammeingangshutte. Hier scharf redits aufwärts auf dem Weg von Ober-
painau in den Wald und kurz n.,ch dessen Betreten (Ww.) zu Weg c) links
hinauf zum Scangensteig. Etwa 20 Min. von der Wegabzweigung unterhalb
der Klammeingangshütte.
• n e) Vom Eibsee. Man überschreitet zwischen den Gebäuden der Station
Elbsee den Bahnkörper. Der hier ansetzende Weg bewege sich unterhalb der

j  ij ' j höchste Punkt erreicht und der Steig führtdurch Wald und über aussichtsreiche Lichtungen zum obersten Ende der
Brandwiesen oberhalb Obergrainau. Etwa Vt st. Da, wo sich der Weg dem
Waldrand nähert, zweigt der Steig zum Höllenral rechts ab. Von hier in
kurzer Zeit zur Neuner-Alm hinunter. Nach kurzer Steigung leitet er
meist eben durch Wald und den Weg Hammersbach-Waxensteinhütte kreu
zend (R 152), auf den Weg von Obergrainau zum Kiammeingang, den man
nunmehr weiter verfolgt. Eibsee — Klammeingang etwa 2 st. Umgekehrt
ebenso.

Während der Winterraonare ist die Klamm gesdilossen und eleith der
Klainmeingangshutte unzugängiidi. Brücken und Geländer werden im Herbst
abgebaut und law.nensicher gelagert. Wiedereröffnung im Frühsommer hängt
vom Kuckgang des Lawinenschnees ab.

• 72 Neuneralm. Man verläßt Obergrainau etwas östl. der Kirdie den
Ww. tolgcnd. Man steigt zunächst durdi ein Täldien, dann über die freien
Hange m h st zur ganzjährig bewirtsdiafteten Alm. Schöner Hüde auf
die N-Abstiirze des Waxensteinhammes und auf den Taiboden von Gar-
mjsch-Partenkirchen.

• 73 Badersee, 765 m. Von Untergrainau (R 68) auf der Eibseestraße und
links ab oder sAon vorher links auf Fußweg in 15 Min. zum See. Von

b, " „f na* Untergrainau links ab und in
rJ -k ™ ' Kahnfahrt. Der See ist berühmt wegen seinesdurdis.dtngen klaren Wassers. Er friert im Winter nicht zu.
• 74 Eibsee, 972 m. Einer der Hauptanziehungspunkte des Werdenfelser

.ml! oberbayerischen Alpenseen. Der 2,5 km langeund 1 km breite See ist bis 28 m tief und hat sieben Inseln. Großes Hotel,
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Touristenstube, Posthilfsstellc,. Schiffahrt, Bacieanstalt mit Badestrand.
Station der Bayerischen Zugspirzbahn und der Eibsee-Gipfelbahn
al Von Obergrainctu (R 68) hart südlich der Kirche und Schule durA ein
WalttälAen zu Punkt 841 der Eibseestraße. Nun entweder auf der Straße
oder besser auf dem hier reAts abzweigenden Fußweg zum Eibsee. 1 st.
b) Von Untergroinan (R 68) auf der Straße bis Punkt 841 und dann

c) Von Griesen (R75); Auf der Ehrwalder Straße, bis die LoisaA kurz naA
Einmündung der NeidernaA auf einem Steg übersAritten werden kann.
Anfangs in Kehren und ziemliA stell, bald aber sanfter auf die Hohe des
Hintermooses und auf das siA immer großartiger entwiAelnde Massiv der
Zugspitze zuwandernd abwärts zum Eibsee, der _ bei smnera nordliAsten
Zipfel, dem Untersee, errelAt wird. Etwa 2 st. in umgekehrter RiAtung
etwas bequemer. t: c ••
• 75 Griesen, 824 m. Bahnstation. ZoUstation. Forsthaus. Ghs. f"- 3^""-
punkt für Wanderungen und Touren in den sudl. Ammergauern. Obergang
zum Eibsee. wr al ••
• 76 Ehrwald, 996 m. Unmittelbar am Fuß der gewalMgen W-Absturze
des SAneefernerkopfes und der Wetterspitzen, am NO-Rand *='"'1
moorigen TalbeAens gelegen. Großartig ist der BliA auf die Wetterwand
und die Mieminger. Gegenüber am W-Rand des Moores Lermoos. Daruber
Grubigstein und Bleispitze, nordwestl. der .Daniel. Bahnstation. Pos auto
Verbindung einerseits naA Reutte, andere^eits über den
und naA InnsbruA. Ausgangspunkt der Tiroler Zugspiizbahn.
Spaziergänge von Ehrwaid. NaA Lermoos auf gutem Weg übers Moor
i/s-V. St. NaA Biberwier, Dorf am Fuß der kühnen Sonnenspitze, /t st. -
SeebaAfall; Vom Weg zur Ehrwaller Alm reAts ab, dem GaisbaA folgend.
Etwa 1 St. — Weissensee, Mittersee und Blindsee, die drei idyllisAen Fern
paßseen: über Biberwier in Vi bis 1 st.
Ehrwalder Alm, 1493 m, siehe R 134.
• 77 Coburger Hülle, 1920 m. a) Von der Ehrwalder Alm (R 134) auf
Forststraße am Seebensee vorbei in Kehren zur großartig gelegenen Hütte.
4 st vom Tal.

b) Näher, aber nur für SAwindelfreie, ist der Zugang über den Hohen
Gang. Bald naA Verlassen des Ortes bei einer kleinen Kapelle reAts ab
und auf bez. Pfad zur Seebenmauer. Den versiAerten Steig empor auf die
Stufe des Seebensees, wo man die Straße von der Ehrwalder Alm trifft.
Tal bis Hütte 3 st.

0 7g Seefeld und das Leutasdital
Seefeld i T. mit 1800 Einwohnern auf einer Höhe von 1184 m am hoAsten
Punkt des Übergangs aus dem Inn- in das Isartal erfreut siA eines praAt-
vollen LandsAaftsbildes. Auf einem HoAplateau gelegen " e'ne"
weitreiAenden BliA, den im S die Stubaier, im W die Miemmger und das
Wettersteingebirge, im N und O die Berge des.Karwendeis einrahmen In
folge seiner klimatisA und verkehrsmaßig gunstigen Lage hat es siA m den
letzten Jahren zu einem der bedeutendsten Fremdenorte Tirols entwickelt
und genießt besonders als Wintersportplatz Weltruf. Als SAellzugstation
der Karwendelbahn und Ausgangspunkt dreier Autobuslinien ist es der
beste Ausgangspunkt für Fahrten im südl. Wetterstein. Eine ganze AnzaM
von Fahrten aller SAwierigkeitsgrade können von Seefeld aus an einem
Tag unternommen werden.
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Sehenswürdigkeiten: Die Klrdie in der Ortsmitte, deren Anfänge auf das
14. Jahrhunaert zurückgehen (sie eilt als eine der sdiÖnsten gotisdien Kirchen
Tirols); die angebaute Blutskapelle, die aus dem 16. Jahrhundert stammt,
und die Seekapelle am Weg nach Mosern (17. Jahrhundert).

Spaziergänge und Bergfahrten:
0 79 Gsdiwandtkopf, 1550 m. Aussichtsreiche, bewaldete Kuppe südwestl.
über dem Ort. 2 Ghs., gj. bew. a) Mit dem Berglift. Talstation gegenüber
dem Seeklrchl. Fahrzeit etwa 10 Min. b) Vom Wildsee auf markiertem Steig;
etwa V« St. c) Abstieg nach Auland auf der O-Seite des Gschwandtkopfes
über die lärchenbestandenen Mähder, etwa st. d) Abstieg nach Mosern.
Am Gschwandtkopfsee vorbei, meist durch Wald; etwa '/i st. e) Abstieg
längs der Familienabfahrt zur Talstation des Berglifts; etwa Vi st, im Auf
stieg etwa V* St.
• 80 Mosern, 1200 m. Weiler, berühmt durdi seinen herrlichen Tiefblick in
das 600 m tiefer liegende Inntal. Mehrere Ghs., gj. bew. F. 10 Min. ober
halb Badesee.
Zugänge: Von Seefeld längs des Möserer Tales entweder auf dessen O-Seite
meist durch Wald in etwa iVsst; oder auf der W-Sei:e durch den Kirch
wald etwa lV4st. Auf der Straße Omnibusverbindung.
• 81 Seefelder Spitze, 2222 m. Mit Berglift und Kabinenbahn In drei
Abschnitten in etwa 25 Min. zum Seefelder Joch. Von hier längs des breiten
Rückens in bequem V« st Abstieg über den Schönanger oder nach Rückkehr
zum Joch längs der Bahn zur bewirtschafteten Roßhütte und von hier,
gegebenenfalls zu Fuß, über den Roßboden oder den Krummen Steig ins Tal.
• 82 Reilherspitze, 2374 m. Einer der berühmtesten Aussichrsberge Tirols,
a) Von der Roßhütte mit K.ibinenbahn in 10 Min. zur Bergstation am
Hermeler (etwa 2000 m), bev/. Nun in angenehmer Steigung am W-Hang des
Hermeler zur Einsattelung des Reitherjoches (2197 m) und nach Uber
windung einer Steilstufe mittels einer Eisentreppe auf normalem Steig zum
Gipfel, V« St. 1 st von der Hermelerbahn. — b) Von der Seefelder Spitze ins
Reitherkar und aus ihm in Kehren zum Reitherjoch, Vi st. Von hier auf a)
zum Gipfel. Das Gebiet Roßhütte — Seefelder Joch — Seefelder Spitze —
Hermelerbahn — Reitherspitze ist mit einem gepflegten Wegenetz ausge
stattet, das Wanderungen von Bahn zu Bahn und von Gipfel zu Gipfel
ermögliclit.
• 83 Wildmoos, Ferienkolonie. In 1 st meist durch Wald zu erreichen.
Interessant durch einen nur alle 4 Jahre auftretenden Badesee. Ghs.
• 84 Das Leutasdital, in seinem oberen Teil und seiner Fortsetzung nach
Ehrwald Gaistal (auch Geistal) genannt, begrenzt unser Gebiet im S und
trennt es so von der Mieminger Gruppe. Die Leut.'scher Ache durchfließt das
Tal von ihrem Ursprung am Igelsee in östl. Richtung, biegt dann bei Ober-
leutasch nach NO um, und bahnt sich durch die kurze Leutaschklamm den
Weg zur Isar. Anfangs mit Wald bestanden, über dem südl. die N-Abstürze
der Mieminger, nörcfi. die mä.htigen S-Wände des Wettersteins aufragen,
nimmt das Tal bei den ersten Siedlungen einen ungemein freu.idlichen, son
nigen Charakter an, so daß eine Wanderung von Ehrwald nach Mittenwald
oder umgekehrt zwar lang, aber reich an landschaftlichen Eindrücken Ist.
Leutasch besteht aus den Ortsteilen Ober- und Unterleutasch. Die beiden
Orte stellen eine sich über 11 km erstreckende Reihe von Häusergruppen und
Einzelhöfen dar, die meist besondere Namen tragen. 1300 Einwohner.
Zugänge: a) Von Mittenwald in Nähe der Isarbrücke westl. Auf guter Fahr
straße, zunächst steigend, meist schattig in 1 st zum österreichischen Zoll
haus „Schanz" (alte Befestigungen). 15 Min. weiter die Ghs. Mühle (Post
auto-Haltestelle) und Brücke. Wenige Minuten weiter die Häusergruppe

39



„Bei der Kirche". Ghs. Donnerrose, Haltestelle des Postautos. Kurz vorher
zweigt redits ein Weg ab, der zum bez. Franzosensteig führt. Weiter an oft
mit Schnitzereien und Sinnsprüchen versehenen Bauernhäusern vorbei.
Nach Haus 166 geht rechts der Weg ins Berglental zur Meilerhütte ab. Bald
darauf gelangt man am Fuß der Gehrenspitze zu der langen Häuserzeile
der Unteren und Oberen Gasse (Postauiohaltestelle, Ghs. Rössel und Gol
denes Kreuz), iVe st. Hier mündet der Hauptzugang des Leutaschtales,
nämlich der von Seefeld.

b) Vom Bahnhof in Seefeld durch den Ort, der am Ghf. Stern vorbei ver
lassen wird. Das Sträßchen windet sich, meist steigend, durch die Wälder
nadi Neuleutasch, 1252 m. Höchster Punkt zwischen Seefeld und Leutasch.
Ghs., keine Ortschaft. Bushaltestelle. Nunmehr senkt sich das Sträßchen
hinunter in die Leutasch, die bei der Häusergruppe Weidach betreten wird.
Gasthäuser, Geschäfte, Bushaltestelle. Von hier ebenen Fußes in 15 bi^
20 Min. nach Leutasch-Gasse, wo von rechts der Weg von Mittcnwald ein
mündet (siehe a). In Leutasch-Gasse beginnen die Wege ins Puitental, zum
Söllerpaß und durchs Berglental zur Meilerhütte. — Weiter m 20 Min. nacdi
Oberieutasch mit schöner Kirche. Ghs. Xander, zugleich Postautohaltestelle.
Von hier in einer weiteren Vj st am Ghf. Zugspitze (Autohalt) vorbei zu
den „Oberen". Dort Ghs. Hirschenwirt und Gaistaler. Letzterer Postauto
haltestelle. Ausgangspunkt für die wichtigsten S-Anstiege im Wetterstein,
nämlich: Gehrenspitze, Leutasiier Dreitorspitze, Schüsselkarspitze, Schar
nitzspitze, Oberreintalschralen, Teufelsgrat, Hochwannet, ebenso für die
Aufstiege in der Mieminger Kette von der Hohen Munde bis zur Coburger
Hütte. Lohnend ist eine Rundtour von Mittenwald durch die Leutasch und
Rücikehr mit Hilfe von Postauto und Bahn über Seefehl oder umgekehrt.
c) Von Telfs steigt das Sträßiten am S-Abfall der Hohen Munde hin.iuf
über die Weiler Sagl und Bairbach nach Buchen, wo dis Leutascher Plateau
betreten wird. Welterhin durch Wald und durch das Leutascher Moos nach
Leutasch-Platzl. — Alle genannten Punkte sind Bus-Haltestellen.
• 8S Budien. Weiler mit schönem Blick Ins Inntal. Whs. 1 st von Ober-
leutascii. Im Sommer Bushaltestelle. Von Buchen nach Telfs im Inntal 2 st.
Von Buchen naÄ Mosern etwa iVist. Von Buchen über Wildmoos nach
Seefeld l'/c—2 st.
Wangalm, siehe R 127.
Hämmcrmoosalm, siehe R 128.
Rotmoosalm, siehe R 129.
Gaisfalalm, siehe R 130.
Tüllußalm, siehe R 131.
• 86 Rauthhiitte, 1598 m. Die Rauthhütte liegt auf einem aussichtsreichen
Vorsprung der Hohen Munde knapp über der Baumgrenze; gj. bew.; Unter
kunft. Von Oberieutasch in südl. Richtung auf dem Sträßchen gegen den Wei
ler Moos. Wo rechts der Zaun aufhört, rechts in den Wald und (genau auf die
Markierung achten!) zum Schluß links aufwärts zur Hätte. Ivist.
• 87 Hohe Munde, 2594 m. Der östl. Eckpfeiler der Mieminger Kette
mit sehr lohnender Aussicht. Von der Rauthhütte über die Almfläche zum
Beginn der Steigung und rechts durch eine begrünte Mulde aufwärts. Wo die
spärliche Markierung links leitet, durch eine Latschengassc stei' aufwärts auf
die freien Hänge und zu einer Schlucht. An ihr empor und rechts auf
deutlichen Steigspuren auf die Steinwüste des Gipfclplateaus. An seinem
linken Rand zum höÄsten Punkt. 2Vi st von der Rauthhütte. Prachtvoller
BliÄ ins Inntal und auf die Gletscherkette der Zentralalpen von den
Tauern bis zu den ötztalern, sowie auf die Karwendelgruppe, das See
felder Hochplateau und den Wetterstein.
• 88—100 Freie Randzahlen für Nachträge.
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III. Hütten und Hüttenwege

Wiener-Neustädter Hütte, 2220 m
Zugspitzstockes im österreichischen Schneekar. Herr

licher Anblick von dem 10 Min. über der Hütte gelegenen und leicht er-
reiAbaren Ehrwalder Kopf auf einen Teil der Mieminger, das Ehrwalder
BeÄen, die Lechtaler, die Berge um Reutte, Ammergauer, Eibsee, Badersee
und die Ebene. Unmittelbar südl. der Felsturm des Sonnenspltzls und die
Wände des Zugspitzecks. Ausgangspunkt für Zugspitze, Zugspitzeck Son-
nenspitzl. Die Hütte ist von der Sektion Wiener-Neustadt des österr.
Touristenklubs 1884 erbaut. 24 B, 26 M, im Sommer bew., WR.
Vom Eibsee. Von der Standbahnstation der BZB horizontal. Wiese mit Ski-
hft querend, auf die Trasse der Riffel-Skiabfahrt und auf ihr oder einem
sie in steter Nahe begleitenden Weg bis zur Grenzgasse auf den Törlen
^andesgrenze). Von hier auf Steig durch die geröll- und latschenbedeckten
Hange der Luttergrube südwestl. gegen einen Felsvorbau. An diesem mit
Hille von Drahtseilen steil auf den Grat der Ehrwalder Köpfe. Immer dem
Steig folgend (drei Abzweigungen führen nach rechts: unter, zur und über
j ' 1 Zugspitzbahn) bis zum langen Quergang inNO.-Flanke des Ehrwalder Kopfes auf Bändern mehrere Gräben querend,
zum Teil versichert, ins österreichische Schneekar und rechts zur Hütte 4 st
vom Elbsee. Schwindelfreiheit und Trittsicherheit erforderlich
Von Ehrwald. Von Ehrwald-Untcrdorf beim Ghs. „Schwarzer Adler"
nordostl. aus Ort. Erst über Wiesen, dann durch Wald und Latschen

Wies , etwa V« St. Nun auf dem Georg-Jäger-Steig in zahl
reichen Kehren hinauf zur Mittelstation der Tiroler Zugspitzbahn und auf
dem vorbeschriebenen Weg zur Hütte. 4 st von Ehrwald.
Binderweg. Der Weg beginnt an der Talstation der TZB und führt auf der
bkiabtahrt zum Gcorg-Jäger-Steig. 2V« st von Obermoos zur Hütte.
Kürzester und bequemster Zugang. Mit der Tiroler Zugspitzbahn zur
Mittelstation. Von hier in '/ist auf dem gewöhnlichen Aufstieg vom Eibsee
bzw. tnrwald zur Hütte.

• 102 Waxensteinhütte (Alplehütte), 1380 m
Unbewirtschaftete Hütte der AVS München nur für deren Mitglieder. Am
unteren N-Steig gelegen. Wasser wenige Minuten unterhalb der Hütte.
Von Hammersbadh: Weg zum Bärnheimatkopf—Eibsee (R 152). iVt 2 st.

Obergrainau. Man verläßt Obergrainau auf dem Weg zur
Hollentalklamm (R 69). Nach etwa 20 Min. kreuzt dieser Weg im Waid den
Weg von Hammersbach zur Hüit« (R 152). Auf ihm weiter. Bester Aufstieg
von Obergrainau. Etwa IVtst.

• 103 Höllentalhütte (Höllentalangerhütte), 1381m
Am Höilentaianger unter dem Höiientaiferner gelegen. Der Biidc von der
Hütte auf den von mächtigen Wänden umringten Taisdiiuß und die Zug-
^itze gehört zu den Glanzpunkten des Wettersieins. Ausgangspunkt für
Waxensteine, Riffelwandspitzen, Zugspitze, Hölientaispitzen, Hoch
blassen, Alpsp.tze Höllentorkopf. Obergängc über Riffelscharte, Gries-
Karscharte, Höiientor, Hupfieitenjoch. Bew., 12 B, 96 M, WR mit 8 M, F.
Zugänge von Hammersbadi oder Obergrainau auf dem oberen oder
unteren Kiammweg (R 69). Vom oberen Kiammausgang folgt der Weg noch
kurze Zeit der Talsohle und steigt dann auf der orog. linken Taiseite steil
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bergan. (Hier mündet vom rechten Ufer der obere Klammweg ein.) Kurz
vor dem ebenen Höllentalanger tritt der Weg auf das redite Ufer über und

fl:erreicht gleich darauf die Hütte. Etwa 2 st von Hammersbacii, von Ober
grainau vj st weiter.

104 Klammeingangshütte, 1045 m
Am unteren Eingang zur HÖllentalklamm luftig auf einen Felsvorsprung
hingebaut. Eigentum der AVS Garmisch-Partenkirchen. Bew., keine über-
nacntungsgelegenhelt. Zugänge von Hammersbach (V« st) oder Obergrainau
(1 bis VU st) auf dem Oberen oder Unteren Klammweg (R69). F.

• 105 Knappenhäuser, 1527 m
Am Weg vom Hupfleitenjoch ins Höllental (R 158) auf aussichtsreichem
Vorsprung inmitten wildromantischer Umgebung. Privatbesitz. Im Sommer
bew. 6 B, 25 M. Idealer Aus- und Durchgangspunkt für Hupfleitenjoch,
Höllentorkopf, Höllentor, Grieskarscharte, Alpspitze, Hochblassen, Höllen-
talgrat, Zugspitze, Waxcn>:oine.
a) Vom Kreuzeck über das Hupfleitenjoch (R 158), iVtst. Bester Zugang.
b) Vom Kreuzcck über das Höllentor (R 159), etwa 3 st.
c) Von der Höllentalhütte (R 158) etwa Vs st.
d) Durch die HÖllentalklamm. Man verfolgt nach Durchschreiten der
Klamm den Weg ins Höllental an der Einmündung des Stangensteiges vor
bei, bis er, etwa Vt st nach der Klamm, den Badi überschreitet (Wegweiser).
An interessanten Wasscrorgeln entlang aufwärts zum von der Höllental
hütte kommenden Weg und weiter zu den Knappenhäusern. V« st vom Bach.
e) Nächster Zugang vom Tal. Von Hammersbach oder Obergrainau über
den Stangensteig, der bis nach der Oberen Klammbrücke verfolgt wird
(R 70). Bei der zweiten Wegteilung hält man sich links und steigt steil und
mühsam den ungepflegten Steig zu den Knappenhäusern hinauf. Etwa '/< st
vo'n der Klammbrücke. Schwindelfreiheit erforderlich.

• 106 Kreuzeckhaus (Adolf-Zoeppritz-Haus), 1650 m
An einem Brennpunkt landschaftlicher Schönheit des Wettersteingebirges ge
legen. 1906 von der AVS Garmisch-Partenkirchen eröffnet, ganzj. bew., F,
60 B, 55 M. Wenige Meter oberhalb der Bergstation der Kreuzeckbahn.
Zugänge siehe unten.

• 107 Kreuzalm über dem Hexenkessel
In Nähe der Bergstation der Kreuzeckbahn. Eigentum der Weidegenossen-
sdiaft Garmisch-Partenkirchen. Im Sommer und Winter bewirtschaftet.

• 108 Naturfreundehaus am Kreuzjodi
(Kreuzjochhaus)

Das Haus liegt ebenfalls in unmittelbarer Nähe der Kreuzeckbahn, gleich
hinter der Kreuzalm, gj. bew., F, 35 B, 125 M.
Alle drei Häuser im Kreuzeckgebiet gelten als Ausgangspunkte für Höllen
torkopf, Alpspitze, Hochblassen, Höllentalspitzen und die Wege ins Höllen
tal (Hupfleitenjoch) und Reintal (Bodcnlahne), Zugänge für alle Häuser
im Kreuzeckgebiet sind folgende:
a) Kreuzeckbahn, siehe R 19.
b) Von Garmisch-Partenkirchen über die Riesserkopfhütte, siehe R 112.
Von der Tonihütte siidl. (Ww.) über das Moos und durdi Wald zur Forst
amtshütte bei den Trögein, 1 st. Nun am waldigen N-Hang gegen W an
steigend zur Kreuzalm, zum Kreuzjochhaus oder redits hinauf zum Kreuz
eckhaus. Etwa 3 st vom Tal.
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c) Kreuzeck von Hammersbach. Von Hammersbach ein kurzes Stück auf
dem Klamrnweg und bei einem Ww. links ab. Der steile, oft kotige Weg
leitet auf eine Wiese und führt an einem rcldkreuz vorbei zu einer zweiten.
Hier rechts über sie in den Waid, durch den der Weg steil zum Boden
südl. des Waldecks bringt. Von da öst!., erst eben, dann in mäßiger Steigung
durch den Wald zur Tröglhütte, IV2—2 st. Von hier weiter auf Weg b) zum
Kreuzeck, 45 Min. Etwa 3 st vom Tal.
d) Kreuzeck vom Reintaler Hof (Bodenlahntal). Von Garmisch-Parten
kirchen auf dem Hohen Weg zum Reintaler Hof. Dort, wo er beginnt sicli
zum Reintaler Hof zu senken, zweigt rechts ein breiter Weg ab (Ww.), der
durch Wald eben ins Bodenlahntal führt. Im Bodenlahntal (bez.) glcidi
rechts (nicht über den Badi) und zu einer Almhütte. Jenseits der Lichtung
auf dem gleidien Ufer erst an einer Jagdhütte, dann rechts an einem auf
fallenden Fclsturm vorbei und am Berghang aufwärts. Zuletzt gelangt man
in Kehren auf die lange Einsattelung westl des Kreuzecks. Etwa 4Vi st vom
Tal. Mehr für den Abstieg geeignet.
e) Kreuzeck von der Hausberg-Seilbahn, siehe R 113.
f) Kreuzeck-Hupfieitenjoch-Höllental, siehe R 158.
E_) Kreuzeck—Bockhütte, siehe R 160.
h) Kreuzeclc-Reintalangerhütte (Schützensteig), siehe R 161.
i) Kreuzeck-Höilentor-HöIIental (Rinderweg), siehe R 159.
k) Kreuzeck-Grieskarsdhartc-Mathaisenkar-Höllental, siene R 157
1) Kreuzjodi, 1719 m. Hinter der Kreuzalm zum Wald, wo man auf einen
Pfad trifft, der nahe dem steil nach S abstürzenden Gra: zum hödisten
Punkt führt. Vj st. Lohnende A.ussicht.
m) Rauhkopf, 1621 m. Er Ist der dem Kreuzcck westl. vorgelagerte felsige
Kopf. Er kann vom Kreuzeckhaus entlang des Verbindungsgrates und auf
der S-Seite (nicht auf die N-Seite ausweichen!) erreidit werden. Etwa
'/i St.

Hodialm, 1705 m• 109

Prachtvoll in einem Kessel unter der Alpspitze gelegen, die sich hier be
sonders mächtig präsentiert. Wie das Krcuzedc Ausgangspunkt für Höllen
torkopf, Alpspitze, Blassen, Höllentalspitzen. Übergänge über das Hupf-
leitcnjocb, das Höllentor und die Grieskarscbarte ins Höllental, über die
Mauerschartc und den Sdiützrnsieig zur RcintalangcrhUtte, über den Stuiben
zur Dodtbütte. Gj. bew., F, 7 B, 30 M, 30 L. Zugang: Vom Kreuzedt (R 106)
in 30—40 Min.

• 110 Stuibenhütte, 1620 m
Auf der Stuibenalm über der Waldgrenze hart an der Stuibenmauer ge
legene Skihüite der AVS Garmisch-Partenkirchen. Am Weg Kreuzedt —
Mauerscharte. I'/est vom Kreuzedt. Nur im Winter zugänglich.

• III Trögelhütte (Forstamtshüttc), 1489 m
Halbwegs zwischen Riesserkopfbütte und Kreuzeckt von der AVS München
für ihre Mitglieder gepachtet und nur diesen zugängHÄ.

® 112 Riesserkopfhütte, etwa 1130 m
Südl. des Ricsscrkopfes am Riessermoos gelegen. Erholungsheim.
a) Vom Marienplatz In Garmisch über den Riesstrsec der Bez. zum Kreuz-
eck folgend, meistens schattig. Etwa l'/2st.
b) Von der Talstation der Kreuzeckbahn (Busverbindung) Uber Aule-Alm
und die neuerbaute Fahrstraße (für Kfz. gesperrt), l'/z st.
c) RIcssetkopfhiifle - Kteuzeck, siebe R lOS,
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0 113 Garmisdier Haus, etwa 1320 m
Das Garmischer Haus des SC Garmisch liegt am O-Ende des Rimlermooses
mit prachtvollem Blick auf Alpspitze, Zugspitze und Waxensteine. Es wurde
1952/53 erbaut als Ersatz für die abgebrannte Neuner-Huti^. 4 B, 10 M, gj., r.
a) Unmittelbar südl. der Kopfstation der Hausberg-Seilbahn {R 19)
gabeln sich die Wege. Man hält bich rechts (Ww.) und gelangt in 5 Mm. in
sanfter Steigung zur Hütte.
b) Über die Trögelhütto nach Garmisch. Man überquert auf unverlier
barem Steig in westl. Richtung das Rimlermoos und gelangt durch Wald
in 20 Min. zur Forstamtshütte bei den Trögein. Von hier über die Riesscr-
kopfhütte ins Tal. , i t •• i
c) Zum Kreuzedc. Von der Hütte erst über das Rimlermoos zur Irogel-
hütte. Von hier zum Kreuzeck. 1 st. , « •
d) Zum Kreuzjodi. Entlang des Krcuzwankl-Lifies zu dessen Bergstation
und weiter nach redits, dann über Steilhang zum Gipfel. Etwa 1 st,
sehr lohnende Aussicht. .r i i j-
e) Zum Bayernhaus. Von der Hütte zurück zum Lift und noch vor diesem
(Ww.) rechts zum Bayernhaus (R 114). 15 Min.
f) Abstieg zur Parlnachalm, siehe R 114.
g) Abstieg über den Kochclborg nach Garmisdi, siehe R 114.
0 114 Bayernhaus, etwa 1250 m
Das Bayernhaus befindet sich in herrlicher S-Lage unweit der Bergsiation
der Hausberg-Seilbahn mit prachtvollem Blick auf den Wettersteinkamm.
30 B, 30 M, gj. bew., F, Zh. ,, i r -i • j
a) Von der Hausberg-Seilbahn. Unmittelbar südl. der Kopfstation teilt sidi
der Weg (Ww.). Man hält sidi links und gelangt in 8 Min. meist durch Wald
auf bequemem Weg in sanftem Gefälle zum Haus. , i •
b) Von Garmisch-Partenkirchen. Vom Bahnhof zum Hausberg, durch einen
Hohlweg, bei einem Ww. rechts auf das Plateau des Kochelberges und noA
vor der Kochelbergalm rechts ab. Dar Pfad führt, spärlich bez., über die
Wiesen der Kochelberg-Skiabfahrt aufwärts. Nach einiger Zeit teilt er
sich. Nun entweder bequemer, aber etwas weiter links auf einem Ziehweg,
zum Teil durch Wald, zum Schluß wieder über freies Gelände von der
S-Selte zum Haus. Oder auf dem Pfad des Aufstiegs bleibend ziemlich steil
zum Ziel, l'/c—2 st vom Tal. r »
c) Zum Garmistfaer Haus. Auf Weg a) zurück zum Lift und aui Ril3
zur Hütte. Etwa V4 st. , , 1 /-. • j. v
d) Abstieg zur Partnadialm. Vom Haus auf dem Weg nach Garmisch bis
nach etwa 10 Min. der Weg zur Partnachalm rechts abzweigt. (Ww. schon
von weitem sichtbar.) In weiteren 15 Min. auf gutem Steig mit bequemem
Gefälle hinunter auf den Hohen Weg, der nächst der Partnach erreicht
wird. In umgekehrter Richtung, etwa Vi st.
0 115 Bockhütte
Die Bockhütte liegt im Reintal an der Stelle, wo sich cicm vom Tal Kom
menden zum erstenmal der Bück auf den malerischen Talhintergrund (Platt-
spitze) öffnet. Sie ist lediglich Hirtenhütte und bietet keine Unterkunft.
Während der Almzeit einfache Erfrischungen.

0 116 Gumpenhütte, 1184 m
An der Blauen Gumpe im Reintal in großartiger Lage. Privathütte
Bergsteigerriege des TV München 1860. Nicht allgemein zugänglich,
0 117 Reintalangerhütte (Angerhütte), p66 m
Am Reintalanger, unmittelbar am Fuß der gewaltigen N-Abs:ürze^

der

des

Hochwanncrs und' des Kleinen Wanners. Ausgangspunkt für Wanner-Nord-
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anstiege, Kirchtürme, Hochblassen, Zugspitze. Das Haus wurde 1912 von
der AVS München erbau;. 30 B, 50 M, F. Während des Sommers bew.
Die als WR dienende alte Angerhütte steht unmittelbar daneben. D,
AV-Schloß (meist offen).
Zugänge von Garmisdj-Partcnkirchen:
a) Durch die Partnachklamm (R 48). Durch die Partnachklamm und hinter
ihr genau auf die Ww. achtend auf der neuen Forststraße ins Reintal. Nach
Einmündung der Bodenlahn kann '^ine Straßenserpeniine auf clem alten
Weg rechts abgekürzt werden. Auf der Straße, später Weg zur Bockhütte
(Hirtenhütte). Etwa 3 st vom Tal. Am linken Ufci in mäßiger Steigung,
einige Lichtungen und Gräben querend, zur Blauen Gumpe, '/s st. Dei tief
blaue Gebirgssee, durch Anstauung der Partnach infolge eines Bergsturzes
entstanden, liegt inmitten einci wildromantischen Landschaft. Packend ist
der Blick auf die himmelragenden N-Wände des Jungfernkarkopfes, des
Hochwanners und auf den Hintergrund des Tales. Der Weg folgt nunmehr
dem nördl. Talhang sanft ansteigend gegen den Talriegef, über den die
Partnach in tosendem Fall herabspringt. (Ww. zum Wasserfall. Wenige
Minuten Umweg.) Zwei Lawinenzüge querend meist durch Wald zur Hütte.
5—5V2 st vom Tal.

b) Über die Partnadialm iR 52) und Laubhütte. Von dieser über die
Bodenlahne und auf Fahrweg ins Reintal zur neuen Forststraße. Länger.

0 118 Knorrhütte, 2051 m
Unter dem Zugspitzplatt am Brunntalkopf gelegen, mit schönem Blick auf
Hochwanner, Gatterlköpfe, Plattspitze. Ausgangspunkt für Plattumrah
mung, Zugspitze, Höllentalspitzen, Kirchtürme und Hochwanner. Als
älteste Hütte im Wetterstein 1855 errichtet, wurde sie im Besitz der AVS
München wiederholt erweitert und hat jetzt 27 B, 92 M. Sommerbewirt-
sdiaftung von Pfingsten bis 1. Oktober, im Winter nur an den Feier
tagen. F.
a) Von der Reintalangerhütte auf dem linken Partnachufer talein. Nach
wenigen Minuten auf das rechte Ufer und zur Wiesenfläche des Oberen
Angers, die 1920 durch einen mächtigen Bergsturz aus den N-Wänden des
Kleinen Wanners teilweise verschüttet wurde. Der Pfad hält sich am Rand
der Trümmer. (Der Weg zum Partnachursprung, einer Felsspalte, aus der
die Partnach in ansehnlicher Stärke hervorquillt, hält siA hart am reAten
Ufer aufwärts und quert dann über den oberen Anger wieder zum Hütten
weg. 15 Min. Umweg. Der bisher ebene Weg steigt nun in Kehren steil
gegen einen Felsriegel an und wendet siA unter ihm nordwestl ins Brunntal.
Man kommt an einem offenen Unterstand vorbei, naA dem sich bald der
Weg teilt (Ww.). Von hier entweder reAts durch Krummholz und über eine
lange Sandreiße empor oder besser der Sohle des Brunntales folgend, dann
an dessen reAter (nördl.) Begrenzung steil empor zur Hütte, die unter
dem W-Fuße des Brunntalkopfes liegt. 2 st.
b) Von EIhrwald über das Gatterl. Von Ehrwald zur Ehrwalder Alm

\w östl. zur Pestkapelle. 2V8 st. Nun (Ww.) links durA einenWaldstreifen und nordöstl. in Kehren zu dem von den Gatterlköpfen herab-
streiAenden RüAen (P. 2129). Die Wiesenmulde östl. des Rückens querend
zum FeldernjöAl, 2024 m. Hier treffen auA die aus der LeutasA kommen-
den Wege zusammen. Nun links am steilen Hfng erst absteigend, dann
steil aufwärts, zuletzt durA eine felsige Gasse, zum Gatterl, 2 st. (Der
Ubergang liegt etwa 100 m über dem tiefsten EinsAnitt.) Jenseits auf dem
bteig zum Grenzerhüttl, dann die Hänge fast horizontal querencl in weitem
Bogen zur Knorrhütte 1 st. Mühsam, im Aufstieg niAt zu empfehlen. 6 st
von Ehrwald.
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c) Aus der Leutasdi. Von Leutasdi durdis Galstal zur Tillfußalm (R 131).
Oberhalb des Jagdhauses in den Wald (Ww.) und auf gutem Steig meist in
Kehren, spätei' durch Latsdien hoch über dem Kothbach zu den Steinernen
Hüiteln, 1920 m, IV« st. Nun links über Rasen und Geröl" hinaut zum
Kothbadisattel, 2184 m, 1 st. Wesel, weiter in einigen Minuten zu einem
zweiten Sattel und westl. an der Lehne und auf dem Rücken hinab zum
Feldernjöchl, 15 Min. Weiter zur Knorrhütte auf Weg b). 4'/4 st von der
Tillfußalm.

• 119 Schneefernerhaus, 2650 m
Am Zugspitzplatt. Endstation der Zahnradbahn der Bayerischen Zugspitz
bahn. Herrlicher Blick auf die Umrahmung des Zugspitzplatts und große
Teile der zentralen Ostalpen von den Ötztalern über Stubaier, Zillerialer
bis zu den Tauern. Ausgangspunkt für alle Touren in der Umrandung des
Zugspitzplatts, einschließlich der Zugspitze selbst, Übergang über das Gat
ter! nach Ehrwald oder den Hohen Kamm nach Leutasoi. Abstieg über die
Knorrhütte nach Partenkirchen. Das Schneefernerhaus besteht aus einem mit
allen Erfordernissen der Neuzeit ausgestatteten Hotel und dem Touristen
haus mit zusammen 100 B, Zh., F. Fernruf 2909. Verschiedene Gasträume.
Ganzjährig geöffnet. Wintersportbeiricb Oktober bis Mai. 6 Skilifte.
Von der Knorrhütte führt der Pfad erst über einen steilen Rücken meist
in Kehren in nordwestl. Richtung über die Buckel und durch die Mulden
des Zugspitzplatts aufwärts. Der Einschnitt des Weißen Tales, über dem
sich die schroffen Abstürze des Höllentalkammes aufbauen, bleibt rechts.
Dort, wo die Steigung sanfter wird, erblickt man bald rechts auf der
Großen Sandreiße cTas Schneefernerhaus. Man betritt am besten den Schnee
ferner ungefähr in Fallinle des Hauses und steigt über ihn empor, bis
man auf fast ebenem Pfad rechts zum Haus hinüberqueten kann. Bei
unsichtigem Wetter, besonders aber bei Neuschnee, ist das Zurechtfinden auf
dem Zugspitzplatt außerordentlich schwierig.

• 120 Münchner Haus, 2957 m
Auf dem W-Gipfel der Zugspitze. j897 von der AVS München erbaut;
1900 folgte dem Bau des Hauses der des meteorologischen Turmes, der das
ganze J^r von wissenschaftlichen Beobachtern besetzt ist.
Inzwischen ist die Beobachrungsstation durch Anbauten bedeutend ver
größert worden, so daß sie nunmehr bei erhöhtem Personalstand audi
einem erweiterten Aufgabenkreis geredtt werden kann. Seit neuester Zeit
hat sich zu diesen beiden Gebäuden und den Gipfelstationen der Bayeri
schen Zugspitzbahnen noch ein ganzes Konglomerat anderer gesellt. Sie be
herbergen eine Forschungsstelle des Max-Planck-Insrituts. die Physikalisch
biologische Forschungsstelle München, sowie eine Funkbetriebsstelle der
Deutschen Bundespost, die al.; Relaisstation in das Deutsche Fernsehnetz ein
geschaltet ist. — Eine Besichtigung ist wegen des großen Zudranges und der
damit verbundenen Störungen des Betriebes nicht möglich. Auch das Münch
ner Haus wurde wiederholt umgebaut. Es hat 17 M und ist bew. von
Mitte Mai bis Mitte Okt.

Gipfelhotel der Tiroler Zugspitzbahn, 2950 m
Westl. des Münchner Hauses befindet sich der komfortable Bau, Berg
station der Tiroler Gipfelbahn, der Restauration und Unterkunft bietet.
a) Vom Schneefernerhaus, siehe R 202.
b) Vom Höllental, siehe R 203.

• 121 Höllentalgrathütte, 2700 m
Diese Hütte der AVS München befindet sich etwas westl. der Äußeren
Höllcntalspitze. Sie ist keine Unterkunftshütte im üblichen Sinn und dient
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nur als Notunterkunft bei Witterungsumschlägen oder ähnlichen Ereignissen.
Weder Holz noch Decken. Tü c stets wieder schließen wegen Schneever
wehung!

Oberreintalhütte, 1530 m• 122

jm landschaftlich großartigen Hochtal des Oberreintalbodens gelegen, das
auf drei Seiten vcn den himmelstrebenden Wänden der Dreitorspitze,
Schüsselkarspitze, Scharniizspitze, des Oberreintalschrofens und des Zun-
dernkammes umschlossen ist. Von der AVS Garmisch-Partcnkirchen er
richtete unbewlrtschaftete Hütte, die nur dem Hochtouristen als Stützpunkt
für die ausnahmslos schwierigen Fahrten in diesem wildesten und schönsten
Gebiet des Wettersteinkammes dient. 38 M. Von Pfingsten bis Anfang oder
Mitte Oktober geöffnet, während dieser Zeit Hüttenaufsicht.
a) Von Garmisdi-Partenkirchen: Auf dem Schachenweg (R 123, e) in das
Oberreintal. Bei Ww. rediis ab und auf gut kenntlichem Sieiglein durch
Wald am W-Rand des Kessels in 20 Min. zum hintersten Oberreintalbocien,
auf dem die Hütte inmitten alter Ahornbäume steht. 4Vs—5 st vom Tal.
b) Vom Sdiadien: Am Pavillon vorbei auf Serpentinen Ins Oberreintal und
auf a) links zur Hütte. Etwa st vom Schachen.
c) Von der Meilerhfitte durcii die Frauenalplsdiludit. Die Frauenalpl-
schludit ist zwischen den N-Abstürzen der Partenkirchener Dreitorspitze
und dem Frauenalpl eingeschnitten, so daß ihr Beginn nicht zu verfehlen
ist. Man verfolgt sie, selten auf ihrem Grund, häufiger an ihrer rechten
Begrenzung bis oberhalb der Überhänge, mit denen sie auf den Oberreintal-
bocien abbricht. Nun über den Bach nadi links und auf dem latschen
bewachsenen, die Schlucht begrenzenden Kegel ins Kar hinab. Im Aufstieg
leichter zu finden. Wenn Schnee in der Schlucht, Vorsicht beim Abfahren,
d) Von der Leutasdi über die Oberreintalsdiarte, 5—6 st, siehe R 170.

• 123 sdiadien, 1866 m
Auf dem Schachen steht das von König Ludwig II. erbaute Tagdsdiloß, das
Königshaus. Besichtigung unter Führung. Das Erdgeschoß enthält die Wohn
räume des Königs. Das Obergeschoß wird ganz von dem Maurischen Saal
eingenommen. Der Raum, mit einem Springbrunnen in der Mitte, seinen
ein magisches LiAt spendenden farbigen Fenstern und reichem Zierat, bildet
einen merkwürdigen Kontrast zur Bergnatur außerhalb.
Etwas unterhalb des Königshauses befinden sich die Touristenhäuser, die
dem allgemeinen Verkehr zugänglich sind. Im Sommer bew., 22 B, 12 M, F.
Keine AV-Hütte. Im Winter verschlossen.
Einen^ mit Recht berühmten Rundblick bietet der vom Schachen am Schloß
yorbei in wenigen Minuten erreihbare Schachenpavillon auf einer senkrecht
ins Reintal abbrechenden Felskanztl. In der Tiefe liegt da« waldige Reintal
mit der Blauen^ Gumpe zwischen himmelstrebenden Wänden. Nach links
fällt der BliA ins^ Oberreintal, das ein grandioser Felszirkus umschließt.
Von der Dreitorspitze bis zum Hodiwanner läßt sich die Reihe der mäch
tigen Gipfel verfolgen. Über dem Reintal und dem Platt mit seinen Karren-
und Firnfeldern steht die Plattspitze und der prächtige Schneefernerkopf.
Rechts davon ziehen die Gestalten des Hochblassens und der Alpspitze das
Auge an, während es nach N üb-r Partenkirchen und das Loisachtal weit
in die Ebene hinausschaut. Vom Schloß ist im Einschnitt zwischen Schadien-
platte und Frauenalplkopf die Meilerhütte sichtbar. In der Nähe des Schlosses
befindet sich der sehenswerte, reichhaltige und gepflegte Alpengarten. Be
sichtigung unter Führung.
a) Von Garmisdi-Partenkirdien über die Wetteratoinalm. 5—5Vt st.
Wie bei R 48 durch die Partiiachklamm. Bei der Wegteilung hinter der
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Klamm rechts über den Fercfaenbadi. Sofort nadi der Brütke ^Ww.) links
und am Ferchenbadi auf der neuen Forststraße talein. Diese wird nadi etwa
5 Min. nach rechts verlassen und ein Weg führt an den sogenannten Steilen
Fällen vorbei auf den von Grasedc zum Wettersteinwaid ziehenden Holz
abfuhrweg. (Hierher über Grasedc mit 15—30 Min. Umweg.) Der breite Weg
steigt in Kehren steil bergan, verläuft aber bald sanfter durch Wald und
auf eine Liditung (Holzerhütte). Man quert sie (Ww., tritt jenseits wieder
in den Wald und erreicht bald darauf den von Elmau kommenden Königs
weg. Dieses breite und bequeme Sträßdien führt in recht mäßiger Steigung
in den Kessel der Wettersteinalm, R 124, 3Vi st vom Tal. Der Königsweg
führt etwas vor der Alm in einigen Kehren steiler empor, umgeht den
Steilenberg nördl., quert fast eben den N-Abfall des Schadieniorkopfes und
biegt endlich in die weite Mulde der Sdiachenalm ein (schöner Büi auf
den Schachensee). Nun in großem, nach NW offenem Bogen, zuletzt vom
Weg links ab zum Schachenhaus, 2 st.
Von der Wettersteinalm führt erst südl., dann westl. ein Steiglein durch
das Hochtal „In der Nadel" auf das Schachentor und jensei.s steil hinab
zum Königsweg. Etwas mühsam, aber landschaftlich schöner Umweg.
b) Über das Kälberhüttl Kürzt etwa 1 st. Wie auf Weg a) bis über die
Ferchenbachbrücke Dann überquert man die Forststraße und geht über den
bewaldeten Rücken empor, der zwischen Ferchenbach und Partnach liegt.
Auf kleiner Liditung teilen sich die Wegspuren. Die linke Spur führt, nicht
so steil und bald besser kenntlich, erst durch Wald, dann hart über dem die
Steilen Fälle bildenden Graben („Schindlriß", Vorsicht!) steiler hinan, bis
sie den fast ebenen Waldboden betritt. Hier scharf rechts zum Kälberhüttl.
Die rechte Wegspur leitet sehr steil gerade aufwärts, zuletzt über bröckelige
Felsstufen. Obernalb wird der Pfad besser und führt nach links fast eben
zum Kälberhüttl, das auf einer großen Liditung steht, iVsst vom Ferchen
bach. Jenseits (südl.) der Lichtung auf steinigem Weg durch Hochwald in
einer Schneise mäßig steil aufwärts. Nach etwa Vt st biegt der Weg rechts
und führt steil in kurzen Kehren auf den Keilschrofen und zuletzt eben zum
Königsweg, den er kurz oberhalb des Steilcnberges trifft. Auf dem Königs
weg wie a) zum Schachen. 4Vf st von Garmisch-Partenkirchen. Besonders für
den Abstieg zu empfehlen.
c) Von Elmau. Bequemster Zugang. Von Klais (Bahnst.) nadi Elmau, iVi sf.
Beim Ghs. in Elmau beginnt der Königsweg, der als guter Fahrweg
in mäßiger Steigung über die Wettcrsteinalm zum Schachen führt. 3Vt—4 st.
d) Von Mittenwald auf dem Bannholzweg. Von Mittenwald auf dem
Elmauer SträßAen am Ferchensee vorbei (R 33). Einige hundert Meter nach
dem Ghs. zweigt links (Ww.) der Bannholzweg ab. Er führt sdiattig durÄ
den Wettersteinwald auf das Königssträßchen, das er etwa 40 Min. unterhalb
der Wettersteinalm erreicht. Bei Wegteilungen Achtung auf die Markierung!
Mittenwald — Schachen etwa 5 st.

c) Uber das Oberreintal. Von Garmisch-Partenkirchen ins Reintal (R 117),
bis kurz vor der Bockhütte (Wv/ ) der Weg zum Schachen links abführt. Erst
neben dem Bachbett des Oberreinralbaches, dann etwas rechts von ihm,
nun steiler und in Kehren, mei'i'. durch Wald ins Oberreintal, 45 Min. von
der Partnach. Nun nicht rechts dem Ww. zur Oberreintalhüite folgend,
sondern erst längs des meist trockenen Bachbettes, dann dieses überschreitend
zunächst wenig steigend nach links, bald aber verschiedene Rinnsale querend
in Kehren steil hinauf auf die Höhe des Schachens, den man nahe dem Aus-
sichtspavillon erreicht. 1 st vom Oberreintal. Hübsche Blicke ins Reintal und
besonders ins Oberreintal. Empfehlenswerter für den Abstieg. Man merke
hierfür: Vom Pavillon links, aber nicht zum Wasserreservoir, sondern vor
her rechts hinunter. Schachen—Tal 4—4Vs st.
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. 124 Wettersteinalm, 1464 m
In einem großartigen Kessel zu Füßen der Wände, die vom Mustersrein zur
Wettersteinwand ziehen. Durchgangspunkt der Wege von Garmisch-Parten-
kirdien und Mittenwald zum Schachen (R 123), durch die Nadel zum
Schachen (R 123), durch die Hirschbichlschlucht zur Meilerhütte (R 125), für
den Weg über das Kämitor zum Zirbelkopf, für die N-Anstiege auf Wetter
steinkopf und Wettersteinwand fR 654). Almwirtschaft, 10 L. Zugänge: Von
Garmisch-Partenkirchen etwa 3^/2 st, siehe R 123, a; von Mittenwald über
den Bannholzweg etwa 3^2 st, siehe R 123, d.

• 125 Meilerhütte, 2380 m
Unmittelbar am Grat in der Einschartung des Dreitorspitzgatterls gelegen.
Die Fernsicht ist der eines Gipfels ebenbürtig. Die Hütte ist Ausgangs
punkt für eine große Zahl schwieriger und schwierigster Klettertouren im
Dreitorspitz- und Mustersteingebiet. Übergang ins Leutaschtal. Die neue
Hütte ist neben der alten Hütte (1898) im Jahre 1911 erbaut, musterhaft
eingerichtet und darf als eine der schönsten im Wetterstein gelten. Nach
neuerlicher Vergrößerung umfaßt sie nunmehr 7 B, 60 M. AVS Bayerland,
München. Von Pfingsten bis 1. Oktoberwoche bew. Ab 1972 Materialauf
zug (auch für Gepäck). Übernahme durch die AVS Garmisch-Partenkir
chen. Die alte Hütte mit 8 M ist im Sommer nur für Sektionsmitglieder
zugänglich und dient als WR, Hz, D, AV-Schloß.

a) Vom Scfaadien. Bester Zugang. Vom Schachen führt der gute Weg über
den begrünten Rücken des Teufelsgsaß zum Anschluß an die Felsen des
Frauenalplkopfes. Auf ausgesprengtem Steig in Kehren hinauf auf die Höhe
des Frauenalpls. Ein kurzes Stück absteigend gelangt man an einem Felsen
(links Denkmal für die gefallenen Bayerländer) rechts vorbei in eine Schutt
gasse, die scharf links zu dem schmalen Geröllreld leitet (links Wasserstelle),
über das man in wenigen Minuten die Hütte erreicht. iVs st vom
Schachen.

b) Von der Oberreintalhüffe, siehe R 122.
c) Durch die Hirschbichlschlucht und das Angerlloch. Etwa 100 Höhen-
meter II. Von der Wettersteinalm zum Hochtal „In der Nadel".

Zwischen den Felsen des Hirschbichlkopfes links und des Frauenalplkopfes
rechts zieht die plattige Hirschbichlschlucht empor. Unter Benützung einer
aus den Platten nur wenig hervortretenden Rippe, die von links her er
reicht wird, gerade hinauf in den Geröllkessel des Angerlloches. Durch das
wilde Kar steigt man rechts nahe den Wänden des Frauenalplkopfes auf
Pfadspuren zum Frauenalplsattel hinauf, wo man auf den von Schachen
kommenden Weg trifft, 2 st von der Wettersteinalm. Gegenüber dem
Schachenweg etwa 1 st Zeitersparnis. — Trittsicherheit erfordtrlich.
d) Durdi das Berglental. Die Zugänge aus der Leutasch haben gegenüber
denen der N-Seite den Vorzug, daß sie schon auf einer Talhöhe von 1100 m
beginnen. Von den Gehöften Reindler und Fickter (Haus-Nr. 166, Ww.) auf
bez. Steig erst über Wiesen, dann durch Wald (hier kommt von links der
Weg von Leutasch-Gasse), um den 0-Abfall des Ofelekopfes herum zum
Berglenboden. Nun links aufwärts über der Berglenklamm talemwärts. Unter
den Wänden des Mustersteins wechselt der Steig die Talseite und bringt, zu
letzt in Kehren zur Hütte. 4V2—5 st von Leutasch.

e) Über den SöIIerpaQ. Man verläßt Leutasch-Gassc (Haltestelle des Post
autos), indem man in Richtung Mittenwald einer alten zur Meilerhütte wei
senden Betafelung folgt. Der Weg führt, ein Feldkreuz rechts lassend,
durch eine Einzäunung zum Wald, wo man bald auf den aus dem Puitental
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herabkommenden Puitbadi trifft. An seinem jenseitigen Ufer sofort scharf
links bergauf. Man gelangt so auf einen Pfad, der zum Teil durch Wald
und in Kehren steil zum landschaftlich großartigen Pjitental hinaufführt.
Etwa 45 Min. In sanfter Steigung talein, bis eine Bez. rechts weist. Sie
f".t -.7 - Lr- -.- J Tführt zu einem Graben und an seiner Seite empor bis er felsig wird. Hier

rcfenanfangs links, bald aber wieder rechts außerorcfentlich steil hinauf über die
Latscfaengrenze, wo sich- der Steig an einer grünen Rippe fortsetzt. Schon
ziemlich hoch links durch einen felsigen Graben auf eine andere Rippe.
Nahe unterm Absturz leitet der Steig rechts zum Söllerpaß. iVist vom
Puitental.

Nun genau auf die Bez. (wenige rote Tupfen, etwa zahlreichere Steindauen)
achtend über die Mulden und Buckel des Leutascher Platts auf den Her-
mann-von-Barth-Weg, den man weit unterhalb des Einstieges zum W-Gipfel
der Partenkirchener Dreitorspitze ungefähr da trifft, wo er von der Meiler
hütte kommend die Felsen verläßt. Auf ihm rechts erst über versicherten
Fels, dann auf normalem Steig zur Hütte. Bei Nebel sehr schwer zu finden.
1 st vom SöIIerpaß. 4 st von der Leatasch. Kürzester Zugang. Im Aufstieg
nur bei kühlem Wetter empfehlenswert. Landschaftlich großartig. Tritt
sicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich.

Von Mittenwald Kommende steigen vom Weiler Puitbach (an der Leutascher
Straße) längs des Puitb .ches aufwärts, bis sie im Wald auf den von
Leutasch-Gasse kommenden Weg treffen.

• 126 Erinnerungshütte am Sdiarnitzjodi, 2050 m
Die Hütte befindet sich in landschaftlich großartiger Lage etwas südl. ober
halb des Scharnitzjoches. Prachtvoller Blick nach N auf die steilsten und
berühmtesten Kletterwände des Wettersteinkammes. (1 st von der Wangalm.)
Zugang siehe R 175 (Scharnitzjoai).
Vom AAVM errichtete unbew. Hütte. Nur für dessen Mitglieder. Kein AV-
Schloß. 10 L. Wasser etwa 10 Min. tiefer nächst dem Steig ins Puitental.
Brennholz: Die Hütte steht hoch über der Baumgrenze. Das nächste Brenn
holz befindet sich in Gestalt von Latschen auf den nach S gegen die Leutasch
abfallenden Hängen oder (ebenfalls Latschen) im Puitental.
Übergänge: Scharnitzjoch (R 175), Söllerpaß (R 172), Ostl. Wangscharte
(R514), Westl. Wangscharte (R 486), Oberreintalscharte (R 170).
Zugänge: Von Leutasch (R 175), über die Wangalm (R 127), Puitental
(R 175).

Die Hütte ist Ausgangs- bzw. Endpunkt des S-Stelges zu oder von den
Steinernen Hüttein (R 132).

• 127 Wangalm, 1751 m
Auf einem aussichtsreichen Vorsprung unter Scharnitzspitze und Oberreintal-
schrofen gelegen. Die Alm ist Durchgangspunkt für die S-Anstiege auf die
genannten Gipfel, die Schüsselkarspitze und die Gehrenspitze sowie für die
Übergänge über Oberreintalscharte, Westl. und Dstl. Wangscharte und clas
Scharnitzjoch. Während der Almzeit Milch erhältlich. 10 L.
Wettersteinhütte, westl. der Wangalm, etwas tiefer gelegen, auf aussichts
reichem Vorsprung. Teilw. bew.

I Meilerhütte. Links darunter das in dieser Höhe sehr selten vorkom
mende Konglomerat „Nagelfluh", eine geologische Rarität.
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Zugang von Oberleutasdi. Beim Ghs. Gaistal in Oberleutasdi über die
Brüdce. Jenseits neben dem Feuerwehrsdiuppen rechts auf eine niedrige
Stufe. Oben links und bei Haus Nr. 74 rechts durch die Einzäunung. Der
Feldweg bringt auf die Lärchenwiesen oberhalb der Ortschaft und in
mäßiger Steigung zu einer Einzäunung mit Überstieg. (Hier kommt von
links «r Weg herauf, der an der Einmündung des Scharnitzbaches in die
LeiKasdier Adie abzweigt.) Nun gemeinsam rechts, stets hoch über dem
Barn, auf nicht zu verfehlendem Almweg zur Baumgrenze und über die
^eien Hänge zu der schon längere Zeit sichtbaren Hütte. iVs—2 st vom
Tal. Wegverbindung nach Härnniermoos.

• 128 Hämmermoosalm, 1419 m
Von Oberleutasdi ins Gaistal, bis kurz nach der Brücke über den von rechts
kommenden Sulzbach (V« st) rechts ein Almweg zur Hämmermoosalm ab
geht (Ww.). Die Hütten liegen ungefähr am oberen Rand der Weidefläche.

st von Oberleutasdi. Herrlicher Blick auf Wetterstein, Mieminger,
Zillertaler und Scefelder Berge. Die Alm ist normalerweise von Mitte Juni
bis Mitte September bezogen und während dieser Zeit einfach bewirtschaftet.
5 M, 25 L. Hübscher, lohnender Ausflug von Oberleutasch, Ausgangspunkt
für die Zugänge zur Rotmoosalm durchs Leiihenbachtal und das Sulzbach-
tal. Wegverbindung zur Wangalm.

I 129 Rotmoosalm, 1810 m
Die Rotmcosalm liegt auf der S-Seite des Wettersteinkammes oberhalb der
Baumgrenze und unterhalb der Wände, die vom Hochwanner zum Hinter-
reintalschrofen ziehen. Sie ist erreichbar von der Hämmermoosalm und der
Gaistalalm, auch ist sie Durchgangspunkt des S-Steiges. Die Rotmoosalm
ist der zur Gaistalalm gehörige Hochleger und dementsprechend nur von
Anfang Juli bis Ende August bezogen. Sie ist während dieser Zeit einfach
bew., bietet jedoch meist keine Unterkunft.

a) Von der Gaistalalm. Der ausgeprägte Karrenweg führt von der Hütte
der Gaistalalm erst gerade, dann redits über die Almhänge empor. Er biegt
ungefähr an der unteren Latschengre ize entlang ins Tal des Leithenbaches
ein und steigt aus ihm in weitausholenden Kehren hinauf nach Rotmoos.
IV4—Vh St.

b) Von Hämmermoos. Aus dem nordwestl. Winkel der Almfläche durch
Wald_ erst in sanfter Steigung aufwärts, dann hinunter zum Leithenbach.
Jenseits trifft man auf den Karrenweg von der Gaistalalm (a). Auf ihm
nach_ Rotmoos. Etwa iVs st. 2V« st vom Tal. Günstigster Zugang. Für den
Abstieg merke man: Wo die Kehren des Karrenweges auf einen grünen
Boden auslaufen, schart links über den Bach und auf dem nidit zu ver
lierenden Steig nach Hämmermoos.

• 130 Gaistalalm, etwa 1400 m
Die Gaistalalm^ hegt im gleichnamigen Tal. Sie ist der Niederleger zur Rot
moosalm und ist von Juni bis September einfach bewirtschaftet. 15 L. Sie
ist Durchgangspunkt für den Übergang von der Leutasch über die Ehr-
walder Alm nach Ehrwald (R 176) und den Weg durchs Gaistal zu den
Steinernen Hüttein und zum Zappitzgatterl. Bei ihr beginnt einer der
Zugänge zur Rotmoosalm. Von Oberleutasch au^ dem Fahrweg ins Gaistal
bis nach etwa IV2 st rechts oberhalb des Sträßchens die Hütte sichtbar wird
(nicht übersehen!).
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% 131 Tillfußalm, 1380 m
Idyllisch im Galstal gelegm. Unmittelbar oberhalb das ehemalige Jagdhaus
Ganghofers, wo ein Teil seiner Hodilandsromane entstand. Durchgangs
punkt der Wanderung von Ehrwald über die Pestkapelle nach Leutasch, für
den Weg über die Steinernen Hüttein und das Gatterl zur Knorrhütte und
Zugspitze, sowie für die S-Anstiege auf Kleiner- und Hochwanner. Durch
gangs- oder Stützpunkt für Fahrten in den Miemingern: Übergang über
Niedermundesattel nach Telfs im Inntal, für Hohe Munde, Karkopf und
Hochwand. Almwirtschaft. Heulager für 10 Personen, a) Von Leutasch
durch das Gaistal; 2 st. b) Von Ehrwald über die Ehrwaldcr Alm, etwa
4 st (R 176).

• 132 Steinerne Hüttein, 1920 m
Diese schon hoch über der Baumgrenze am S-Hang des Kleiner. Wanners
befindlichen Almhütteu, liegen zwar außerordentlich malerisch, bieten jedoch,
halb im Erdboden vergraben, nur sehr beschränkte und primitive Unter
kunft. 2 L. Während der Almzeit Milch und andere Getränke Von der Till
fußalm, etwa IV« st. Von der Knorrhütte über clas Gatterl, 2—2V8 st.
Durchgangspunkt für den Aufstieg aus der Leutasch zur Zugspitze, die
S-Aufstiege zum Kleinen und zum Hochwanner, Beginn des S-Steiges.

133 Feldernalm, 1522 m
Am östl. Abfall des Sattels gelegen, über den der Weg von Ehrwald durch
das Gaistal nach Leutasch füJtrt (R 176). Außerdem Abzweigung durch das
Felderntal über das Feldernjöchl zum Zugspitzgatterl, mit Fortsetzung über
Knorrhütte zur Zugspitze. Vom Feldernjöchl auch über den Kothbachsattel
zum Kleinen und Hochwanner. Von Leutasch 3 st, von Ehrwald gegen 4 st.
Während der Almzeit Mildi und andere Getränke. 5 Heulager.

• 134 Ehrwalder Alm, 1493 m
Die Ehrwalder Alm befindet sich hingebreitet in herrlicher Umgebung auf
einer geräumigen Einsattelung zwischen Wetterstein und Miemingern. Sie
vermittelt die Übergänge: von Ehrwald durchs Gaistal in die Leutasch, sowie
über das Zugspitzgatterl zur Knorrhütte und ins Reintal. Sie ist Stützpunkt
für Fahrten an der S-Seite der Wetterwand vom Feldernjöchl bis zum
Holzereck. Zugang zum S-Steig, der vom Feldernjöchl über die Steinernen
Hüttein durch die Almregion des südl. Wettersteinabfalles unter den Wän
den entlang hinausführt bis zum Puitental und in die Leutasch (R 166).
Unterkünfte: a) Ehrwalder Alm, gj. bew., 10 B und M. b) Gbf. Alpen
glühen, gj. bew., 40 B. Meldestelle für alpine Unfälle, F. c) Internationale
Jugendherberge der Tiroler Landesregierung, gj, bew., 43 M.
a) Von Ehrwald. Man verläßt das Oberdorf an seinem südöstlichsten Ende
(Ww. „Ehrwalder Alm"). Ein breiter Ziehweg bringt durch schöne Lärchen
wiesen und WalJ in IV2—2 n zum Almgelände.
b) mit dem Sessel-Gondellift von Oberdorf, Fahrzeit 23 Min.
c) Von Oberleutasdi, siehe R 176.

• 135 Arnspitzhütte, 1955 m
AVS Hochland. Ungefähr an der Latschengrenze südöstl. unterhalb der
Gr. Arnspitze. Vorraum unversperrt. Kein Wasser. Von Unterleutasch,
R 179; von Mittenwald, R 179; von Scharnitz, R 666.
• 136—150 Freie Randzahlen für Nachträge.
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IV. Übergänge und Verbindungswege

« 151 Eibsee—Törlen—Elirwald
(Törlen 2 st, Ehrwald l'/s st, zusammen 3V2 st. Umgekehrt gleidi.) Vom
Eibsee auf der Riffel-Skiabfahrt (Weg zur Wiener-Neustädter-Hütte) bis
zum Wegweiser (1 st) und auf einem Steig zur Höhe der Törlen. Über
Lichtungen rechts abwärts auf Fahrweg zur Zugspitzbahn-Talstation.

• 152 Hammersbach—Unterer Nordsteig—Eibsee
Hammersbach—Eibsee, 3V2 st. umgekehrt nicht zu empfehlen. Vom Feuer-
wehrhäusl westl. des Hammersbaches auf einem Steig den bewaldeten
Rücken hinauf. Ein kurzes Stück steil, sodann wieder mäßig, nahe dem
Waldrand westl. Alle Abzweigungen links bleiben unbeachtet. Bald l<reuzt
man den Weg Obergrainau—Höllentai und etwas später den Weg Eibsee—
Klammeingang. Auf dem Weg weiter in langen Sdileifcn und mäßiger Stei
gung aufwärts. Etwa 15 Min. nach der ersten Kehre nach links wendet der
Weg scharf rechts. (Achtung, nicht geradeaus gehen!) Es folgen eine steile
Kehre nach links und noch eine nach rechts. Dann verjüngt sich der Weg
zum Steig, weldier bald die von der Mittagsschlucht kommende Sandreiße
quert und zur Waxensteinhütte (klein) führt. iVe st. Von der Hütte folgt
man dem in Windungen westl. ansteigenden Weg. (Der absteigende führt in
5 Min. zur Quelle und weiter nach Obergrainau.) Bald lichtet sich der Wald
und der Weg verläuft ebe*« nach W, quert später die Brandlahnrinne und
die beiden Rinnen des Alplbiches, führt bald nachher, etwas undeutlicher,
durch düsteren Wald aufwärts und über eine Lichtung, wird dann wieder
eben und tritt aus dem Wald heraus, V2 st. Beschränkter Blick auf Eibsee,
Bärnheimatkopf und die N-Winde. Der Weiierweg führt, nun eben, am
Latschenhang unterm Bärnheimatkopf durch, senkt sich clann in Kehren
hinab zur Zuggasse und überschreitet den Bach. Im Bachbett und bald östl.
desselben auf Ziehweg zum Weg Eibsee — Höllentalklamm und auf diesem
westl. in 5 Min. zum Eibsee. IV2 st.

• 155 Oberer Nordsteig
Dieser nicht bez., dürftige und öfter unterbrochene Steig führt vom Fuß
der Manndlwand im allgemeinen eben unter den Wänden entlang zu dem
Eckpunkt (P 1699) des von Garmisch aus im Profil sichtbaren und unter den
Wänden vorspringenden Grasrückens des Bärnalplgrates. Der Steig biegt an
der Manndlwand nach W, und erreicht durch Latschen den ösrl. Rand der
Mittagsreiße, die er eben quert. Weiter eben zur Brandlahnrine.
Der Steig quert weiterhin fallend die Lahnrinne des Alplebaches und führt,
im allgemeinen wieder eben, und einige Rinnen überschreitend, zu der
Bergwiese des Bärnalpls. Sie liegt dicht östl. unterhalb des links oben sicht
baren P 1699, 23 Min. von der Mittagsreiße; dort endet der Steig.
Verbindungswege vom Unteren zum Oberen Nordsteig.
a) Vom Weg Hammersbach — Waxensteinhütte — Eibsee (R 152) wendet
man sich bei der letzten Serpentine, mit der der Weg die den Mittagsgraben
orog. rechts begrenzende Rippe ersteigt und er den Namen Unterer N-Steig
annimmt, sdiarf links (östl.) Steigspuren nach, die sehr bald undeutlich
werden. Hier steigt man ein kurzes Stück gerade weglos an, bis man
wieder auf den Steig trifft, de»- in Windungen hart an die Manndlwand hin
aufführt, wo die Bez. „Oberer Nordsteig" in Kraft tritt. Etwa 20 Min.
20 Min.
b) Von der Waxensteinhütte folgt man den Windungen des Unteren Nord
Steiges in westl. Richtung. (Der absteigende Weg führt in 5 Min. zur Quelle
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und weiter nach Obergrainau.) Bald lichtet sich der Wald und der Weg
verläuft eben nach W. Etwa 40 m später zweigt links ein anfangs schlechter
Jägersteig ab. Er führt an die Brandlahnrinne heran und an dem sie be
grenzenden Rücken herauf zum Oberen Nordsteig. Etwa 25 Min.
• 154 Bärnalplgrat
Der Bärnalplgrat ist der vom mehrfach genannten P 1699 südl. zu den
Felsen ziehende Rücken.

a) Von der Bärenwiese. Man steigt vom Bärnalpl links (östl.) der Felsen
des Bärnalplgrates, immer wieder auf von den Weideschafen herrührende
Steigspuren stoßend, einen schmalen, ziemlich steilen Hang hinauf. Nach
seiner Überwindung erhält man Überblick über die bis zum Bärnalplgrat
und zum Fuß der Wände hinaufziehenden freien Hänge. Über sie nadi Be
lieben hinauf. Etwa 35 Min. Einziger latschenfreier Zugang.
b) Vom Unteren Nordsteig. Man verfolgt von der Waxensteinhütte den
Unteren Nordsteig bis kurz vor den Punkt, wo man den Eibsee erblickt.
Hier zweigt links ein gut kenntlicher Steig ab, der in wenigen Serpentinen
aufwärts führt und dann rechts in eine Art Gasse leitet, die zwischen dem
Wald einer- und den Latschen andererseits nach oben zieht. Man steigt sie
hinauf, bis sie sich schließt, und gelangt, zuletzt mühsam, durch die Lat
schen zum Bärnalplgrat.
• 155 Bärnheimatkopf, 1600 m

Eine vom Felsmassiv nördl. vorgeschobene, latschenbedeckte Kuppe mit vor
züglichem Überblick auf die Nordanstiege zum Hinteren Waxenstein sowie
zur Schöneck- und zur Schönangerspitze.
Zugang: Wie R 154 b in die Latschengassen, dann durdi Latschen auf den
Bärnheimatkopf.

#156 Höllental—Riffelscharte—Eibsee
Teilweise versicherter Weg, erfordert Schwindelfreiheit und etwas Kletter
fertigkeit. Für Ungeübte Führer angezeigt. Etwa 4 st. Von der Höllentaj-
hütte führt ein guter Weg (Ww.) über das Geröllbett und in mäßiger Stei
gung in cien Tafhintergrund. Hier steigt der Weg rechts an zu den Felsen.
Bei einem Ww. (nicht übersehen!) zweigt er vom^ Zugspitzweg rechts ab,
führt bald durch ein Klamml (Drahtseile), dann im Zickzack rasch empor
und wendet sich links, mäßiger steigend, der begrünten untersten Mulde des
Riffelkares zu. Am Rande des Gerölls biegt er erst rechts, quert dann scharf
links (hier kommt von rechts der Schafsteig, siehe R 277) das Geröll zur
oberen Karmulde und führt schließlich unter dem Riffeltorkopf zur Scharte,
2161 m. 2 St. Von der nordöstl. vorgelagerten Schulter, oder dem nahen
Riffeltorkopf, viel lohnender aber von der nordöstl. über den Grat in
30 Min. zu erreichenden Südl. Riffelspitze (R 278) schöne Aussicht. —
Abstieg: Von der Scharte wesri. an der N-Seite des Riffeltorkopfes herum
erst etwas bergan, dann quer über glatte Platten (trotz Drahtseil Vorsicht,
nur für Schwindelfreie!) hinunter auf die gewaltige Geröllhalde der Riffel
riß. Nun entweder;
a) Auf dem alten Riffelschartenweg, der seit Erbauung der BZB an Be
deutung verloren hat, die Riffelreiße hinunter (bei Schnee vorsichtig ab
fahren), zuletzt zu dem die Reiße rechts begrenzenden Steilrand und auf
nun wieder sichtbarem Steiglein, die Zahnradbahn beim unteren Eingang
des Kleinen Tunnels überquerend, durch Hochwald abwärts über die Wiese
„Am Wasserbühel* und zum Eibsee. 2 st. Oder besser
b) immer am Fuß der Felsen über Geröll links abwärts auf den oben be
grünten mit zunehmender Tiefe auch bewaldeten Kegel, auf dem ein guter
Steig zur Station Ritfelriß der BZß hinableitct. Von hier mit Bahn oder
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auf bequemem Steig links abwärts zur Landesgrenze, wo man auf den Weg
von der Wiener-Neustädter Hütte zum Eibsee trifft (R 101).
Für den Übergang in umgekehrter Richtung sind die Zelten wie folgt:
p,ibsee—Riffelriß etwa l'/ast, Riffelriß bis Riffelscharte iVt—2 st, Riffel
scharte—Höllentalhütte Vk—2 St. Wrgen der nordseitigen Lf.ge vormittags
lange schattig.

• 157 Höllental—Mathaisenkar—Grieskarscharte—
Kreuzeck

Bis zur Grieskarscharte versicherter Klettersteig. Großartiger, docii sehr
anstrengender Übergang. Nur für geübte ausdauernde Geher, allenfalls mit
Führer. Höllentalhütte bis Kreuzeck 7 st.

Gleich westl. der Höllentalhütte (Ww.) führt ein Steig im Zickzack über der
Hütte empor, dann links um eine Ecke ins Mathaisenkar, das in ansteigender
Linie zu dem in der östl. Begrenzung liegenden Einstieg in die Felsen ge-
quert wird (auffallende Bez., Beginn der Drahtseile). Den Versicherungen
und der Markierung folgend zur Grieskarscharte, 2430 m, zwischen Hoch
blassen rechts und Alpspitze links, yh—4 st. (Von der Scharte über den ver
sicherten SW-Grat in 40 Min. zum Alpspitzitipfel, R 382.) — Kommt man
von den Knappenhäusern, so benützt man zunächst den Weg zum Höllen
tor (R 159). Er wird so lange verfolgt, bis man rechts in eine breite, aus
gewaschene Felsrinne hinabsteigen kann. An ihren jenseitigen Hängen führt
der Steig in Kehren hinauf und mündet nach etwa 'A st in den von der
Höllentalhütte kommenden. Von der Grieskarscharte erst etwas ffichts auf
Steigspuren, dann in Windungen über Schiofen hinab zum Geröll, das steil
zum Boden des Grieskars hinunterleitet. Von seinem unteren Ehde hält
man sich nordöstl., links am Stuibensee vorbei, dann auf dei.j von der Alp
spitze kommenden Steig im allgemeinen in Ösrl. Richtung abwärts bis man
im Wald auf den breiten Bernadeinweg (R 160) trifft. 2—2Vt st von der
Grieskarscharte. Auf dem Bernadeinweg links in 1 st zum Kreuzeck.
Kürzer, aber schwieriger kommt man zum Kreuzeck, wenn man am unteren
Ende des Grieskars ansteigend links dicht unter den Felsen des südöstl. Eck
pfeilers der Alpspitze herum über Gras und Schrofen zum oberen Endpunkt
der Schöngänge streb:. Über sie hinab (R 380) und über die Hochalm zum
Kreuzeck, V/i—2 sr vom unteren Ende des Grieskars. Dieser Weg ist audi
dann zu empfehlen, wem man den Übergang in Richtung Kreuzeck —
Höllental unternimmt und nicht den Umweg über die Alpspitze nehmen
will.

• 158 Kreuzeck—Hupfleitenjoch—Höllen tal
Sehr beliebter und landschaftlich schöner Übergang. Kreuzeck—Höllental 2 st.
Vom Kreuzeckhaus südwestl. bis sich der Weg gabelt. Man hält sich rechts
(Ww.), anfangs eben auf gutem Weg zur obersten Mulde der Hammersbacher
Alm und in wenigen Kehren zum Hupfleitenjoch (1754 m), 1 st. Groß
artiger Blick ins Höllental. (Vom Joch in Vci st auf gutem Steig auf den
aussichtsreichen Schwarzenkopr, 1818 m.) Jenseits in Serpentinen auf gutem
Weg (teilweise Drahtseile) links hinab, mehrere Felsgräben querend zu den
Knappenhäusern (R 105), die auf einer gegen das Höllental vorspringenden
Rippe liegen. Zwischen clen Hä nern durch nach links zu einer Schlucht, die
gequert wird. (Gleich darauf trifft von links der Weg vom Höllenior. R 159,
ein.) Auf dem guten Weg weiter zur Höllentalhütte, oder bei der ersten
Abzweigung nadi rechts an Wasserorgeln entlang direkt ins Höllental
(kürzer).
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• 159 Kreuzeck—Höllentor—Höllental (Rinderweg)
Schlecht bez. Weg, steil und mühsam, erfordert Rüstigkeit, bei Nebel schwer
zu finden. 3 st. Vom Kreuzedc zur HocJialm (R 1C9). Von hier an dem in
der Mitte des Almkessels aufragenden Hirschbichl links vorbei in die Höhe
des Sattels zwischen Hirschbidil und Aschengrat. Hier rechts über diesen
Sattel und auf Pfad unter den Aschenköpfen entlang zum unteren Ende der
Osterfelder. In Nähe der Felsen aufwärts zu der vom Höllentor herab
ziehenden Rinne und an ihrer linken Seite zur Scharte. 1 st. Das Höllentor,
2090 m, ist das links (südl.) vom Höllentorkopf eingeschnittene Joch, nicht
zu verwediseln mit dem rechts (nordöstl.) des Vorgipfels und knapp links
unter dem Osterfeldkopf bedeutend tiefer gelegenen Sattel.
Vom Höllentor jenseits, auf die Bezeichnung achtend, über Geröll und Gras
sieil hinab. Man quert eine felsige Rinne nach links und gelangt über eine
Grasfläche zu Latschen, wo sich der Weg verliert. An ihrem Rande etwa
50 m abwärts. Hier beginnt der Steig wieder. Er führt durch Latschen, über
Geschröf und einige Gräben querend teils gerade abwärts, überwiegend je
doch nach links strebend nach längerer Zeit auf eine Rippe, die Einblick in
den grünen Kessel unterhalb des Mathaisenkars gewährt. Der Steig leitet
hauptsächlich durch Latschen abwärts, biegt jedoch noch hoch über der aus
dem Mathaisenkar kommenden Schlucht rechts und bringt über die hier zu
einem Rücken verbreiterte oben genannte Rippe auf den Weg Knappen
häuser—Höllental (R 158), der kurz vor der Schlucht erreicht wird,
die als erste westl. der Knappenhäuser den Weg Knappenhäu.ier—Höllental
kreuzt. Etwa iVt st. Von hier in 10 Min. rechts zu den Knappenhäusern, in
etwa 25 Min. links zur HöMentalangerhütte.
Für die umgekehrte Richtung; Die Abzweigung vom* Weg Knappenhäuser—
Höllental ist nicht gekennzeichnet und deshalb schwer zu finden. Sie be
findet sich etwa 100 m westl. des Hintergrundes der oben erwähnten Schlucht.
Es beginnt hier ein unbedeutendes Steiglein, das sich jedoch bald verbessert
und dann auch markiert ist. Aufstiegszeit zum Höllentoi etwa 2V« st. Sehr
mühsam. Trittsicherheit erforderlich. Landschaftlich großartig.

• 160 Kreuzedc—Reintal (Bockhötte)
Kreuzeck—Bockhütie 2'/« st. Vom Kreuzeck auf dem Hochalmweg bis zum
Wegweiser Stuiben Dem Weg (Bernadeinweg) folgend, vorbei an der Berna-
deinhütte, bald darauf Abzweigung nadi rechts zur Alpspitze auf das
untere Ende der langgestreckten Stuibenmauer. (Hier Abzweigung zu Stui-
benhütte und Mauerscharte.) Nun abwärts in Serpentinen (einmal kurze
Drahtseilversicherung) zur Bockhütte im Reintal.
a) Bockhütte—Reintalangerhütte, 2 st — Knorrhütte, 2 st
b) Bockhütte—Oberreintalhütte, iVi st.
c) Bockhütte—Schachen, 2 5t — Meilerhütte, iVsst.

• 161 Kreuzeck—Mauerscharte—Reintalangerhütte
(Sdhützensteig)

Der Übergang is: landschaftlich hochinteressant, aber schwierig. Trotz
streckenweiser Bezeichnung ist der Steig bei Nebel leicht zu verfehlen. In
umgekehrter RicJitung mühsamer. Vom Kreuzeck folgt man dem (R 160) be
schriebenen Weg auf die Stuibenmauer. Hier rechts (Ww.) aufwärts über der
Stuibenmauer entlang an der Stulbenhütte vorbei, nach Belieben hinauf in
allgemeiner Richtung auf den höchsten Punkt. Über den Stuibenkopf hinab
in die tiefste Einsenartung (Mauerscharte). 2 st.
Hierher auch kürzer, aber pfadlos und mühsam, wenn man vor der Stuiben
mauer den Weg nach rechts verläßt und unter der Wand entlang empor-
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steigt, bis man an ihrem oberen Ende links in die steile, grüne Mulde ein
biegt, die zur Scharte hinaufführt. — r
Von der Mauerscharte der Markierung folgend auf dem Gaif-O-Grat auf
wärts bis zu einem horizontilen Gratstück. Hier über Schrofen nach links
hinunter, bis der SAützensteig, teils nur schwach ausgeprägt, unter den
S-Wänden des Gaif-Blassenkammes im wesentlichen horizontal nach W
führt. Eine plattige Rinne (Gaifrinne) wird gequert, später sieht man über
dem Blassenloch die mächtigen S-Abbrüche der Blassenspitze. Zuletzt führt
der Steig durch die Latschen steil abwärts auf den Reintalweg, der 10 Min.
östl. der Reintalangerhütte erreicht wird. 5—6 st vom Kreuzeclc.
Von der Bockhütte zum Schützensteig (schwer zu finden und nicht emp
fehlenswert) gelangt man, wenn man etwa 450 m von der Bockhütte talein,
rechts ab einem undeutlichen Steig folgt. Er geht erst in gerader Richtung
durch den Walcl in Serpentinen aufwärts, dann über den freien Hang. Nadi
etwa 30 Min. bleibt man bei einer Gabelung links (weiter oben mündet von
links her ein Weg, der bald darauf wieder rechts abzweigt und unberück
sichtigt bleibt). Nachher führt das Steiglein lange fast eben nach links (W)
und trifft dann ansteigend auf den Schützensteig. Etwa 2 st.
• 162 Von der Blauen Gumpe zum Schützensteig vermittelt die vom
Hohen Gaif durch die ganzen S-Hänge bis ins Reintal Östl. der Blauen
Gumpe hinabziehende, pTattige Gaifrinne einen nicht zu verfehlenden, wenn
auch schwierigen und nur Geübten anzuratenden Zugang (mäßig schwierige
Kletterei); IVs st. Vom Reintalweg (R 117) bei der kleinen Lichtung kurz
vor der Blauen Gumpe rechts ab zum Graben und mühsam zum überhängen-
(ien Abbruch der Rinne, der westl umgangen wird. Dann in und am Rand
der Rinne zum Schützensteig.

• 163 Knorrhütte—Gatterl—Ehrwald (Leutasdi)
Bester Übergang von N nach S und über den Niedermundesattel nach Telfs
im Oberinntal. Knorrhütte—Ehrwald 4^4 st; Knorrhütte—Feldernjöchel—
Gaistal—Oberleutasch 5 st; Knorrhütte—Steinerne Hüttein—Oberleutasch
5V4 St. , r- i
Von der Knorrhütte auf dem unter R118b beschriebenen Weg zum Gatterl,
1 st unci zum Feldernjöchel, wo sich die Wege teilen (Ww.).
• 184 a) Über die Pestkapelle nach Ehrwald. Wie bei RllSb westl. über
die Wiesenmulde und jenseits hinan zum höchsten Sattel nördl. P. 2129.
Weiter südwestl. abwärts zur Pestkapclle und von da rechts (westl.) zur
Ehrwalder Alm 2 st und nach Ehrwald l'A st.
Man kann auch bald nach P. 2129 rechts abgehen und nach Passierung
eines Zaunes westl. zum Sattel nördl. des Issentalköpfels aufsteigen und
jenseits durch das steile Issental direkt zur Ehrwalder Alm gelangen,
b) Ins Gaistal und nach Obcrleutasdi. Vom Feldernjöchel in die jenseitige
Wiesenmulde südl. hinab und an der orog. rechten Seite des Felderntales
auf einem Jagdsteig abwärts, später auf der linken Bachseite ins Gaistal
auf den Weg Ehrwald—Leutash (R 176), den man 15 Min. östl. der Feldern
alm trifft, 45 Min. Auf diesem Weg links (östl.) weiter in Vs st zur Till-
fußalm und in 2*Ä st nach Oberleutasch. . , 1 /«r. v j
Kurz nach der Tillfußalm zweigt rechts (südl.) ein Pfad ab (ww.), der
über den Niedermundesattel, 2065 m und südl. weiter über die Straßberger
Mähder In 4 st nach Telfs im Inntal führt.

• 185 c) Über die Steinernen Hüttein nadi Oberleutasdi. Vom Feldern
jöchel auf dem begrünten Rücken östl., in seiner merpligen N-Flanke zu
der Doppeleinsattelung südl. des Hohen Kamrnes (Kotnbachsattel) und jen
seits östl. auf gutem Steig hinab zu den Steinernen Hüttein, l'Ast vom
Gatterl. Näheres R 132. Von hier führt ein guter Jagdsteig erst auf der
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rechten, dann auf der linken, zuletzt wieder auf der rechten Bachseite hinab
zur Tillfußalm, 1 st. Weiter wie bei b) nach Oberleutasch, 2V2 st.

• 166 Der Südsteig
Der S-Steig führt, meist hoch über der Baumgrenze, auf der S-Seite des
Wettersteinkamm^s von den Steinernen Hütteln unter den Wänden entlang
bis zum Scharnitzjoch. Er ist kein angelegter Weg. Seine Entstehung ver
dankt er der Begehung durch Mensch und Vieh, streckenweise wohl auch dem
Hochwild. Häufig unterbrochen und nicht bezeichnet, ist er bei unsichtigem
Wetter nidu leicht zu finden. Seine westl. Fortsetzung führt von den
Steinernen Hütteln zum Feldernjöchel (R 118e), zum Zugspitzgatterl (R 118b)
oder zur Ehrwalder Alm, seine östl. vom Scharnitzjoch zum Söllerpaß und
zur Meilerhütte (R 172) oder durch das Puitental in die Leutasch (R 175).
Von ihm zweigen folgende Auf- bzw. Abstiege ab:
a) Von den Steinernen Hütteln zur Tillfußalm (R 118c).
b) Von der Rotmoosalm zur Gaistalalm und nach Hämmermoos (R 129a
und b).
c) Vom Telfser Schäferhüttel nach Hämmermoos und nach Leutasch.
d) Vom Roßberg und vom Scharnitzjoch zur Wangalm und nach Ober
leutasch.
Der S-Steig führt durch ein Gebiet ausgeprägter landschaftlicher Eigenart.
Er wird ständig begleitet vom Ausblick nach S auf die Gipfel der Mie-
minger Gruppe, die Stubaier und Zillertaler sowie das Karwendel, im N
auf die S-Abstürze des Wettersteinkammes, die besonders oberhalb der Rot
moosalm eindrucksvoll sind.
Die von den Wänden nach S ziehenden begrünten Rippen, die die Almge
biete scheiden, schwingen sich vor ihrem Absetzen Ins Gaistal alle zu mehr
oder weniger ausgeprägten Erhöhungen auf. Im einzelnen sind dies im W
beginnend:
Das Issentalköpfel, 1932 m, oberhalb der Ehrwalder Alm.
Der Hochwannenkopf, 2230 m, oberhalb des Feldernjöchels.
Der Haberlenz, 2206 m, oberhalb der Steinernen Hütteln,
Der Predigtstuhl, 2241 m, südlich des Hochwanners.
Der Schönberg, 2040 m, südlich des Hinterreintalschrofens.
Der Roßberg, etwa 2150 m, westlich oberhalb der Wangalm.
Die Gehrenspitze, 2382 m, oberhalb des Puitentales.
Sie alle haben gemeinsam den herrlichen Blick nach S, besonder:» zunächst den
ins Gaistal und auf die Mieminger. Touristisch an und für sidi außer der
Gehrenspitze nicht sehr bedeutungsvoll, bieten sie einen vorzüglichen Ein
blick in die Besteigungsverhältnisse der S-Seite des Wettersteinhauptkammes
von der Wetterwand bis zum Ofelekopf.
• 167 Hochwannenkopf, 2230 m
Von der Eintiefung zwischen Kothbachsattel und Feldernjöchl an einer
grünen Rippe aufwärts und längs des Grates zum höchsten Punkt. Etwa
20 Min.

• 168 Haberlenz, 2205 m
Vom Kothbachsattel auf die S-Seite und unterhalb der Felsen aufwärts, bis
man links 2um höchsten Punkt hinaufsteigen kann. Etwa 15 Min. — Abstieg:
Vom höchsten Punkt östl. abwärts unterhalb der Felsen auf einen begrünten
Sattel. Von ihm durch die Mulde hinunter zu den schon von oben sichtbaren
Steinernen Hütteln. Etwa 25 Min.

A
• 153 Predigtstuhl, 2241 m
Die höchste (felsige) Erhehting des sonst grasigen Rüdtens, der vom S-Fuß
des fdochwanners gegen das Gaistal aicht.
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a) Von der unteren Hütte der Rotmoosalm durch eine grüne Mulde hinauf,
die sich oben zu einem kaminartigen Spalt verengt. Durch ihn oder links
davon wieder auf fladieres Gelände und rechts über Schrofen zum hödisten
Punkt.

b) Ungefähr vom Fußpunkt des felsigen N-Aufschwungs des Predigtstuhls
auf der 0-(Rotmoos-)Seite knapp unter den Felsen zu dem unter a) ge
nannten Spalt und wie dort zum Sieinmann. Etwa 20 Min.

• 170 Oberreintal—Oberreintalscharte—Leutasch
5_6 st, II. Landsdiaftlidi großartiger, anstrengender Übergang für ge
übte Fußgänger. Umgekehrt weniger anstrengend. Garmisch — Leutasch
10 St. Auf dem Steig hinter der Oberreintalhütte ins Oberreintalkar
zwischen Oberreintalturm und Nordöstlidien Zundernkopf. Nun an
strengend die endlosen, steilen Schuttströme des Oberreintalkares empor,
zuletzt links zur Scharte rechts des Oberreintalschrofens. 3 st. Nun durA
die südseitig hinabführende Schlucht und im untersten Teil derselben in
eine begrünte westl. Nebenrinne. Durch diese auf die Wiesen und Sand
reißen unter den S-Wänden. Auf grasiger Rippe, dann links haltend zur
Wangalm und nach Wadcerle im Leutaschtal. Soll der Übergang in Rich
tung S—N bewerkstelligt werden, so ersteige man wie bei R 441 den
Anschlußpunkt des Roßbergrückens an die Felsen. Man quere von ihm
östl. auf cieutlichen Steigspuren hinüber an den Fuß der von der Ober
reintalscharte herabziehenden „begrünten Nebenrinne".

• 171 Schachen—Meilerhütte—Berglental—Leutasdi
Bester Obergang ins Leutaschtal. 4Vs st. Vom Schachen zur MeilerhUtte
iVsst (R 125a). Von der Hütte wenige Minuten dem Hermann-von-Barth-
Weg nacJi, dann links in Kehren über die Sandreiße hinab und bei Weg
teilung links (der Weg rech-s führt zum Söllerpaß) ins Berglental und weiter
auf dem und R 125d besiirlebcnen Weg, bis er hinter dem Berglesboden
etwas ansteigt. IV4 st. Hier teilen sich die Wege: Rechts dem Holzzieh-
weg nach, der später den Puitbach überschreitet und die Straße bei der
„Gasse" erreicht, nach Oberle itasch in VU st. oder links der alten Wasser
leitung folgend zu den Gehöften Reindler und Fikter und auf der Straße
links in 1 st nach Unterleutash.

• 172 Meilerhütte—Söllerpaß—Leutasch
(—Scharnitzjoch)

Landschaftlich großartiger Ohergang, nur für Geübte, unschwlerlg (I). Bei
Neuschnee oder Nässe erfordern die steilen Grasflanken der S-Seite große
Vorsicht. Schachen—Leutasch 5 st. Meilerhütte—Scharnitzjoch, 2V5 st. Von
der Meilcrhiltte auf dem Hermann-von-Barth-Weg, bis er den Schutt des
Leutascher Platts betritt. Hier links ab und genau auf die vywiegend nur
aus Steindauben bestehende Bez. achtend zu dem westl. des Ofelekopfes be
findlichen föllcrpaß. Dieser ist nicht die tiefste Einsenkung, sondern er
liegt weiter westl. und höher. 1 st. Bei Nebel sehr schwer zu finden. Nun
wie unter R 125e ins Puitental und in die Leutasch. 2V2 si von der Mcilcr-
hütte. Der Weg zum Scharnitzjoch zweigt ungefähr an der unteren Latscjicn-
grenze rechts ab. Er leitet erst eben, dann steigend zum Jodi. Etwa IV2 st
vom Söllerpaß,

• 174 Schachen—Kämitor—Elmau oder Mittenwald
Dem östl, Teil des Wcttersteinbauptkammes ist, beim Schachen beginnend,
nördl, eine begrünte und teilweise audi bewaldete Stufe^ vorgelagert, die hin-
auszieht bis unterhalb tler Oheren Wetterstelnspltze. Sie trägt als wiederum
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ncrrdl vorgesAohene Erhebungen Sdiadientorkopf, Kämlrorkopf die beiden
WsTgÄß de 'h Gamsanger Sie afle sind Ätel mit demtelsjgen Fuß des Hauptkamm-s verbunden. Eine Wanderung vom Schachen
Uber sie hinweg, immer im Schatten der riesigen N-W,Hnde mit AbstieTfach
SchlX und besonders lohnend. — VomSchachen auf dem Konigsweg abwärts. Wo er hei der Sdiachenalm nach N

BelLbln z'Iim Ih T" ''^™, ."ä* "Ats und steigt über die Raseuhänge nadi
.In Intf " Schachentor hinauf, das zwischen Schachentorkopf und Frauen-f'""'^0 Mm. Jenseits durch das malerische Tal „In
Hängen i ' Muudung tler Hirsdihichlschlucht vorbei hinunter zu den

cl Wetterste.n.tlm. ■/. st. Oberhalb der Alm östl. durch überKtmirW Etwa v"!1 Steigspuren In Kehren hinauf zumiVamitor. Ltwa_ /«st. Von der Wettersreinalm etwa 1 st. lenseits erst etwas
Sat"eT7al?M Min rd''"d- 'k'" den Wänden entlang zum nächstenn  T J Kamikopfe mit dem Hauptmassiv verbindet(Kamisattel) Jenseits abermals etwas abwärts und, die Karmulde nadi

"äugen, die zum Zirbel,artel hTnauflel"?
?n'.Tk ^i"derung kann an verschiedenen Stellen durch Abstieg nach Nman aus d?m°T-,'i Oberhalb der WetterstelnaL, IndemWnunJerführTn E" ,)• Steigspuren folgt, die links zur AlmSalt- f -k Abst'rge v<)m Kamitor und östl. davon gelte alsAnhalt. Sie aUe fuhren in den mit zahlreichen Ziehwegen und Steigen
?sr'^edod,"vpiy"'"""""^if ''.'"c Z'-redttfinden nidtt ganz einfachist. Jedoch gelangt man nordl. absteigend früher oder später immer auf den
Zt'enraM nma®'"k ""f das SträßchenM.ttenwald-Elmau hritigt, cfas er etwa 500 m nordwesll. d-s F»rthenseeserreicht. Auf diesem links In etwa V. st nach Elmau, rechts in l'/.7t nadi
Mittenwald, b) Vom Kämitor zinächst In das Kar unter der Wettcrstein-
wand, dann links hinunter. Eine felsige Stufe wird auf der Seite de Käml-

"mgängen. Dann folgt man Im allgemeinen dem Talgrund,manchmal etwas rechts von ihm, wobei man ah und zu auf eine alte Mar-kieung "°®r^,I"™er m nordl. Richtung zum Bannholzweg und auf Ihm
rechts zum Straßdien Mittenwald—Elmau. F.twa iVist.
c) Vom Sattel südl. der Kämiköpfe auf deren erste Erhebung und nördl.
a ,f einL^al, Einsenkung, clie die Almhütte trä^t. Hier links (westl.)^if einem alten, spärlich markierten Steig ms Kämital, wo man auf den
weg vom Kamital wo man .tut den Weg vom Kämitor trifft. Auf Ihm
zuni Bannholzweg. Etwa l'/ist zum Mittenwalder Sträßchen.d) Vom Kaitiisattel in der Mulde rechts (östl.) der Kämiköpfe abwärts, bis
zfrk'lt tedits heraus und schräg abwärts In die Mulde desZirbelkars, wo man auf Weg c) trifft.
f.ljT Zirhelsatte! auf dem Weg des Aufstiegs westl. hinunter Ins Zlrhelkarund das Kar abwärts, bis das Gelände steller wird. Kurz vorher links
heratis. Hier hepnnt, wenig unterhalb der untersten Zlrhen, ein Steig der
^pllk". b'nbb^fdhrt In die Mulde, die vom KämisattelherahstreiAt. Nun itt Kehren hinunter auf den Windfallhoden, den man an
Wo sTck'^ w m" "j' i- (bstl.) Seite talaus.WC) stA der Wald wieder sAließt. trifft man auf einen Zichweg, der, z T.
«eil. hinunterfuhrt zum Bannholzweg. 1—l'/i st vom Zlrhelsattel. Oder:
Wo der vorhesAnebene Weg dlAt unterhalb des Windfallhodens steller
Z mir H-If heraus und an einem Zaun entlang aufwärts, bis man,n?lTk "'Ife Eines Gatter s durAsArciten kann. Dann In weAselndem Aufunterhalb der Hanimoosalm durA (praAtvoller BIIA auf

ialhintergrund) tind abwärts zum FerAensee, den man an seiner NO-Lcke erreicht. Etwa iVsst vom Zirbelsattel. (Markiert.)
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n Vom Zirbelsattel östl. kurz gerade abwärts Dann in langem Quergang
nh^rbalb der Abbräche nach rechts auf eine latschenbedeckte und mit einzelnen
Zirben bestandene Rippe. Mit ihrer Hilfe hinunter ms Kar, dasselbe hinaus,
zum Schluß dem Wasserlauf folgend auf den vom Windfall kommenden
Steig (Aditung! Nicht übersehen!) und auf ihm zum Ferchensee. Etwa
l'/«st. Mäßig schwierig (II).
Zirbelkopf, 1989 m. Der Zirbelkopf ist dem Zirbelsattel nördl. vorge
lagert. Er wird von diesem aus in leichter Kletterei erstiegen. Vom Sattel
erst kurz gerade aufwärts, dann rechts und von O her längs des Grates zu*^
höchsten Punkt. Etwa 20 Min. Lohnende Aussicht. Unschwierig (I).
Markiert.

• 175 Oberleutasch—Sdiarnitzjodi—Puitental—
Unterleutasch

5—5V« St. Von Oberleutasch zur Wangalm (127) iVs—2 st. Von der Alm
nördl. auf bez. Pfad in den obersten Weidegrund, wo man auf einen Steig
trifft, der rechts (östl.) zum Einschnitt des Scharnitzjoches hinauffuhrt. 1 st.
(Etwas oberhalb die Erinnerungshütte des AAVM, R 126.) Der Steig fühn
jenseits auf der Seite der Gehrenspitze abwärts. Die Markierung leitet durch
den Bachgrund und jenseits durch Latschengassen, einmal über eine kleme
Gegensteigung auf den untersten Boden des Puitentales, von wo man in die
Leutasch gelangt (R 125e). Etwa IV« st vom Scharnitzjoch. — Der vom
Scharnitzjoch östl. über einet kleinen begrünten Sattel fuhrende Steig bringt
zum Söllerpaßweg (R 125e), der ungefähr an der Latschengrenze erreicht
wird.

Puitental von Leutasch-Gasse siehe R 125e. Das Puitental gehört zu den
Glanzpunkten des südlichen Wettersteins. Seine Durchwanderung führt an
den kletterberühmten Wänden von Schüsselkarspitze, Leutascher Dreitor-
spitzc und Ofelekopf entlang. Einer der lohnendsten Tagesausflüge in der
Leutasch.

#176 Ehrwald—Gaistal—Leutasch—Mittenwald
Lange, aber leichte und an Eindrücken reiche Wanderung. In utngekehrter
Richtung sind die Zeiten die gleichen. Ehrwald—Mittenwald 9Vi st. Ehr
wald—Scharnitz 9 st. Ehrwald—Seefeld 8'/« st. , » r •
Von Ehrwald-Oberdorf zur Ehrwalder Alm (R 134) 1 /*—2 st. Auf einem
Ziehweg, bis er sich nach Gasthof Alpenrose nach rechts aufstellt. Von hier
links am Bach entlang zur Pestkapelle (1640 m), Vs st. (Hier zweigt links der
Weg zur Knorrhütte ab.) In der Kapelle ein leider beschädigtes Bild mit
Inschrift: .Als im Jahre 1634 die Pest in Ehrwald herrschte, wollten die
Ehrwalder nach Seefeld wallfahrten, wurden aber von den Leutascher
Bauern hier angehalten. Sie verrichteten ihre Andacht an diesem Ort, wurden
erhört uncl erbauten zum Gedächtnis die Kapelle." — Man folgt dem
steinigen Weg weiter östl. zur Feldernalm (1522 m) und gelangt steil hinab
ins Gaistal, wo man die vom Negelsee kommende Straße trifft. Auf ihr
bequem zur Tillfußalm, 1380 m, IVi st. — Nun auf breitem Fahrweg durch
das waldige Gaistal, die von links herabkommenden Taier des Kothbaches,
Leithenbadies und Sulzbaches querend, zuletzt durch die Talenge der Oeten
(Nagelfluh, in deren Höhlungen zahlreiche Heiligenbilder) ins Leutaschtal,
das bei den Gehöften Wackerle betreten wird. Im Osten tauchen die Ber«
des Karwendeis uncl vorne der Arnstock auf. Auf der Straße weiter nach
Oberleutasch mit Kirche, 2'U st. Von Oberieutasch nach Unterleutasch 2 st
und von da nach Mittenwald 1'/. st. Nach Seefeld iVi st nach SAarn.tz
2h'2 St. Von Oberleutasch Postauto nach Miti-nwald, Seefeld und Telfs.
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• 177 Mittenwald—Elmau—Partenkirchen
Sehr lohnender, bequemer Übergang, 4Vj—5 st. Auf R 33 zum Lautersce.
Wer nicht den Weg durchs Laintal nimmt, braucht nicht zum See selbst,
sondern bleibt gleich auf der Fahrstraße, die oberhalb des Sees durch zum
Ferchensee führt. 1—IV2 st. Wie R 33 weiter nach Elmau, 1 st. Der Weiter
weg führt beim Gasthaus über den Bach. Auf der neuen Forststraße durch
das Ferchenbachtal zur Partnachklamm oder vorher rechts abzweigen und
über Hinter- und Vordergraseck hinunter zur Wildenau.

• 178 Mittenwald—Franzosensteig—Leutasdi
Besonders in Verbindung mit dem Aussichtspunkt des Grünkopfes emp
fehlenswert. Von Mittenwald auf R 33 zur Straßenhöhe östl. des Ferchen-
sees. Hier (Ww.) links ab, im Wald aufwärts bis unter die Ferchensee
wände und ein langes Stück fas: eben westl. Dann wieder bergan, bis sich
der Weg teilt; iVsst. (Geradeaus zum Gamsanger, R 656). Der Franzosen
steig (Ww.) führt scharf links in Kehren den steilen Wald hinan und biegt
oberhalb der Ferchenseewände deren Rand entlang neuerdings links (östl.)
zur Einsattelung westl. des Grünkopfes. (Diese.- wird auf bez. Steig in
15 Min. erreicht.) Von der Einsattelung in der Grenzschneise hinauf zum
höchsten Punkt. Jenseits erst sanfter, dann steil in einem G-aben, später
ihn nach rechts verlassend (nicht übersehen!) hinab in die Leutasch,
die bei der Häusergruppe .,B i der Kirche" betreten wird; iVsst. Etwa
3—3Vj st vom Tal.

• 179 Riedbergscharte, 1450 m
Leichter, landschaftlich lohnender Übergang über den N-Ausläufer des Arn-
stocks aus dem Leutaschtal nach Mittenwald. Der Steig beginnt hinter dem
Ghs. nZur Mühle", in Unterleutasch. Er führt in den Wald uncJ in zahl
reichen Kehren hin.nuf zur Riedbergscharte. iVsst. Jenseits sÄarf links,
oberhalb einer Jagdhütte durch und in wechselndem Gefäll, teilweise mar
kiert, hinunter zum Ghs. Gletscherschliff. Man gelangt rasch auf den Tal
boden, über die Isar und jenseits links auf der Hauptstraße nach Mitten
wald. Unterleutasch—Mittenwald 2V«—3 st. Umgekehrt ebenso. Von Mitten
wald ausgehend benützt man zunächst den Weg zur Leutaschklamm und
biegt von ihm links ab unterhalb der Gaststätte »Zum GletschersAliff"
hlndurdb.

• 180 Hoher Sattel, 1483 m
In Leutasch-Arn über die Brücke auf das östl. Ufer der Leutascher Adie.
Von hier ab bez. Nach etwa 10 Min. kommt von reÄts der Weg von
Weidach. Immer in Nahe des vom Hohen Sattel herunterkommenden Rinn
sals, das streckenweise^ oft ausgetrocknet ist, hauptsächlich durch Wald auf
den Hohen Sattel zwischen A*nspitzen links und Zunderegg rechts (etwa
1—IV« St.).
Vom Sattel auf die Markierung achtend in der bisherigen Richtung weiter
und In Kehren an der Seite des nur zeitweise wasserführenden Satteltales
hinunter. Wo sich an seiner Mündung der Schuttkegel weitet, gerade hin
unter zu dem schon von weitem sichtbaren Gießenbach oder links und im
Talgrund auf bescheidenem Weg am Fuß der Arnspirzen entlang nach
Scharnitz. Etwa iVs st vom Sattel nach Sdiarnitz (naA Gießenbach 15 Min.
kürzer.

181—200 Freie Randzahlen für Nachträge.
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V. Gipfel und Gipfelwege

ZUGSPITZE UND PLATTUMRAHMUNG

Das Zugspitzplatt ist der hochgelegene Knoten, in dem sidi
die parallelen Kämme des Wettersteingebirges vereinigen. Es
Ist ein ausgedehntes Schutt-und Karrenfeld. Am oberen Rande
die fast spaltenlosen Eisfelder des Schneeferners. Die Gipfel
der Plattumrahmung erheben sich, mit Ausnahme der Platt
spitzen, nur wenig über das Platt, brechen aber nach Westen
und Süden mit gewaltigen, zum Teil 1000 m hohen Steilwän
den gegen den Ehrwalder Talkessel ab.
Stützpunkte. Das Gebiet hat, außer dem Schneefertierhaus der Bayer. Zug-
spitzbahn. an Hütten die Knorrhütte, 2051 m, am unteren Rande des Plattes,
das MUndiner Haus auf dem Zugspitzgipfel und die Wiener-Neustadter
Hütte im Osterteidiisdien Sdineekar. . j. t-u ij
Bester Ausgangspunkt für Wetterwand und Plattspitzen ist die Ehrwaldet
Alm, 1493 m, 2'/: st vom Bahnhof Ehrwald, Sessellift.
) 201 Zugspitze

2963 m (Seilbahnplattform 2966 m)
1820: Erste Ersteigung (vom Platt) K. Naus, Deusdil
Ersteigung des OstgipTels, S. Resdi.Ersteigung ties tjstgipieis, o. icescn.

Maier; 1823: Erste
c u U

Die Zugspitze ist die höchste und bedeutendste Erhebung des
Wettersteingebirges. Ihre hervorragende Stellung nach Höhe,
Gestalt und Lage hat von jeher eine gewaltige Anziehungskraft
ausgeübt, welche durch ihre Bedeutung als höchster Berg
Deutschlands noch zugenommen hat. Sie ist der touristisch am
frühesten erstiegene Gipfel (1820) des Wettersteins und in
neuerer Zeit jährlich das Ziel von Tausenden. Auf die ganze
Gegend ist sie von hervorragendem wirtschaftlichen Einfluß.
Fast die Hälfte der Wettersteinhütten und drei Bergbahnen
dienen ihrem Besuch und reichen trotzdem nicht immer aus,
dem Andrang der Besucher restlos gerecht zu werden.
Auf den drei gewöhnlidien Wegen (R 202, 203, 204) ist der Gipfel bei
gutem Wetter ohne besondere Schwierigkeiten zu erreichen. Do* erfordern
die Anstiege aus dem Höllent,ü und von der Wiener-Nemiadter Hütte Tritt-
sicherheit und Sehwindelfreiheh. Am leichtesten ist der Weg durch das Rein
tal und über den Schneeferner. Ungeübten ist Führer anzuraten. _
Die Ansticht (namentlich vom O-Gipfel) ist eine der großartigsten in den
ganzen Nördlichen Kalkalpen. Die Fernsicht reiAt von den Hohen der
Donauberge bis zu Ortler und Bernina, vom Salzkammergut bis zum Todi
in der Ostschweiz, im SO zu den Dolomiten. Im S liegen die Ketten des
Wettersteinkarames von der Plattumrandung bis zur Dreitorspitzgruppe und
dahinter die Mieminger Berge. Nacn W zu überblickt man das Zackenmeer
der Aligäuer und Lechtale. Alpen. Am schönsten ist der Blick auf die ge
waltige Kette der firngekrönten Zentralalpen, die man von den Hohen
Tauern und Zillertalern Stubdern und ötztaler Alpen bis zum Ortler und
der Bernina-Gruppe verfolgen kann.
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• 202 Vom Sdineefernsrhaus, I, V/t st. In Kehren östl. des Hauses über
die steile Sandreiße hinauf zu den Felsen. Ab hier teilweise versidierte Steig-
anlage zum Grat (Grenzerhütte) und auf diesem zum Gipfel.
Der Ostgipfel wird von einer Türe an der O-Seite der Bergstation der
Eibsecseilbahn, einer Drahtseilsicherung folgend, in wenigen Minuten er
reicht.

• 203 Aufstieg durch das Höliental. 1,5—6 st von der Höllen-
talhütte. Nach der Höllentalhütte über den Steg auf dem Weg
ins Höllental bis in den Talgrund, von welchem der Steig in
Serpentinen gegen die Riffelseite anzusteigen beginnt. Etwa
1/2 st nach der Höllentalhütte Abzweigung nach rechts zur
Riffelscharte. Der Zugspitzweg führt nach links und man ge
langt über die sog. „Leiter" und das „Brett", immer der Ver
sicherung und Markierung folgend, in das Höllentalkar. Auf
deutlichem Steig zum „Grünen Buckel". Dem Steig im Morä
nengelände folgend auf das schuttbedeckte untere Eisfeld des
Höllentalferners. Ungefähr in der Gletschermitte, links des
Gletscherbruches, aufwärts und oberhalb des erwähnten Glet
scherbruches nach rechts zur Randkluft. Über die Randkluft
(bei starker Ausaperung Umgehung etwas höher möglich)
und an den Eisenleitern empor auf eine Geröllterrasse. An
ihrem rechten Ende beginnen die Drahtseile, die von hier bis
zum Gipfel fast ununterbrochen durchlaufen. Von der Irmer-
scharte Tiefblick ins Bayerische Schneekar und zur Eibsee
seilbahn. Von hier '/z st zum Gipfel.
Gelegenheitsbergsteigern nur mit Führer anzuraten, da lang
und anstrengend und bei Wetterumschlag gefährlich.

• 204 Von der Wiener-Neustädter Hütte. I, 2V2 st. Für Un
geübte Führer nötig. Der Steig führt von der Hütte aus durch
Geröll zum linken oberen Ende des österreichischen Schnee
kares. Von hier durch eine schräge, kaminartige Rinne, „Stop-
selzieher" genannt, aufwärts und immer den Versicherungen
und der Markierung folgend zur Bergstation der TZB. Weiter
über den Grat zum Gipfel.

jA

• 205 Von der Großen Riffelwandspitze (F. Resch, C. Sam,
1886). III, 2^/2 st, brüchig. Vom Gipfel der Großen Riffeiwand-
spitze dem Grat folgend bis zu einem Geröllplatz unter einem
senkrechten, glatten Abbruch. Dieser wird auf der Nordseite
umgangen, indem man durch Schutt etwas absteigend quert.
Über Rinnen und Wandln wird der Grat wiederum erreicht.
Nun entweder auf ihm zur Irmerscharte oder links abwärts
querend in den Zugspitzweg.
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• 206 Nordgrat (H. Pfann, Frh. v. HertHng, 1906; Führenänderung j.
Ivtlinger, 1907; Haff, 1907). IV, landsdiaftlicfa großartig; 6 st. von der
Wiener-Neustädter Hütte. _ _
Von dem Geröll des öster*. Schneekars zieht ein von der Hütte siditbares,
breites grünes Band von rechts nadi links zum NW-Grat hinauf. Dieses Band
erreiÄt man durch Queren vom Zugspitzweg aus, und verfolgt es bis zum
NW-Grat. An ihm etwa zwei SeiUängen gerade hoA, bis man unschwierig
nach links in die zwischen NW-Grat und N-Grat liegenden, nicht sehr ge
neigten plattigen Felspartien queren kann. Man quert nun erst etwas ab
steigend, dann so hoch wie möglich zu der am Fuß der W-FIanke des
N-Graies emporziehenden, gut kenntlichen Schneerinne hinüber. In ihr so
lange hinauf (60—70 m), bis ma.i in die linksseitige Begrenzung über griff
arme Platten einsteigen kann, und über die anschließenden Schrofen den
N-Grat selbst erreicht. fTiefblidc ins Bayer. Schneekar.) Man folgt ein
Stück (lern Grat, weicht dann westl. aus, und erreicht ihn wieder bei einer
markanten Einsdiartung. Jenseits von rechts nach links über eine etwa 5 m
hohe Wandstufe (schwierig) empor und nahe östl. unter dem Grat weiter,
bis er sich in die 300 m hohe Schlußwand auflöst.
Nun (Weg Pfann-Hertling) durch den im östl. Teil der Wand eingeschnit
tenen kurzen Kamin, der unten mit einer überhängenden Wandstufe be
ginnt, sehr schwierig bis zur östl. Kante der Schlußwand („N-Kante") und
auf gutem Band in sehr ausgesetzter Querung (grandioser Blick ins Bayer.
Schneekar und dessen abschreckende Schlußwände) _ links um die Kante
herum, wo gutgriffiger Feis wledc rechts aufwärts In die N-Flanke leitet.
Man erreicht so eine flache Steilrinne mit kaminartigem Ausstieg. Durch sie
und über die anschließenden steilen Wandsiufen etwas links haltend, betritt
man die hier ausgeprägte N-Kinte wieder in einer kleinen Scharte (Blick
auf Münchner Haus). « , i- i
(Hierher gelangte Ittlinger, indem er am Fuße der Schlußwand ganz links
zur Kante querte, und längs dieser immer über dem Bayer. Schneekar, sehr
schwer und ausgesetzt emporkletterte. Nur bei trockenem, warmem Fels
ratsam.) Von der Scharte leitet ein sehr brüchiges Band schräg rechts auf
wärts, m gefährlidier Querung zu einem kurzen, gelbroten Riß in einer Ver
schneidung („Pfannriß"), der am höchsten Punkt der Sdilußwand, dem Vor
gipfel der Zugspitze, endigt. (Besser umgeht man diese schwerste Stelle
rechts, indem man unter dem Riß nach rechts quert und über die rechte Be
grenzung [brüchig] den Vorgipfel erreicht )
• 207 Aus dem Bayer. Sdiniiekar. Nur vereinzelt ausgeführt: 1895 durch
H. Gazert und F. Völcker; direkt zum W-Gipfel, auf welchem damals das
Münchner Haus noch nicht erbaut war; 1900 durch A. und V. Heinrich und
O. Schlagintweit, zur Irmersharte; 1935 durch B. _ Balletshofer und Be
gleiter im Winter. Durch Steinsdilag und die Umstände, die sich mit der
Verbauung cJes Zugspitzgipfels (Latrinenablauf und Unratabwurf) ergaben,
hat diese Route keine Becieutung mehr. Von einer Durchsteigung wird ab
geraten.

• 208 Nordweslgrat. IV, 4—5 st. Von der Wiener-Neustädter Hütte (wie
auf dem Weg zum N-Grat) aut den NW-Grai. Nun immer auf und wenig
neben dem Grat Ms über die Wände des Kaiserkopfes, die steil nach W ab
brechen. Über den Kopf in eine Geröllscharte. An der gegenüberliegenden
Wand ciurch einen Riß und weiter den Grat entlang zum Gipfel.
• 209 Zugspitze — Innere, Mittlere, Äußere Höllentalspitze —
Grieskarscharte, genannt Jubiläumsweg. II, 6—9 st, lange Grat-
kletterei, teilweise sehr luftig. Ungeübten wird Führer emp
fohlen. Vom O-Gipfel auf dem Weg ins Höllental. Wo dieser
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den Grat nadh links verläßt, zunächst auf ausgebautem Steig
auf dem Grat weiter. Stets auf oder nur wenig neben dem
Grat weiter in Richtung zur Inneren Höllentalspitze. In die
Scharte vor derselben gelangt man vom letzten Turm durch
Abstieg in der plattigen S-Seite desselben. Markiert. Von der
Scharte nach rechts, dann wieder links haltend und dann ge
rade hinauf zum Drahtseil. Diesem folgend auf den Gipfel der
Inneren Höllentalspitze (2737 m), 2—3 st. Ab hier Seilversidie-
rungen an den schwierigeren Stellen bis zur Grieskarscharte.
Auf dem Grat weiter (nach einigen Minuten Abzweigung nach
rechts zur Knorrhütte, seilversichert und markiert) zur Mittle
ren Höllentalspitze (2740 m) und zur Hölientalgrathüttc (im
Jahre 1963 von der Sektion München in Aluminiumbauweisc
neu erstellt, Schutzunterkunft), 1—2 st. Von der Hütte auf
wärts zur Äußeren Höllentalspitze (2716 m). Bald danadi
besteht die Gefahr, sich bei Nebel auf einen Gratabsenker
nach links, der ins Höllental abbricht, zu verirren; darum im
mer rechts bleiben. Abwärts, dann aus einer Scharte steil und
luftig auf die Vollkarspitze. Jenseits wieder hinab und dann
immer aufwärts, bis die vom Hochblassen kommenden Seil
versicherungen erreicht werden. Vor denselben auf Steig
spuren nach links abwärts (nicht zu tief!) und unter der
W-Wand des Hochblassen-Signalgipfels querend, zuletzt nodi
etwas ansteigend auf die Geröllfelder zwischen Grieskarscharte
und Hochblassen. Über diese zur Grieskarscharte hinunter.
3—4 St. Abstieg entweder nach O durch das Grieskar oder
nach W durdh das seilversicherte Matheisenkar zur Höllental-
hüttc.

Zugspitzedc, 2820 m
Der Eckpunkt des Zuspitz-W-Grates, tritt aus der Umrandung des Schnee
ferners wenig hervor, bricht aber mit mäditigen Wänden und Graten nach
W und NW ab.

• 210 Von der Schnccfernerscliarte und zur TZB. I—II, ̂ /4 st. Meist auf
der O-Seite des Grates und auf der Gratkante, präclitige Tiefblicke ins
Gamskar. Vom Gipfel über den zerhackten Grat (diesen nie verlassen)
zur Bergstation der Tiroler Zugspitzbahn. II, 1 st.
• 211 Nordwestgrat (R. Hoferer, O. Leixl, 1919), V, brüchig, 6 st.
Der NW-Grat verbreitert eich, an der Scharte südl. des Sonnenspitzels an
setzend, zu einem ungeheuren Plattenschuß, der nach links und rechts sAwach
umbiegend, mehr den Charakter einer Wand trägt. Die im Durdischnitt nur
mäßig geneigte Plattenwand ist von zwei senkrechten, zum Teil über
hängenden Zonen horizontal durchzogen; unterhalb des Gipfels schwingt
sie sich nodimals zu einer 40 m hohen, senkrechten Wand auf.
Von der Scharte südl. des Sonnenspitzels, die man von der Wiener-Neu
städter Hütte über Geröll und Schnee in V« st erreicht, steigt man über die
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nur wenig geneigten Platten gerade empor. Eine etwas stärker geneigte
Zone, die von einem gelblichen Riß durchzogen ist, umgeht irian links, iind
gelangt wieder über scfawadigeneigte Felsen zum ersten überhangentlen
Gürtel. Die einzige Durchstiegsmöglidikeit bietet hier ein schräg nadi rechts
aufwärts ziehender Riß, der sich oben, wie schon von uiitp sichtbar in
ein rechts bis zum Grat hinaufzlebendes Band fortsetzt. Über senkrechte,
brüchige Felsen ansteigend gewinnt man einen Stand am unttrcn Ende des
Risses. Von hier klettert man in dem überhängenden Riß 5 m empor zu einer
Unterbrechung und weiter 5 m nach rechts (schwierigste Stelle) zu Stand atit
einem kleinen Geröllplatz. Von hier leiAt das Plattenbant^ schräg nach
reÄts empor, und, am Schluß in einem Riß, auf den Gr^. Nun zuerst ge
rade empor, später leicht links haltend an den Fuß der Gipfelwand.
An das untere Ende des diese durdiziehenden Risses gelangt man mittels
Querens (V) an herausdrängender Wand. Man durchklettert den überhangen
den, brüchigen Riß, dann folgt eine tiefe Rinne, durch die man nach 7 m
den Grat gewinnt. Nach links zum nahen Gipfel. Man kann unter der
Gipfelwantf auch nach links queren, bis sich eine Ausstiegsmoglidikeit ergibt.

• 212 Weslwand (H. Rüsdi, W. Welzenbach, 1925). Großzügiger Anstieg,
jedoch durch Steinfall gefährdet. V, 7—8 st ,
Durch den oberen Teil der Wand zieht eine Schlucht, die etwa m halber
Höbe über einem mächtigen Plattengürtel endigt. Diese Plattenzone setzt
direkt auf den Schutt ab. Sie wird stellenweise von Rissen und Ramin^en
durchzogen, welche den Durchstieg ermöglither.. Der weitere Anstieg be
wegt sich im wesentlichen durch die Schlucht bzw ati _ ihrer linken Be
grenzungsrippe. Die Schlucht besteht teilweise aus brüchigen gelben Fels,
wodurch im Verein mit Wasserführung die Steingcfahr bedingt wird.
Von der Wiener-Neustädter Hütte etwa Vs st auf dem Weg nach Ehrwald
abwärts bis in die große MuMe am Fuß der Wand. Etwa in 2000 m Hohe
verläßt man den Weg und quert absteigend unter einem Felssporn tiurdi an
den Fuß der Wand. Der Einstieg befindet sich etwa in Gipfelfallime, etwa
100 m unterhalb eines senkrechten Wandabbruches. (Kommt man von Ehr
wald, so steigt man vom tiefsten Punkt der Wand längs des untersten
ungangbaren Abbruches über Schutt nach links empor, bis man über steile
Schrofen in die Wand einsteigen kann.) , , r . k-.
Ober gestuften Fels erreicht man Schuttbander, die nach rehts aufwärts bis
zu einer Schuttkanzel verfolgt werden. Rechts davon befindet siA eine von
Steinschlag glattgescheuerte Platte. Links von ihr an winzigen Haltpunkten
5 m empor, dann an ihrem oberen Rand 15 m nach rechts zu einer Steil-
rinne. Durch diese, nach 20 m Stand. Weiter durch die Rmne, welche sich
allmählich in eine schmale Plattenrampe umbildet. Nach 15 m quert man
nach links hinaus zu einem seichten Riß (H), und an seiner rechten Kante zu
Stand. , , . • u
Nun 12 m nadi redits und durch eine 20 m hohe Rinne ompor zu einem bc-
erünten Winkel. Aus ihm führt ein kurzer senkrediter Spalt links aufwärts
7u einem Band. Dieses verfolgt man nach links zu einem großen Sdiuttplatz.
Hier führt eine seichte Wandelnbuditung hodi. Man umgeht ihren unteren
Teil durch einen Riß 10 m weiter links hinter einer Ecke. Vom Ende des
Risses einige Meter redtts abwärts in die Wanddepression und sofort an ihre
südl. Begrenzungskanre. Über diese wenige Meter empor, dann nach h^nks in
eine Gufel. Aus der Gufel etwa 20 m gerade hinan dann wiecier nach links
durch einen auffallenden Spalt. Kurz oberhalb gabelt sich die Wandein
buchtung in zwei etwa 80 m hohe Rißsysteme. Man verfolgt die rechte Riß
reihe bis zu einem Schuttband an ihrem Ende. Sich stets links haltend, ge
winnt man von hier eine große flache Mulde, welche unter einer uberhangen
den Zone in halber Wandhöhe eingelagert ist (Wasser). Oberhalb dieses
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Abbruches setzt die eingangs erwähnte Schlucht an. Vom höchsten Punkt der
Mulde steigt man über glatigescheuerten Fels schräg rechts aufwärts bis auf
die Höhe des Schluchtbeginns. Diese wird von rechts her durch einen 12 m
langen Quergang an glatter Wand erreicht.
Der Grund der Schludit wird sofort überschritten, und zum besseren Schutz
gegen Steinschlag links der Schlucht bis zu einer Rinne angestiegen, die nach
reoits zurück zur Hauptschlucht leitet. Der Einstieg in die Rinne ist glatt
und von Wasser überrronnen. Man verläßt sie alsbald und steigt nach rechts
über die Trennungsrippe beider Rinnen hinan bis zu deren Vereinigungs
punkt. (Hier steinschlagsicherer Standplatz, von dem aus sich die ganze
oberste Wandpartie überblicken läßt. Nun 1—2 Seillängen im meist schnee
gefüllten Schluchtgrund empor, bis es möglich wird, nach links über klein
griffige Platten herauszusteigen, um weiterhin über Gesimse und Wand
stellen den linken Begrenzungsrücken der Schlucht zu erreichen. Über cliesen
gerade empor zu einer splittrigen Geröllterrasse am Fuß der steilen Gipfel
wand. (Die Schlucht selbst führt in eine Gratscharte^ südwestl. des Gipfels.
Die Schlußwand wird in ihrem linken Teil von einem auffallenden Riß
durchzogen. Man erreicht den Beginn des Risses von links her über heraus
drängende Wandstellen. Der Einstieg ist außerordentlich brüchig. Nach 6 m
verläßt man den Riß und quert um seine rechte Begrenzungskante In eine
parallele Verschneidung. In ihr empor bis unter eine Überdachung, dann
nach links zurück in den Riß und zu einem Stand. Durch die hier ansetzende
Rinne 15 m zum Grat und über diesen in wenigen Schritten nach Hnks zum
Gipfel.

• 213 Westsüdwestgrat (W. Welzenbach, K. Wien, 1925). IV, 5—6 st.
Das Zugspiizeck entsendet nach SW eine Gratrippe, welche sich in halber
Höhe in eine Reihe von Ästen auflöst, die unvermittelt zu dem am Fuß
punkt der Schneefernerscharte eingebetteten Kar abbrechen. In gleicher Höhe
löst sich von jenem Grat ein Felssporn ab, der ostwestl. streichend das Kar
auf seiner N-Seite begrenzt. Über diesen Sporn vollzieht sich der erste
Anstieg.

Der Einstieg befindet sich rechts vom tiefsten Punkt des Sporns. Erst prade
aufwärts, dann nach links um die Kante herum. Über steile Grasschrofen
wieder nach rechts, dann im wesentlichen gerade empor, bis^ die Rippe sich
steller aufschwingt und fester Fels ansteht. Hier durch eine Rinne nach
rechts in ein Scharrel des Grxtes und auf dessen S-Seite mittels eines Risses
20 m empor. Durch einen weiteren Riß nach links_ aufwärts, und über
lockeres Blockwerk schräg links hinan zum Beginn einer brüchigen, block
erfüllten Rinne. Diese und der anschließende Spall werden durchstiegen und
hierauf niA links der Kopf des Spornes gewonnen (Steinmann).
Der Sporn endet an einer plattigen Wandstufe, welche zum oben erwähnten
SW-Grat emporleitet. In dieser Wandstufe auf einem plattigen Bande
schräg rechts aufwärts zu einem Schuttplatz. Von hier durch einen Riß und
anschließenden Kamin sehr schwierig auf eine Kanzel. Über eine Platte und
Schrofen nach rechts, dann durch ein gelbes Rißsystem links aufwärts und
nach rechts heraus an die Gratkante. Die folgenden Aufschwünge werden
teils rechts, teils links umgangen und darauf ein Schuttplatz am Fuße gelber
Gratzacken erreicht.

Die beiden folgenden Graizacken werden durch Rinnen erklettert; hierauf
wird ein weiterer Schuttplatz gewonnen. Es folgen abermals zwei Auf
schwünge, welche rechts ihres Abbruches erstiegen werden (der zweite sehr
brüchig). Der letzte Aufschwung wird von der Scharte aus an seiner Kante
über plattige Stellen erklettert. Man erreicht so den von der Schneeferner
scharte heraufziehenden Grat, welchen man nach links zum Gipfel verfolgt.
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Sonnenspitzl, etwa 2600 m
(Erstersteiger: A. Heinrich, O Sdilagintweit, 1899). Untergeordneter, kühn
geformter Zacken in der westl. Begrenzung des österr. Schneekars.
• 214 Von Nordwesten, a) TV; b) IV; beide 2 st.
Von der Wiener-Neustädter Hütte zur Seilbahnstütze 5 hinauf. Von der
Scharte aus leidit rechts über Rinnen und Platten zu einem kleinen Geröll
kessel. Von hier entweder:
a) (weniger schwierig) nach links durch 15 m hohen Kamin zu einem kleinen
Scharrl, von dem man die schon von unten sichtbare, schiefe Kaminreihe
gewinnt, welche einmal durch einen plattigen Quergang unterbrochen wird.
Man verläßt sie später nach rechts auf breitem Geröllband. Dieses wird 20 m
verfolgt und der Grat über ein-; gutgriffige, 25 m hohe Plauenwand er
klettert. Dann links unterhalb von ihm, bis er in die horizontale Gipfel
schneide verläuft, zuletzt mittels weiten Spreizschrittes über eine Kluft zum
Kreuz.
b) Von dem Geröllkessel nach rechts (W) und luftig empor zu einem Zacken,
der links umgangen wird. In die Scharte hinter ihm und in die S-Seite
hinaus zu gutem Stand. Nun rechts oder auf dem Grat sehr ausgesetzt zu
einer Einkerbung empor. Einige Schritte nach links (nördl.) und über eine
steile, griffarme aber feste Wand zu Geröll empor. Von dort zum Grat
hinauf und auf seiner Schneide zum Gipfelkreuz.
• 215 Abstieg über den Südgrat (O. Ampferei, C. Berger, H. von Ficker,
1899), III, brüchig, 1 st, (Aufstieg V).
Durch die in a) erwähnte Kluft hinunter zu dem Abbruch, zu welchem ge
rade über der tief unten sichtbaren Scharte ein überhängender Kamin her-
■lufzieht. Man seilt sich 20 m durch ihn ab (einbetonierter Abseilhaken).
Dann über Platten gerade hinunter zur zweiten Abseilstelle (einbetonierter
Abseilhaken) und in die Sdiarte. Von der Scharre führt eine brüchige plattige
Rinne auf den steilen Firn des österreichischen Schneekars hinab.

Sdineefernerkopf, 2875 m
Die schön geformte Kuppe des Schneefernerkopfes, der besonders von Ehr-
wald_ aus beherrschend ersdieint, ist ohne Schwierigkeiten zu erreichen. Die
Aussicht kommt der von der Zugspitze nahe.
• 216 a) Vom Sdineeferner. I, 1 st vom Schneefernerhaus. Vom Schnee
fernerhaus über den Schneeferner an den Fuß des Gipfelaufbaues links der
rief eingeschnittenen Schneefernerscharte. In Kehren über den Hang hinauf.
Nachdem das Geröll erreicht ist, schräg rechts aufwärts auf die Schulter des
Schneefernerkopfes. Längs der Grates zum Gipfel.
• 217^ b) Abstieg übet Südgrat-Südostwand. (J. Enzensperger, A.
Heinrich, 99/00), IV4 st bis zum Ferner (II). Man folgt dem S-Grat bis kurz
vor dem Abbruch zur Sch.irte nördl. der Wetterspitzen. Hier links in die
SO-Wand hinab und auf dem größten der v».:lcn geneigten Schihtbänder
nach N zum Ferner.
• 218 c) Über das Holzereck durdi das Kar „Die Neue Welt" (A. Fuchs
und Gefährten, 1896), Bis zum Holzereck (III), dann (I). 7—8 st von Ehr
wald. In clie scheinbar ungegliederten W-Abstürze des Wettersteinmassivs
ist das weite Kar der „Neuen Welt" eingelagert, das von der N-Schulter
des Schneefernerkopfes südwestl. herabzieht und orogr. rechts von einer
kulissenartigen Gratrippe begrenzt wird. Sie fällt von ihrem südlichsten
Eckpunkt, dem Holzereck (P. 2373) unvermittelt mit steiler, wenig her
vortretender Kante zu den Holzerwiesen ab, um sich dann als begrünter
Kamm (Wiesgrat) fortzusetzen. Von Ehrwald über die Holzerwiesen zu
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diesem Grat (Wettersteinkarte, Mittelblatt). Man folet ihm bis zum
Ar.sailulS an die Felsen, 372 st.
Frühere Anstiege zur Neuen Welt führten durdt die weiter redits befindlidie
.chluAtartige Abflußrinne des Kars selbst. Sie sind nicht leiditer und durds
Steintail gefährdet, so daß sie nicht mehr benützt werden. Hart redit«' cier
eingangs erwähnten Kante zieht eine tiefe Schlucht bis zum Holzerei hin
auf. Links von ihr^ bewege sich der Anstieg. Vom Anschlußpunkt des gra
sigen Kammes an die Felskante, erst 30 m über Sdirofen gerade empor, dann
eben, spater steigend, etwa iOm links in die Wand hinaus. Nun gerade

grasige Schrofen nach rechts bis an den Rand derSchludu (1 st E). Dicht Imks neben der Schlucht über Schrofen und eine
Steile Wannstiifp hm-inf litC.:.«... .... iMa. TVT j . f L» p ^cniucnt über bdirofen und einesteile V/andstufe hii^uf, Dann luftiger an- und absteigender Quergang inle bmlucht hinein. Gleich wieder links heraus und über eine brüdiige Wand«

■lltfl hinauf f cr4.n,.aw.e. TTT\ L _ 1L . r • AI . . ® . .. -
die .....C... u.cicu wiener iinKS neraus una über eine brüchige Wand-«ufe hinauf (schwierig, III) Oberhalb erst auf einem Sdiuttband naii links,
dann aber sobald wit möglich über grasdurthsetzten Fels wieder gerade
™por und zur SAIucht zuriidt, die an ihrem oberen Ende gcquert wird.
Damit ist das Holzeredc und die .Neue Welt" erreicht. 2—2'7i st E Nun
entweder im Kar selbst (nicht zu weit redits halten!), oder schöner an der
orog. rechten Begrenzungsrippe des Kars in IV. st zur Schulter des Schnee,
rernerkopfes.

Holzerwand auf das Holzereck (Arnold Larcher, Peter Steiner, 1966),
VI, A 2, 80 H, 7 Holzkelle, 1 Bohrhaken, 10 st, 400 m. Wie bei R 218
zum Wiesgrat. Emstieg links eines angelehnten Turmes. Durch einen

Rampe, die schräg rechts aufwärts zieht.Nach 40 m zu Stand. Eine Seiilänge gerade hinauf zu leichten Schrofen.
^  unter der schon von unten auffallenden gelben Wand.Durch Kamin nach links 30 m zu Stand am Beginn einer naÄ rechts

ziehenden Rampe. Beginn der Schwierigkeiten.
Von den zwei auffallenden Rissen durch die erwähnte gelbe Wand ver
mittelt der linke den Durchstieg. Man erklettert die Rampe 6 m bis zu
ihrem Ende. Nun Quergang 8 m nach links (Vorsicht beim 2. Haken),
dann 3 m gerade hinauf zu Schlingenstand. Hier beginnt der schräge Riß.

L " Schlingenstand (A 2). Ein schwarzerRibuberhang (Holzkeil) führt gerade weiter, dann an schöner grauer
1 latte Y rechts. Schräg rechts hinauf (Bohrhaken) zu Schiin
genstand (A 2). Jetzt wieder cTem Riß folgend, teilweise überdacht,
immer schräg nach rechts bis über eine grasige brüchige Gufel (Eishaken),
in schwarzem Fels wieder gerade aufwärts und in leichterem Gelände bis
auf ein schrofiges Band, das von rechts unten nach links oben zieht. Hitr
Stand. Wenige Meter nach links und durch den hier ansetzenden Riß
gerade hinauf, nach 4 m leichter zu einigen Haken unter einem Riß, den
man in freier Kletterei bis zum Stand durchsteigt. Nun 40 m nacii
rech« queren und hinauf zum Beginn einer auffallenden schwarzen Riß-

Seillängen meist in freier Kletterei hinauf
u  Überhang nach rechts. Von hier aufbrüchigem Band nach links hinauf, bis ein kurzer überhängencler Riß
(Holzkeil, einige Haken) rechts hinaufführt. Durch Schrofen leicht zum
höchsten Punkt.
Abstieg vom Holzeredc. Man hält sich über den Abbrüthen nadi Süden.
Der Einstieg zur ersten Abseilstellc ist markiert und mit einem dünnen
Stahlseil versicnert. Mehrere Abseilstcllen leiten in die große Schlucht.

ui«e ausgeapert ist, muß in ihr nochmal abgeseilt werden. In de.
Schlucht hinab oder in ihrem unteren Teil auf die südl. Rippe queren
und ms Kar hinab.
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• 219 Westwand (M. Winkler, 1911). IV—, 6—7 st, groß
zügige Klettertour. Steinfallsidier. Die W-Abstürze des Wet
tersteins gegen Ehrwald entsenden ungefähr in ihrer Mitte,
d. h. südl. der Mulde, die von der Schneefernersdiarte herab
zieht, eine markante Rippe, die als Aufstieg dient. Diese
1000 m hohe Rippe beginnt an der westl. Begrenzungskantc
des obersten Geröllkessels der „Neuen Welt", bei dem letzten
Grataufsdiwung (etwa 2800 m; großer, von den Ehrwalder
Köpfen sichtbarer Steinmann), vor der Schneefernerschulter,
biegt leicht nach N um und fußt am tiefsten Punkt der Wand
(1800 m) reAts von den großen Lawinenresten. Von den Ehr
walder Köpfen gesehen bildet die besonders am Schluß sehr
steile Aufstiegsrippe die rechte Begrenzung des Wetterstein
massivs. — Von der Wiener-Neustädter Hütte absteigend um
geht man den spornartigen Ausläufer der Rippe, um von
rechts her über Geröll die letzten Latschen und Rasen zu ge
winnen. Nun hält man sich stets links von der Kante, diese
einige Male berührend, bis nach einem wenig steilen Stück die
Rippe rechts einige gelbe Abbrüche zeigt. NaA diesen auf der
Kante selbst weiter, bis links von der eigentliAen Rippe eine
weniger steile Nebenrippe läuft, und dadurA eine sAon von
unten auffallende Rinne bildet. Auf der Nebenrippe klettert
man empor, bis sie endet. (Links befinden siA nun mäAtige,
ungangbare Plattenwände.) — Man ist jetzt etwa 200 m unter
dem Grat der „Neuen Welt", am Beginn des letzten, unge-
wöhnliA steilen AufsAwunges. Hier beginnen erst die eigent-
liAen SAwierigkeiten. In der reAten Begrenzung der Rinne
setzt ein schroffer Pfeiler an. Man quert um ihn herum, indem
man naA Erkletterung einer Wandstufe eine mit roten Über
hängen und LöAern durAsetzte VersAneidung übersAreitet,
um auf einem langen sAmalen Bande horizontal naA rcAts
um eine Kante zu queren. Über eine Wandstufe gewinnt man
ein höheres, ganz ähnliAes Band, das um eine zweite Kante
herum zu besserem Gelände führt, von dem man vollends zu
der keinen Scharte hinter dem erwähnten Pfeiler ansteigen
kann. , ..t j. •
Nun steht man vor einer ungangbaren Platte. Man übersArei
tet Äe kleine SAarte, steigt links einige Meter ab, quert naA
links in einen versteckten seiAten, plattigen Kamin, den man
in seiner ganzen Länge durAklettert. NaA reAts ansteigend
gerät man in die letzten sAwarzen Überhänge, zwisAen denen
man siA, wenig links haltend, hindurAwindet. Das letzte
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Stück ist das schwierigste. Dann erreicht man nach wenigen
Schritten über eine Platte den Steinmann auf dem Gratauf-
sAwung (etwa 2800 m), und in einigen Minuten über Geröll
die Schneefernerschulter und weitersteigend den Gipfel.
• 220 Der kurze Südgrat direkt von der Scharte zwlsdien Schneeferner
kopf und nordl. Wetterspitze wurde 1925 von H. Rüsch und W. Welzenbach
erklettert. Sehr schwierig und brüchig, 1 st.

Wetterspitzen, 2700—2750 m
Nur wenig aus dem Kammverlauf aufragende brüchige Felszadcen. In der
Mittleren WetKrspitze biegt der vom Schneefernerkopf nordsüdl. streichende
Kamm nach OSO um. Alle drei Wetterspitzen bieten schöne Tiefblicke.
• 221 Nördlidie WetferspitZB, 2750 m (P. Naumann, 1894), vom Schnee-
ferner. II, /j st vom Schneefernei. Vom Scfaneefernerhaus über den Ferner an
den Fuß des Schneefernerkopfes. Hart unter seiner SO-FIanke hindurch und
iihpr Sr^nnpp ^iim C J C i . r i ...» .
.  uiiici sciiict ov_/-rianKe ninaurcn und

Uber Schnee zum Verbindangsgrat von Schneefernerkopf und Wetterspitze.
Von der Scharte zwischen beiden über den scharfen Grat und, einen kleinen_  — .... L/ 4. 1 uuci ucil )ui<irit;n

helsturm ostl. umgehend, über Platten zum Gipfel.
• 222 Mittlere Wetlerspilze, 2750 m. Über die Ostflanke. IV« bis
2 st vom Schiieefernerhaus (il). Vom Schneefernerhaus unterhalb des
Sthneefernerkoofes und der Nördlichen Wetterspitze durth, bis man die
etwas n^rdl. des Gipfels herabziehende glatte, gelbe Plattenlage erreichen
kanii. Hart inks davon klettert man zum Grat hinauf, den man wenige
Schritte nordl. des Gipfels betritt.

• 223 Wetterkante (Gebr. Haff, 1908). Höhe der Kante

^ ^ Ehrwald in 3 st zu den Holzerwiesen.Man quert mögliAst hodi im Bogen nach rechts über den
Latschen zum Geröllkegel am Fuß der linken, unten latschen-
teetzten Flanke der Kante. Man steigt links der Kante über
^rtofen gegen eine rote, höher oben durch überhängende
Wände abgeschlossene Steilrinne an und quert etwa 20 m un
ter ihi^m oberen Ende auf brüchigem Band nach rechts auf die
hier schmale, mit einigen Türmen besetzte Kante. Man erklet
tert den ersten durch einen sehr schweren Riß und weicht
einem folgenden Zacken rechts aus. Dann rechts der Kante
schwierig über eine 20 m hohe glatte Platte hinauf und naÄ
links zu einem Geröiiplätzdien.
Darüber biicien wulstige Piattenwände den weiteren Verlauf
der hier wenig ausgeprägten Kante.
Man quert daher auf einem Bande etwas absteigend, einige
Meter nach links (N) und klettert durch eine rißartige, wenige
Meter hohe Verschneidung (schwierigste Stelle) gerade empor

III Zugspitze (I), ösli. Riffelkopl (II), Kleine (MI) und Große (IV) Rlf-
lelwandspitze, Grüner Buckel (V), Zugang zur RIffelkopl-Ostwand (VI)
1 = R203, 2 = R 260 , 3 = R 261.
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auf ein plattiges Band, das man bald nach rechts auf ein ebenes,
schmales Schuttband verläßt. Von hier über einen Überhang
auf leichtes Gelände, das schwach rechts auf einen terrassen
artigen Absatz der Kante leitet (2230 ml.
Von hier erst gerade hinauf, dann (Achtung, brüchiger Fels)
durch den linken von zwei Kaminen empor. Unter dem ab
schließenden Überhang nach rechts heraus, und über plattiges
Gelände und durch Rinnen, teils auf der Kante, zuletzt durcJi
einen kurzen Spalt unter den hereinhängenden Kopf eines
Turmes. Von hier 7 m Quergang nach rechts und in einem Riß
(schwierig und ausgesetzt) zu einer Rinne, die auf ein ebenes
Gratstüch leitet. Dann unschwierig 15 m empor und nach
rechts zu einer auffallenden, von mehreren Rissen gespaltenen
Platte. Durch den mittleren zu einem Kamin, der auf ein
schmales Gratstück unterhalb eines mächtigen AufscJiwunges
führt. Man umgeht ihn links, 10 m in eine Geröllschlucht ab
steigend, die aufwärts zu einem brüchigen Scharrel leitet, von
dem man durch langes Queren nach rechts die Kante wieder
erreicht. (Dieser Aufschwung kann auch direkt über die Kante
und einen 15 m hohen Riß links von ihr erklettert werden;
besonders schwierig und sehr ausgesetzt.) Weiter über zwei
niedere Absätze empor, dann auf der steilen und schmalen
Kante selbst hinauf (das steilste, griffarme Stück ist etwa 30 m
lang), bis sie sich verflacht. Ein Abbruch, kurz vor dem Gipfel,
wird links durch eine Rinne umgangen. Aus ihr nach recJits
zur Kante zurück und auf dieser in wenigen Schritten zum
Gipfel.
• 224 Südwand (J. Dreher, W. Welzenbach, 1926). Wandhöhe 950 m. V—,
außerordentlich brüchig, 8 st.
Von der Ehrwalder Alm über steile Schuttreißen an den Fuß der Wände.
Einstieg bei dem am tiefsten in den Schutt vorspringenden Felssporn in
der Fallinie der knapp östl. des Gipfels eingeschnittenen Scharte. Von links
her bis fast auf die Höhe des Felsspornes, dann durch Einrisse und Steil
rinnen etwa 30 m gerade aufwärts, bis es möglich wird, schräg links empor
auf eine abschüssige Plattenterrasse zu gelangen, welche rechts von einer
senkrechten Wandstufe begrenzt wird. Auf einem ansteigenden Gesimse durch
diesen Abbruch nach rechts, dann durch einen besonders schwierigen, senk
rechten Riß auf seinen Kopf. Ein kleiner Schuttkessel wird nach rechts ge-
?uert, und hierauf etwa 25 m gerade angestiegen. Ein 30 m langer, zuletzt
allender Quergang bringt auf ein von rechts nach links ansteigendes Band-
und Gesims-Svstem, das nach etwa 50 m in einem unter gelben brüchigen
Wänden eingelagerten Schuttkessel endet. Uber eine Rampe und ein anschlie
ßendes Band nadi rechts empor um eine Felsecke. Von hier eine Seillänge über
brüchigen Fels nach links aufwärts in eine gelbe, brüchige, von zwei Über
hängen durchsetzte Steilrinne. Man verfolgt sie etwa 30 m und steigt dann
etwa 15 m unter ihrem Ende nach links hinaus, um über ein 60 m langes,
flach nach links ansteigendes Band- und Rißsystem einen tief eingeschnittenen
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Spalt zu gewinnen, den ein vorspringender Felspfeiler mit dem Bcr^
massiv bildet. Nach Durchsteigung des Spaltes über Bänder weiter nach
links ansteigend in einen Kessel, der unfr dem Abb'uo» einer machtigen,
nach rechts aufwärts ziehenden Schlucht eingelagert ist. Man umßeht clen
Abbruch über steile Wandstellen zur Linken und erreicht nach einem be
sonders schwierigen Quergang den Schluchtgrund. In der Sch.ucht ohne be
sondere Schwierigkeiten 150—200 m empor bis 50 m unter ihrem Encie.
Die direkte Durchkletterun?» der Gipfelwand erwies sich als unmoglicm
Man wendet sich daher über ein steil emporziehendes Rampensystem nach
links und erreicht nach etwa 150 m die Wetterkante (R 223), welche ii st
unter dem Gipfel betreten wird.
• 225 Osflidie Wetterspitzen, etwa 2700—2723 m. Schön «formte, von
der Mittleren Wetterspitze dürft eine tiefe Einsdiartung geschiedene_Fel^
zacken, die vom Sdineeferner unschwierig zu erreichen, aber touristisch
unbedeutend sind. Unsdiwierig (1).

Wetterwandeck, 2699 m

Wenig über den Firn emporragende Felskuppe, bildet die
S-Fcke des Sdmeeferners und bricht mit gewaltiger Wand
gegen die Fhrwalder Alm ab.
• 226 Vom Platt (H. v. Barth, 1871, I, IV. st). Vom Schneefernerhaus
unterhalb Schneefernerkopf u,id Wetterspitzen die Rundung des Platts aus
gehend zum NW-Fuß des Wetterwandecks und vom Firn auf den Fels
übertretend rasch zum Gipfel.
• 227 Ostgrat (O. Nonnenbruch, A. Schulze, 1907, III, 1 st). Von der
Knorrhütte oder dem Schneefernerhaus in die tiefste Einschaltung zwischen
Plattspitze und Wetterwandeck. die „Wetterscharie". Über den Grat ocl«
dessen N-Flanke zum steilen O-Abbruch des Wetterwandecks, in dem sich
zwei parallele Risse befinden. Der linke wird von links her schwierig er
reicht und durchklettert. Eine Plattenrinne und Wandstufen leiten zum
der bei Umgehung einiger Türme auf der S-Seite bis zum Gipfel verfolgt
wird.

• 228 Übergang von der Plattspitze (I, 2 st). Beim Gratübergang von
der Plattspitze quert man besser vo.n ihrem W-Grat die Flanke unter cler
Wettersdiarte durch zu dem geröllbedeckten zahmen NO-Grat und steigt
über ihn zum Gipfel.

• 229 Wetterwand. Westlich vom Gipfel des Wetterwandecks
schiebt sich aus der Wand eine Gratrippe vor, die bald nach O
umbiegt und durch eine Schlucht von der Wand getrennt ist.
In etwa zwei Fünftel Wandhöhe biegt die Rippe wieder
S um und bricht, etwa in Gipfelfallinie, steil zum Schutt ab,
während die Schlucht, ebenfalls nach S abbiegend, sich in eine
breite Wanddepression auflöst.
An ihrem oberen Knickpunkt entsendet die Rippe einen par
allel zur Wetterkante absinkenden Ast. der mit der Fiaupt-
rippe einen mächtigen Vorbau umgrenzt,
a) Führe Schmid (K.Markert, F.Müller, B.Neigert, A.SAmid,
1921). IV, 6 st, nicht ganz steinfallsicher, brüchig. Westlich der
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mit der Wetterkante gleichlaufenden Rippe ist ein Kar einge
bettet. Diese vermittelt den Anstieg.
Einstieg in der Fallinie des Abbruchs der Rippe, an der Stelle,
wo ein breites Plattenband von links nach rechts emporzieht.
Vom linken, oberen Eck des breitesten, zur Wand hinauf
reichenden Latschenstreifens durch einen Kamin (sehr sAwie-
riger Stemmriß), oder, weniger schwierig, links von ihm auf
das Band. Von seinem oberen Ende rechts aufwärts zu einem
Kessel, in welchem von links her eine Schluchtreihe abbricht.
Zum Vorsprung rechts dieses Abbruches empor, dann kurz ab
steigend auf einem Horizontalband über dem Abbruch in die
Schludit. In ihr zu einem Seitengrat hinauf und jenseits in der
Schlucht weiter, bis man nach 60 m, hinter einer Felsnadel, ihre
linke Kante erreicht. Qucrung durch den oberen Teil einer ab
brechenden Schlucht. Von einem Köpfl absteigend auf einen
begrünten Flcdc, und durdi einen Schrägriß auf die jenseitige
Scharte. Nun unschwierig in das links gelegene kleine Kar, an
dessen W-Rand man die unterste Stufe des eingangs erwähnten
Kars erreicht hat.

Zu einer sperrenden Wandstufe und in ihr auf einem waag-
rediten Band nach links in den Winkel (im Frühjahr Lawinen
zug). An einer kurzen Plattenwand (sehr schwierig) zur Sohle
des Kars. Anfangs über Platten redits der Sohle, dann durch
Rinnen im Grunde des Kares zum Fuß der Schlußwand und
auf einem Schrofenband nach rechts zur Gratscharte, die der
Weg der Erstbegehcr von O her erreicht.
Auf dem Grat an die Schlußwand. (Eine breite, unten ab
brechende Sdilucht, die rechts ohne Sdiwierigkeiten zum Gip
fel leitet, kann von hier nicht erreicht werden.) Zu einem
Geröllkessel, dann durch eine Schrofenrinnc nach links an
einer roten Höhle vorbei, und in einer Rinne nach rechts zu
einem Kessel mit anschlieliender roter Stufe. Vom Spalt hinter
clerselben schräg rechts zu einem Geröllkessel unter zwei nach
links emporziehenden steilen Schrofenrinnen. (Rechts befindet
sich eine kaminartig verengte Schlucht.)
Von da entweder weniger schwierig an der linken Begrenzung
der linken Rinne 40 m empor auf einen kleinen Grat und
über ihn 15 m zur letzten Wandstufe. Nun direkt an der
Kante über drei schwierige, aber schöne Überhänge in einen
Spalt (Stand, 15 m) und im Zickzack durch Schrofen zum 30 m
entfernten Gipfel.
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Oder (etwas schwieriger) durch die rechte der beiden Rinnen
(nach 10 m Überhang) bis unter die senkrechte Wand. Hier
horizontal nach rechts in einen Winkel, in dem ein unten ab-
breÄender Riß herabzieht. Von rechts her zu ihm und über
einen sehr schwierigen Überhang in ihm empor. 5 m darüber
auf einem Band 2 m nach rechts, zu einem niedrigen, kleingrif
figen Wandl, und über dieses zu einer Geröllterrassc; unter den
Grattürmen. Durdi eine Rinne zur Gratscharte, wenige Minu
ten westl. des Gipfels.
b) Führe Laßberg-Leherle (1903), IV, brüchig, kürzer und weniger schwie
rig als Führe a), jedoch sreinfallgefährdet, 5 st. Der Anstieg benutzt die ein
gangs erwähnte Sdilucht am östl. streichenden Ast der Rippe. Die ciort er
wähnte Wandeinbuchtung wird durch eine schwach ausgeprägte Rippe in
einen breiten östl. und einen sdiiuditartigen westl. Teil getrennt.
Man steigt von rechts her über Schuttbänder und Rinnen in die Wand ein,
durdiquert den östl. breiten Teil der Wandeinbuchtung steil ansteigend auf
geröllbedeckten Gesimsen und strebt nach links der Trennungsrippe zu. Auf
ihr über brüchige Steilschrofen empor zu einem Geröllkessel am Knickpunkt
der eingangs erwähnten Schlucht. (300 m E.)
Der rechte Ast der Schlucht wird ohne besondere Schwierigkeiten verfolgt,
bis zu dem Punkt, vro sich die Gratrippe aus dem Massiv loslöst. Hier
kommt von W die Führe a) herauf. Weiter wie dort beschrieben zum
Gipfel.

c) Üher die Südwand des Vorbaues (K. Heitner, M. Kötterl,
A. Simon, R. Steinberger, 1931). IV-b, 850 m, 7 st. Diese Führe
leitet gerade auf den Vorbau hinauf, auf welchen von links
und rechts die unter a) und b) beschriebenen Wege hinauf
führen. In der Fallinie des höchsten Punktes des Vorbaues
sieht man in halber Wandhöhe einen großen gelben Fleth,
etwas links davon eine Höhle, die als Richtpunkt dient. Von
der Höhle zieht eine lange plattige Rinne nach links herab
und bricht mit kurzer Steilwand ins Kar ab. Hier reicht eine
Latschenzunge am weitesten das Kar hinauf. Hier befindet sich
der Einstieg.
Man steigt von rechts über den Abbruch in eine schluchtartige
Rinne, die bis an ihr Ende durchklettert wird. Hier scharf
reAts eine steile Rinne hinauf, naA einiger Zeit an der er
wähnten Höhle vorbei, und weiter in eine SAarte. Nun etwas
links haltend gegen die Gratkante zu einem Standplatz (H),
naA rechts über eine glatte Platte, und den ansAließenden
Riß in eine Rinne. Links hinauf und auf einem Band um einen
GrataufsAwung herum in einen großen Geröllkessel. Über
Platten naA links an den westl. Rand des Geröllkessels
(SAarte). Ein versteAter, links befindliAer brüAiger Riß
leitet auf Platten, die links ansteigend zu einer NisAe führen,
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^rz unterhalb des Grates. Ausstieg über einen brüchigen
Wulst luftig nadi links in eine Rinne und auf den Grat. Durch
Rinnen auf den Grat und an die Gipfelwand (SVs st E), und
wie unter a) beschrieben zum Gipfel.
• 230 Direkte Südwand des Gipfels (W. Utzmeier, H. Wels,

j  ̂ Anstieg zweigt etwa in halber Höhe derWand von der Führe Laßberg-Leberle ab und erreicht in ge
rader Linie den Gipfel.

Plattspitzen
Ostgipfel 2679 m, Westgipfel 2678 m

Die selbständigste Berggestalt der Plattumrahmung. Die mädi-
tigen nach NO gekehrten Plattentafeln bilden vom Reintal
aus gesehen eine imposante Pyramide.
• 231 Westgipfel vom Platt (H. v. Barth, 1871, I, iVr st von der Knorr-
hutte). Von der Hurte auf dem Gatterlweg (R llSbl, bis er die Sohle des
lirunntales gequert hat. Hier steigt man steil süclwestl. über das Platt
gegen den O-Gipfel an und erreidit unter seinem N-Absturz entlang die
Mul^ am Fuß der westl. Plattspitze. 2 st. Von der ersten Einsdiartung
im W-Grat wescl. des Gipfelaufsdiwunes, links (östl.) einer hödcerigen
Graterhebung, zieht eine markante Rinne herunter. (Die Wettersdiarte bleibt
ziemhch weit redits hegen.) Man steigt durch die Rinne bis zum Grat und
erreicht auf ihm oder an seinet N-Seite das auf der S-Seite zum Gipfel
ziehende Gerollfeld. Zuletzt über Schrofen zum W-Gipfel. iVsst.
• 232 Gratübergana vom West- zum Ostgipfel. iVsst. Immer auf dem
Grat (III), bchwierigkeiten in Form von Türmen lassen sich auf der S-Seitc
des Grates umgehen (II).

• 233 Wesfgipfel, SUdgrat (B. Badtmund, W. Spindlei, 1922, III, 3 st).
Uer b-Grat ist jene mächtige, im oberen Teil von mehreren turmartigen Ab
satzen unterbrodiene mark.xnte Gratkante, die von der Ehrwaldcr Alm ge
sehen das Profil der S-Abstürze gegen O bildet. Der Grat setzt mit einem
etwa 60 m hohen ungangbaren Abbruch auf den begrünten Rücken ab. der
das Issentalkopfl mit dem Massiv verbindet.
Von der Ehrwalder Alm auf den Sattel nördl. des Issentalköpfls und über
LL Fußpunkt des S-Grates. Einstieg links (westl.) des Gratabbruches am Beginn einer Reihe von Kaminen und Rissen, die den nicht
eisten Zupng zu dem von unten deutlich sichtbaren Band vermitteln, das
Unks (westl.) unterhalb des Grates hoch hinaufzieht. Von seinem oberen
Ende schräg remts haltend erreicht man über Platten und durch eine schlucht
artige Rinne die letzte Scharte im S-Grat unter dem Gipfelaufschwung.
Man quert auf Bändern rechts unter roten, zerfressenen Wänden hindurch
zwei Schluchten und kommt so auf schrofiges Gelände, über das nach links
der Gipfel erreicht wird.

• 234 WeslI. PlaUspitee. Dir. Südgrat (Rüsch, Welzenbach, 1925, IV, 5 st)-
.f*"" '5t jene maditige, im oberen Teil von mehreren turmartigenAbsatzen unterbrochene, markante Gratkante, die. von der Ehrwalder Alm
aus gesehen, das Profil der S-Abstürze bildet. Der Grat setzt mit einem
60 m hohen, ungangbaren Abbruh auf den begrünten Rücken ab, der das
Issentalkopfl mit dem Massiv verbindet. (iVtst von der Ehrwalder Alm).
Der Einstieg ist knapp westl. der Kante, etwa 30 m oberhalb ihres tiefsten
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Punktes. Durch ein System von schwierigen, glatten Rissen gewinnt man
(stets rechts haltend) nach etwa 50 m einen Grasfleck. Nun durch einen
Blockkamin nach links um eine Ecke herum und durch eine 12 m hohe Ver
schneidung zum Beginn eines Grasbandes. Sofort wieder gerade aufwärts über
Platten und Einrisse gegen die Gratkante. Nach Betreten derselben erreicht
man flachere Strecken mit Graswuchs und Schuttbelag.
Nun durch eine plattige Rinne gegen den nächsten Abbruch. Da, wo die
Rinne durch eine schwarze, senkrcAte Wand gesperrt ist, steigt man naÄ
rechts heraus und gewinnt über eine steile Wandstelle und weiterhin durch
einen Riß die Gratschneide. Über diese zu einem weiteren AbbruÄ. Zuerst
im wesentlichen auf dem^ Grat hinan bis zu einer Platte. Auf ihr etwa 10 m
waagrecht nach^ links, hierauf über den Scheitel des Turmes in eine kleine
Scharte. Die hier ansetzende, mächtige, überhängende Kante cies folgenden
Turmes ist nicht direkt erkleiterbar. Man steigt von seinem Fuß etwa 15 m
nach O abwärts und quert in die Flanke bis an den Fußpunkt eines etwa
80 m hohen Kamins. Das untere Viertel des Kamins stellt eine von mehreren
Überhängen unterbrochene Steilrinne dar, der obere Teil ist sehr eng und
anstrengend. Nach seiner Durchkletterung erreicht man einen kleinen Schutt
platz. Hier kurze Querung nach links und durch einen Riß, cler bald zur
plattigen Verschneidung wird, auf die Spitze des Turmes Der folgende
scharfe Zacken wird direkt erklettert und nach Überschreitung einiger wei
terer Türmchen der Gipfelaufbau erreicht. Erst gerade empor gegen eine
gelbe überhängende Wandstelie. Unter ihr auf einem Band nach links, bis
es möglich wird, sehr schwierig auf das nächste Band zu gelangen. Über
dieses nach rechts zu einem Riß, den man bis zu einem ausgeprägten, von
rechts nach links ansteigenden Band durchklettert. Mittels dieses Bandes
gewinnt man die^ Gratkante, die man etwa 10 ra sehr schwierig und ausge
setzt verfolgt, bis es gelingt, weiter nach links auf gestuftes Gelände zu
queren. Über Rinnen und Wanlstelien erreicht man in kurzem direkt den
Gipfel.
• 235 Westliche Plattspitze über die Südwestwand (J. Brandl, M.
Gämmerler, 1923; Gipfelwand C. R. v. Overkamp, W. Splndler, 1926, IV,
4—5 st).

Die Westl. Plattspitze bildet mit ihrer SW-Wand den Östl. Flügel der
prallen Wände, die den Almboden der Ehrwalder Alm nordwärts umrahmen.
Von dieser Alm gesehen, zieht In der Fallinie des Gipfels eine Versdineidung
herab bis auf den weniger geneigten Plattenkegel am Fuße der Wand.
Einstieg etwas unterhalb der Stelle, wo das Geröli am höchsten hinaufreicht
Unter überhängender^ Wand auf einer Plattenrampe nach rechts auf den
Vorbau unschwieri^ hinauf zum Beginn der schluchtähnlichen Verschneidung.
In ihr mäßig schwierig empor. Eine Verschneidung (15 m), die eine spiegel
glatte Platte mit der schon von unten sichtbaren rotgelben linken Seiten
wand bildet, wird stemmend überwunden. Bald folgt ein sehr schwieriger
Riß, der in eine steile Schrofenmulde führt, die im Hintergrunde von roten,
ungangbaren Klippen abgeschlossen wird. Nach rechts auf die Begrenzun«-
rippe. (15-m-Verschneidung und Riß können besser in gutem Fels recnts
umgangen werden; man gdangt so direkt auf die Rippe.) Diese bildet sich
in ein breites Band um, das wiederum bald in eine 50 m hohe glatte,
steile Platte übergeht. Stemmend in der Verschneidung rechts 25 m empor,
dann über die ganze Platte hinauf in einen Kessel unter gelben Wänden.
Zuerst kurz in der Versthneldung im Grunde, dann an der senkrechten
Wand 30 m empor in eine Mulde.
Oberhalb der Mulde ist ein etwa 50 m hoher, roter, schief ziehender Kamin
eingeschnitten. Vor dem^ Beginn des Kamins über eine kurze, sehr schwierige
Wand nach links auf die Begrenzungsrippe. Dicht unter dem hereinhängen-
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den grauen Wandbaudi 25 m Qaergang über griffarme Platten bis an eine
Kante. Halt neben ibr setzt eine sdion von unten siditbare Versdineidung
an, die höher oben von zersplitterten Türmdien links flankiert wird. Sehr
sdiwierig (IV) über Platten in sie hinein und etwa 40 m hinauf. Unter zwei
kleinen Höhlen quert man 25 m sdiräg rechts aufwärts. Dann über steile
Sdirofen zum Grat knapp westl. des Gipfels, oder sdiräg redits direkt zu
diesem.

• 236 östliche Plaffspitze über die Oslflanke, 2V2—3 st von der Knorr-
hütte (II III). Von der Knorrhütte aufs Platr und auf die Sdiane zwischen
westl. Gatterlkopf und Plattspitze, die durch eine schon von der Knorrhütte
sichtbare Schneerinne erreicht wird, IV2—2 st. Auf langen, _ südl. wenig
unterhalb des O-Grates und mit diesem gleichlaufenden ansteigenden Bän
dern längere Zeit aufwärts, bis man in eine flache, gutgestufte Rinne kommt.
In ihr empor, dann rechts gegen den Grat in eine steilere plattige Rinne bis
zu einem Kamin und durch diesen hinauf. Oberhalb auf Geröll rechts zu
einem Seltengrat, der zumO-Grat leitet. Über ihn schwierig und plattig zum
Gipfel, 1 St.
• 237 östliche Plaftspitz? über die Südhänge, 5—6 st von der Ehr-
walder Alm (II). Von der Ehrwalder Alm zum Issentalköpfel und die
Grashänge östl. querend, bis man die Felsen in der Fallinie der Siharte
zwischen westl. Gatterlkopf und Plattspitze erreldit. Einstieg an der orog.
reihten Begrenzung einer Geröllrinne. — Aus der S-Wand des O-Gipfels
löst sich ein wenig ausgeprägter Grat ab, der in seinem mittleren Teil, gut
100 m unter der oben erwähnten Scharte,^ ein Stück fast eben verläuft.
Dieses wird über brüchigen Fels schräg links ansteigend erreicht. Einige
Meter am Grat, dann wenig links in die Wand hinaus und durch einen
nicht leihten Riß zu dem westl. des Gipfels eingelagerten Geröllabsatz.
Links von einem auffallenden Zacken im W-Grat zieht ein breiter Kamin
herab, in den man auf steilem Band von links her gelangt. Wenig unter
dem Grat rechts heraus, um den Turm auf der S-Seite herum und steil
zum Grat und Gipfel.

• 238 östliche Plattspitze über den Ostgrat (C. Gürtier,
O. Oppel, 1906). IV, 3V2 st von der Knorr-Hütte. Von der
Scharte östl. der Plattspitze, welche man durch schon von der
Knorr-Hütte sichtbare glatte Platten erreicht (IV2 bis 2 st),
über die Gratschneide bis zum ersten Grataufschwung. Der
sehr steil ansetzende Grat wird entweder durch einen Riß
hart südl. seiner Kante (sehr schwieriger Überhang), oder
(gleich schwierig) einige Meter weiter links durch eine griff
arme, steile Plattenrinne hezwungen( schwierigste Stelle). Nun
auf der Gratschneide über schwierige glatte Platten noch etwa
30 m weiter, bis sie in eine Wand übergeht, die von einer
kaminartigen Schlucht durchzogen wird. Kurze Traverse nach
rechts und durch die Schlucht (mäßig schwierig) zu einer
Scharte zwischen Hauptmassiv und einem nach S vorspringen
den Pfeiler. Hier kurzer, aber sehr heikler Quergang nach
rechts in eine geröllerfüllte Schlucht, die zum Hauptgrat führt.
Über sehr glatte Platten zum Gipfelmassiv, und auf brüchigen
Schrofen zum Gipfel. 2 st von der Scharte.
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• 239 östliche Plattspitze über die Nordostwand (E. Gerber,
H. Lechner, J. Sengmüller, 1911. IV, 2V2 st. Fester Fels. Die
NO-Wand ist die imposante plattengepanzerte Pyramide, die
vom Reintal aus gesehen den westl. Talschluß bildet. Einstieg
dort, wo das Geröll bzw. der Schnee am höchsten in die Wand
hinaufreicht. Über eine kleine Rippe, dann Quergang nach
links zu einer rotgelben, tiefen Rinne. An ihrer linken Begren
zung empor zum Beginn des mittleren Piattensdiusses.
Man gewahrt im folgenden Wandgürtel einen schwarzen,
höhlenartigen Kamin und rechts davon einen schwarzen Riß.
der sich beim Näherkommen als schöner Kamin entpuppt und
den Durchstieg vermittelt. Durch eine der rechtsseitigen Rin
nen über gutgriffigen Fels zum Riß. In ihm empor. Am oberen
Ende sehr schwieriger Ausstieg nach rechts. Dann einige Meter
nach links aufwärts zu einer kleinen Höhle und an deren rech
ter Begrenzungskante empor zu einem kleinen Gerölikcssei.
Aus diesem etwa 12 m Quergang nach rechts zur Kante und an
ihr zu einem Rinnensystem, das nach links zum Grat und in
einigen Minuten zum Gipfel führt.
• 240 Dstlidie Plattspitze über die Nocdkanle (F. Bachschmidt, L. Pistor,
1920, Unterer Teil, IV); IV2 st.
Der N-Grat setzt mit einem annähernd senkrechten Abbruch zum Platt ab.
25 m östl. des Abbruches durch eine plattige, bandartige Rinne 25 m auf
wärts zu einer sdion vor unten sichtbaren Nisdie. Kurz vor Ihr sehr sdiwie-
riger Quergang 4 m nadi links über eine Platte und 25 m gerade empor zu
einem nach rechts aufwä ts ziehenden, steilen Plattenband. Auf ihm 40 m
entlang, dann über eine kleine Wandstufe zu einem sdimalen Geröllplatz
an der Kante oberhalb des Abbruches. Von hier in der W-Flanke etwas
schräg rechts aufwärts, aber bald wieder nadi links über brüchige Wandln
zum Grat und auf Schutt und Schrofen zum Gipfel.
Abstieg von der östl. Plattspitze: Auf oder neben dem Grat zur tiefsten
Scharte zwischen östlicher und Mittlerer Plattspitze, von welcher man durch
schrofige Rinnen zum Platt abitcigt. Unschwierig, V2 st.

Gatterlköpfe
östlicher oder Vorderer, 2476 m; Mittlerer, 2480 m;

Westlicher oder Hinterer, 2490 m
Schroffe Felsköpfe von untergeordneter Bedeutung, die das östl. Ende der
Plattumrahmung bilden.
• 241 östlicher Gatferlkopf vom Gatlerl, 2V2 st von der Knorrhütte (I).
Von der Knorrhütte auf dem Gatterlweg bis zurz vor das Gatterl. Hier reAts
über Geröll zum Grat, der links (östl.) von einem Turm mit dünem Riß
überschritten wird. In der S-Seite ziemlich tief auf grasigen Bändern nach
W, bis die vom Feldernjöchel heraufziehenden Grashänge einen leiciuen
Anstieg zum Gipfelgrat vermitteln. Über diesen zum Gipfel. IV2 st vom
Gatter!. Die unmittelbare Erkletterung des Grates vom Gatterl weg ist
schwierig. Vom Feldernjöchel kann der östl. Gatterlkopf leicht über die
Grashänge erreicht werden.
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• 242 östlicher Gatterlkopf über die Nordwand (Hanny Lediner, W.
Wclzenbach, 1925, IV, 2V2 st). In der Fallinie des Gipfels zieht vom Fuß-
puiikc der Wand eine mächtige, von mehreren Abbrücnen durcnsetzte Ver-
schneidung empor, welche redits begrenzt ist durch die große vom Mitt
leren Gaiterlkopf herabziehende Plattentafel. - Einstieg am Fuß der Ver-
sdineidung. In ihr empor, 5 m vor dem ersten Abbruch links heraus, dann
über ein Schichtband rechts aufwärts zu einer niederen Stufe, die rechts um
gangen wird. In einer glatten Steilrinne nach 10 m über einen Uberhang in
ein größeres Rinnensysiem (bis hierher durchwegs sehr schwierig, IV), das
die Verschneidung gegen die gelbe Giptelwand hinauf fortsetzt. Nach 30 bis
40 m links hinan, über Wandstufen und Rinnen gegen parallele Bänder, die
nach links gegen den Grat leiten. Auf dem obersten Band zu einer in einer
Flöhle endigenden Steilrinne, dicht unter dem Grat. Von der Höhle rechts
aufwärts zum O-Grat, und über ihn in kurzem zum Gipfel.
• 243 Mittlerer Gatterlkopf über die Nordkante (H. Rüsch, W. Wel
zenbach, 1925, III, 1 st, schönster und bequemster Anstieg vom Platt). Der
wistl. Vorgipfel des Mittleren Gatterlkopfes entsendet nach N eine eben
mäßig gebaute Kante, die die westl. Begrenzung der in die N-Wand einge
lassenen Plattenfludit darstellt. Die Kante bricht gegen den Schutt in einer
ungangbaren etwa 40—50 m hohen Wandstufe ab. Man steigt von reAts her
über geneigten Fels schwierig gegen die Kante an und gewinnt sie kurz
oberhalb ihres Abbruchs. Auf der Kante mäßig schwierig gerade empor zur
Schlußwanci und über sie zum westl. Vorgipfel. Von da m wenigen Minuten
zum Hauptgipfel.
• 244 Mittlerer Gatterlkjpf, Nordostwand (E. Gerber, O. Rath, 1911,
IV, 2 st). Man folgt zunächst R 22 durch die Verschnejdung und die an
schließende Rinne. Dann hält man sich rechts über Rinnen und Einrisse
empor bis auf den oberen Rand der großen Plattenflucht, clie in die NO-
Wand eingelagert Ist. Hier über Bänder rechts aufwärts bis in die Fall-
Ünie der westl. des Gipfels gelegenen Scharte. Durch eine Rinne aufwärts
zu einem Felsvorsprung und nach links in die Scharte
• 245 Westlidier Gatterlkopf über die Nordwand (H. Rüsdi, W. Wcl-
zenbach, 1925, II, 1 st). Vom W-Gipfel des westl. Gatterkopfes zieht eine
markante Sdiichttafel herab, die mit einem kleinen ̂ Abbruch über dem
Schutt endet. Dieser Abbruch wird rechts durch einen Einriß erklettert. Nun
durch Rinnen und Risse erst am rechten Rand, dann durch die Mitte der
Plattenflucht empor gegen die schrofige Gipfelwand und durch diese rechts
haltend zum Gipfel.
• 246 Gratübergang vom östlichen zum Westlichen Gatterlkopf, 2 st
(III). Vom G-Gipfel am Grat in die Scharte vor dem Mittleren Gatterlkopf.
Uber Schrofen, in die N-Seite ausweichend, hinauf zum grasbewachsenen
Mittleren Gatterlkopf. Von hier auf dem Grat in die tieme Scharte vor
dem Westl. Gatterlkopf an einem Gratfenster vorbei. Ein Turm wird,
wenig absteigend, umgangen, der nächste Aufschwung hart links (südl.)
seiner Kante bezwungen. Weiter auf dem Grat über den Vorgipfel zum
Westlichen Gatterlkopf. Um in die Scharte vor der östlichen Plattspitze zu
gelangen, muß vom Gipfel nach S abgestiegen werden. Dann Querung in die
Sdiarte.
• 247—250 Freie Randzahlen für Nachträge.

IV Riffelwand- und Waxenstelnkamm
I  und II = Große und Kleine Riffelwandspitze, III = östl. Riffelkopf,
IV = Riffelscharte, V = Schönangerspitze, VI = Schöneckspitze,
VM = Hinterer Waxenstein, VIII = Gr. Waxenstein, IX = Zwölferkopf,
X = Kl. Waxenstein, XI ^ Irmerscharte.
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DER RIFFELWANDKAMM

Der kurze Riffelwandkamm strahlt von der Zugspitze in nord-
östl. Richtung aus, schnell zur Riffelscharte absinkend, von
der er sich im Waxensteinkamm fortsetzt.

Er umfaßt nur wenige Gipfel, als einzigen bedeutenden das
kühne Horn der Gr. Riffelwandspitze. Ein kurzer Seitengrat,
die Riffelköpfe, trennt das Riffel- vom Höllentalkar.
Der einzige hodigelegene Stützpunkt ist die Höllentalhütte,
1381 m, die für die Riffelköpfe günstig liegt. Die Anstiege der
N-Seite müssen vom Tal aus durchgeführt werden (eventuelle
Benützung der Zugspitzbahn bis Riffelriß).

Große Riffelwandspitze, 2626 m
Kühn geformter, sehr steiler und sclilecht zugänglicher Gipfel.
• 251 Vom Höllentalferner durch die SUdostwand (M. v. Laßberg,
Fhr. Jos. Ostler, 1900, III + , 2 st). Auf R 259 in den dort genannten aweiten
Geröllkessel. Aus ihm links hi.iauf durdi eine kaminartige Rinne (unten
schwierig) auf ein breites Schattband, das links au einer sdion links unter
halb des Gipfels befindlichen Kaminreihe leitet. Durch sie auf einen breiten
bandartigen Absatz etwa 50 m unter dem Gipfel. Man benützt dazu von
zwei Rissen erst leicht den linken, d.inn den rechten, der die schwierigste
Stelle aufweist, und gelangt da.in über Sdirofen auf den erwähnten Absatz.
Auf ihm rechts ansteigetil, dann abwärts in eine große Rinne, die zum
Grat leitet. Über ihn in 10 Min. westl. zum Gipfel.

• 252 Von der Riffelsdiarte über die Kleine Riffelwand und
den Ostgrat (F. Resch und Cl. Sam, 1886). IV—, ausgesetzt;
teilweise brücliig, schwierigere Stellen aber fest. 2 st von clcr
Kleinen Riffelwand, 3'/2—4 st von der Riffclscharte. Von der
Riffelsdiarte über den begrünten Riffeltorkopf und über einen
kurzen, breiten Grat (Steigspuren) zu den Felsen. Nun links
aufwärts über das Geröll. Kurz bevor der Geröllhang nahe
dem Grat Riffclköpfe—Riffelwand in eine zu diesem empor
ziehende Sdiuttrinnc übergeht, steigt man redits über Sdirofen
auf ein breites Geröllfeld östl. unterhalb des Gipfels an. Man
quert es rechts gegen eine brüdiige Rinne, durdi die man
einen nach N streikenden Grat und über ihn und das Geröll
der N-Seite den Gipfel der Kleinen Riffelwand erreicht (un-
sdiwierig). Von der Kleinen Riffelwandspitze erst 40—50 m
nördl. abwärts auf das Geröll der N-Flanke, dann nach links
(W) über steile, geröllbededtte Sdirofen und schmale Bänder
in die Scharte zwischen Großer und Kleiner Riffelwandspitze
hinab. Den Turm in der Scharte durch kurzes Ab- und Wie
deransteigen auf der Höllentalseite umgehend, wendet man
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sich etwas unterhalb der Scharte hinter dem Turm nach links,
und steigt durch einen kurzen, seichten und griffarmen Riß
auf den Scheitel des großen Plattenschusses empor. Auf der
Schneide der Platte weiter, dann Quergang nach links und
schwierig über einen senkrechten Abbruch empor. Dieser kann
auch weiter links, ebenso schwierig und ausgesetzt, umgangen
werden. Über einen kleinen Gcröllfleck nahe südl. unter dem
Grat und einen kurzen Kamin zum Grat. Man blickt hier be
reits in die tiefe Schlucht, welche die Große Riffelwand nord-
seitig durchzieht. Auf dem Grat zu einem großen, turmartigen
Aufschwung. Durch eine schwierige, oben überhängende Ver
schneidung (nicht durch die beiden, rechts bleibenden Risse!)
zu der von einer aufrecht stehenden Felsplatte gebildeten Kan
zel (Stand). Hier zieht links ein Kamin, rechts davon ein plat
tiger, seichter Riß in die Höhe. Zu letzterem kurzer, sehr
luftiger Quergang, und sehr schwierig und ausgesetzt durch
ihn auf die Höhe des Aufschwunges; die ganze Stelle kann
weniger schwierig, aber ebenfalls ausgesetzt, auf der Höllen
talseite umgangen werden. Am Grat weiter, bis vom Höllental
herauf eine breite rote Rinne in einer tiefen Scharte mündet.
Hier weicht man kurz in die Höllentalseite aus und steigt
durch eine brüchige Rinne zum Grat zurück und über diesen
zum nahen Gipfel.
• 253 Westwand, aus dem Bayer. Sdincekar (A. Heinridi, M. v. Laß
berg, H. Leberle, 1902, IV, 4—5 st vom Kar).
Das Bayer. Schneekar stürzt in Steilwänden, die sich kulissenartig nach O
vorschieben, auf die Schuttströme oberhalb des Zugwaldcs ab. Man kann es
auf zwei Wegen erreichen: Entweder von der Station Riffelriß der Zugspitz
bahn auf einem Serpentinenweg gegen die Kleine Riffelwand aufwärts.
Oberhalb der untersten, nach O in die Sandreiße verschwindenden Felsgüriel
führt ein vom Bahnbau herrührender Steig zum Fuß der Großen Riffelwand
und auf einem Schichtband des Muschelkalksockels in die Felsen wenig ober
halb des Bayer. Schneekars, in das man ohne Schwierigkeiten absteigt. Oder
auf dem gleichen Weg von St.ition Riffelriß aufwärts bis auf die Höhe des
Tunnelfensters (Ausstieg für die Skiabfahrt). Die Schutthalden unter diesem
querend in die Schlucht, welche aus dem Bayer. Schneekar kommt, und über
die rechte Flanke in das Kar. 2 st vom Fibsee. Von der Großen Riffelwand
zieht nach N ein Gratabsenker, der ins Bayer. Schneekar in steiler Platten
flucht abstürzt. (Diesen Grat erkletterten die Frstbegeher, sehr schwierig
o. Gr. [IV + ]. Seinen oberen Teil benützt der N-Wandanstieg Kleisl-
Schober, R 255.)
Im Kar bis zu einem niedrigen Felsri^el, der es in halber Höhe durch
setzt. Hier Einstieg links in ciie Wand. Uber steile Schrofen erst gerade auf
wärts, dann rechts haltend zu einem Felsköpfcl, das vom Massiv durch eine
5 m tiefe Scharte getrennt ist (Ende der Schrofen). Von der Scharte neigt
man (sehr schwierig) gerade empor, dann über weniger schwierige Platten
nach rechts und ourmkletterc (sehr schwierig) die zerrissenen, dunklen
Wandparcien; sodann stark nach rechts, bis eine tiefe, mächtige Schlucht den
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Anstieg versperrt. Man folgt erst 30 m ihrer Begrenzungsrippe (unten ku
zer, sehr schwieriger Oberhang), dann wird die Sdilu'Jii seicht, geht abci
bald in einen engen, tief eingerissenen Kamm über. In diesein Kamin, in
dem sich senkrechte Wände und Überhänge 8""ellen klettert man
weiter. Bei einer durch splittriges Gestein auffallenden Stelle spreizt man
5 m empor und steigt dann entweder im Kamm wciiter od^ an der «diten(südl.) Begrenzungswand 25 m rechts (westU hinauf. Man erreicht so
unschwieriges Gelände und den Grat, auf welchem man, einige Turme über-
kletternd, nadi O zum Gipfel gelangt.
• 251 Nordwand (R. Hoferer, O Leixl 1919, V- 5-6 st. Waiidhähe
500 m, sehr brüchig, steinschlag.rfahrdet) Die N-Wand der Großen Riffel
wandspitze wird von drei großen Schluchten durchrissen, die alle über der
die Große von der Kleinen Riffelwandspitze trennenden Hauptschlucht
überhängend abbrechen. Nur die am weitesten links befindliche Schlucht, die
von der scharf eingeschnittenen Gratscharte links des Gipfels schräg nach
links herunterzieht, ist von unten erreichbar. Durch sie führt der Anstieg.
Ihr unteres Ende wird von links her durch Risse und über eine Rippe
erreidn. • « i c
Von der Station Riffelriß der Zugspitzbahn auf Serpentinenweg zum Fuß
der Kleinen Riffelwandspitze. Man wendet sidi nur« entweder gleich nadi
rcAts in die Hauptschlucht, die man sehr bald wieder verläßt, um einen
ungangbaren Abbrudi in großer Sdileife nach links durch eine Nebensdiludit
in plattigem Fels zu umgehen. Oder man benützt einen vom Bahnbau her
rührenden Steig In der Flanke der Kleinen Riffelwandspitze und quert an
geeigneter Stelle in die Hauptschludit hinüber.
Der Einstieg in die N-Wand befindet sich links der großen gelben Wand, in
welche die linke (die Aufstiegsdilucht) und die mittlere Schlucht gemeinsam
abbrechen. An stark heraushängender Wand quert man 2—3 m sehr schwierig
nach rechts und steigt in einem unregelmäßigen Rißsystem halbrechts empor
(zuletzt besonders schwierig) bis zu einem auffallenden gelben Sdiuttplatz
am Fuß des letzten, überhängenden Abbruches der Schlucht, der links von
einer völlig glatten Platte gebildet wird. Den Überhang umgeht man in den
Felsen rechts und gelangt in die Schlucht selbst, deren schnee- und eis
erfüllten Boden man aber nicht betritt. Vielmehr hält man sich stets auf den
sie rechts begrenzenden, weniger sdiwierigen Felsen. Nahe dem hinteren, in
einem gewaltigen gelben Überhang abbrechenden Ende der Schlucht klettert
man rechts durch Rinnen und Risse empor, bis die Steilheit der Wand sehr
groß, die Felsen sehr schwierig und brüchig werden. Hier (H^ quert man
besonders schwierig nach rechts auf weniger stellen Fels und klettert durch
Risse in eine Scharte der die Schlucht reäits begrenzenden Kante. An ihrer
W-Seite (lauert man einige Meter auf einem Bande nach rechts und steigt in
einem Riß wieder hinauf auf die Kante, in deren unmittelbarer Nähe man
sich nun stets hält. Nach wenigen Seillängen kann man rechts auf eine Go-
röllhalde hinübersteigen und unschwierig über eine Scharte eine zweite Gc-
röllhalde erreichen, die zu der anfangs erwähnren, scharf eingeschnittenen
Gracscharte hinaufzieht. Von hier nur wenige Schritte zum Gipfel.

• 255 Direkte Nordwand (L. Kleisl, M. Schober, 1938). VI—,
8 st, 600 m. (Der untere Teil der Wand wurde 1930 weiter
westl. von Karl Simon und W. Weippert bis zu einem Stollen
der Zugspitzbabn durchklettert.) Von der Station Riffelriß
auf dem Weg zur Riffelsdiarte, dann auf einem Steig (Zug-

V Kleine (I) und Große (II) Riffelwandspitze. 1 = R 255.
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spitzbahnbau) gegen die große Sdiludit empor, die zwischen
der Großen und Kleinen Riffelwandspitze herabzieht. 30 m
rechts der Stelle, wo die Schlucht ziemlich steil und plattig
abbricht, ist zwischen zwei gelben Wandpartien der Einstieg
(Steinmann).
In einer Rinne, die in einen Kamin übergeht, 35 m empor zu
einer Nische. Den nun teilweise überhängenden Kamin auf
wärts; nach 30 m ciuert man rechts heraus in eine plattige
Rinne uncl in derselben noch 7 m aufwärts zu einer zweiten
NisAe. Das nun ansetzende mächtige Plattenband verfolgt
man zuerst 15 m, dann über eine gutgriffige Felsrippe weitere
15 m empor zu Stand (H). Das mäAtige Plattenband quert
man noch 40 m schräg links aufwärts bis zum Beginn eines
großen Kamins (Standhaken). In diesem aufwärts, über einen
Klemmblock hinweg auf einen Geröllfleck und weitere 10 m
empor auf ein Band. Nun etwa 35 m über Risse und Wand-
steflen gerade empor zu gutem Stand. Den folgenden Kamin
ein paar Seillängen aufwärts, unter einem Klemmblock hin
durch, auf eine Terrasse. Nun rechts 15 m durch einen Kamin
aufwärts auf den Kopf einer abgespaltenen Platte (Stand). Von
hier 5 m empor bis unter den sperrenden Überhang, dann
nach links heraus (H) und weiter gerade empor nach 40 m zu
gutem Stand (Steinmann). Vom Steinmann 10 m schräg rechts
aufwärts und die Rinne empor, nach 40 m zu Stand. Von hier
über brüchige Rinnen und Risse empor, dann noch über 50 m
Schrofen zu einem Geröllfleck rechts von der mächtigen
Schlucht. Die folgenden Wandstellen schräg rechts 15 m auf
wärts zu Stand. Dann 2 m rechts von dem rechten, 30 m hohen
RiI5 an grauer, fester Plattenwand (H) empor zu einem Grat.
Der folgende mächtige Turm wird links umgangen. Von dem
großen Spalt, der den Turm vom Bergmassiv trennt, gerade
empor, dann in einer kleinen Schleife nach rechts und wieder
gerade empor in mehreren Seillängen direkt zum Gipfel.
• 256 Nordpfeiler (W. Lindauer, R. Leutenbauer, 1967), VI,
8 st, freie Kletterei. Eine der größten Fahrten im Waxen-
steinkamm. Von der Station Riffelriß der BZB. auf dem
Riffelschartenweg, dann auf einem alten Steig (weiter oben
Drahtseile) in der Westflanke der Kleinen Riffelwandspitze
aufwärts. Der Steig endet bei einem Auswurfstollen des Zug
spitzbahntunnels. Wenige Serpentinen unterhalb quert man
über Steilschrofen nach rechts in die große Schlucht zwischen
Kleiner und Großer Riffelwandspitze. Man erreicht sie an
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einer schwarzgelben, nassen Höhle unmittelbar über dem
großen, plattigen Steilaufschwung. Etwa 30 m höher ist der
Einstieg am Fuß einer senkrechten Rißverschneidung.
In der Verschneidung zwei Seillängen empor zu einem
Schuttband. Dieses verfolgt man 35 m nach rechts in eine
gelbe Nische. Es gilt nun den etwa 80 m höher ansetzenden,
auffälligen Kamin zu erreichen. Aus der Nische schräg nadi
rechts hinauf an die schwach ausgeprägte Pfeilerkantc und
in einigen Seillängcn gerade empor zu einem Felskopf rechts
des erwähnten Kamins.
Fünf Meter Quergang nach links in den Kamin und in ihm
hinauf zu einem großen Absatz mit aufgesetztem Riesen
block. Der folgende Steilaufschwung wird links von einem
Riß durchzogen. Man erreicht ihn vom linken Rand des
Blocks aus (H) und verfolgt ihn 40 m zu Stand. Nun immer
etwas links haltend über grauen Fels bis zu einem ausgepräg
ten Schuttplatz. Von hier zum Teil auf einer rampenartigen
Plattenzone in zwei Seillängen schwach rechts haltend empor
zur Pfeilerkante. Unter Äusnützung der besten Möglich
keiten steigt man jetzt auf oder rechts der Kante möglichst
gerade empor zum Gipfel (etwa 200 m).

Kleine Riffelwandspitze, 2536 m
• 257 Von der Riffelscharte, IV2—2 st, unschwierig (I). Von
der Riffelscharte (R 156) zur begrünten Kuppe des Riffeltor-
kopfes und jenseits in eine Scharte, die auch vom Riffelweg
unmittelbar erreicht werden kann. Über den hier ansetzenden
kurzen und breiten Grat auf Steigspuren zu den Felsen.
Nun links über das Geröll aufwärts. Kurz bevor der Geröll
hang nahe dem Grat Riffelköpfe—Riffelwand in eine zu die
sem emporziehende Schuttrinne übergeht, steigt man rechts
über Schrofen auf ein breites Geröllfeld östl. unterhalb des
Gipfels. Man quert es rechts gegen eine brüchige Rinne, durch
die man einen nach N streikenden Grat und über ihn und
das Geröll der N-Seite den Gipfel erreicht.
• 258 Südoshvand (Nonnenbruch, 1903, III, 2Vsst). Im untersten Teil
der Wand zwischen Riffelköpfen und Kleiner Riffelwandspitze befindet
sich eine auffallende Einbuchtung, zu der man über die Moräne des Ferners
«langt, 2—2Vt st von der Höllentalhütte. Einstieg etwa 20 m links der am
höchsten in die Wand reichenden Geröllzunge. Ein wenig ausgeprägtes Band
leitet nach links zum Beginn eines engen Kamins. Durch ihn und in gleidier
Richtung weiter auf ein SJ)UCtband. Einige Meter rechts, dann über
schwierige Wandstellen leicht rechts haltend empor auf ein breites, gras
besetztes, nach links ansteigendes Band. Man verfolgt es jedoch nicht, son-
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dem errcidit in der bisherigen Riditung weitersteigend eine Rinne, die sieh
bald zu einem plattigen Kamin verengt. Oberhalb davon erst links, dann
wieder nach redits und durch eine brüchige Scharte zum Schutt nahe dem
Gipfel.
• 259 Westgrat (A. Schmid, H. Federschmidt, 1908, III, 2 st). Auf dem
Zugspitzweg ois zum Fermr (R 203). Hier hält man sich bei großen Blocken
rechts gegen die Große Riffelwand. Nun über Schutt und Schrofen ünks auf
wärts und dann schräg redits in einen kleinen Geröllkessel. Durch eine plat
tige Rinne schwierig hinauf in einen zweiten Geröllkessel. Von hier über
Geröll in eine Rinne, die mitielschwer durch den großen Plattensdiuß zur
Scharte zwischen Großer und Kleiner Riffelwandspitze führt. Von der
Sdiarte durch ein kleines Klamml hinauf, dann auf schmalen Bändern und
über steile, geröllbededcte Schrofen auf das Geröll der N-Flanke, das 40 bis
50 m unterhalb des GipfeU erreicht wird. Über das Geröll zum Gipfel.

n

Riffelköpfe
Westlicher, 2459 m; Mittlerer, 2412 m; Östlicher, 2403 m

Der von der Kleinen Riffelwandspitze abzweigende Seitengrat der Riffel
köpfe trennt das Riffelkar vom Höllcntalkar und -ferner. Der östliche
Riffelkopf bricht zum Höllentalanger mit kühner Kante (die Überquerung
ihres Fußes durch den Zugspitzweg ist das »Brett"), zum Höllcntalkar mit
senkrechten O- und SO-Wänden ab.

• 260 Vom Höllentalkar zur Riffdlscharte. (In dieser Richtung beschrie
ben, weil umgekehrt leichter zu finden.) I, 2 st. Vcm Zugspitzweg geht bald
oberhalb des Grünen Buckels eine schlechte Stelgspur ab und wendet sich
scharf rechts gegen die senkrechte S-Wand des östl. Riffelkopfes. Über steiles
Geröll an die Felsen und erst auf Bändern hart an der Wand, dann den
spärlichen Steigspuren nadi, durch die Sdirofenhänge empor zu der mit
einem Steinmann bezeichneten Einsdiartung (P. 1996). Etwa 1 st E. Jenseits
auf besser kenntlichem Steig an der NW-Seite gegen das Riffelkar hinunter
und die plattigen Steilwände hoch oben nach links in Richtung auf die
Kleine Riffelwandspitze querend auf den Riffelweg (R 156), den man etwas
unterhalb des Rlffclrorkopfes trreidn.

• 261 Riffelkante vom Höllentalkar aus und Übersdirei-
tung der Riffelköpfe (A. Schmid, 1908). IV, Kante bis P. 1996
3 st, ganze Überschreitung bis zum Westl. Riffelkopf 5—S'Ast.
Von der Höllentalhütte auf dem Zugspitzweg über das „Brett"
ins Höllentalkar. Wo sich die letzten Schutthalden des Höllen-
talkars rechts gegen den Absturz des P. 1996 einspitzen, ist der
Einstieg. Über ein Wandl auf ein Grasband, das fast waagrecht
nach rechts gegen die Kante hinausführt. (Keine Steine ablas
sen, da unterhalb das „Brett" liegt!) Steile Grashänge leiten
bis zu einem an der Kante vorspringenden Zacken. (Elierher
vom Riffelkar aus auch R 262.) Vom Zacken sehr schwierig
(IV) und luftig an der Kante empor, etwas rechts haltend zu
dem großen, schon von der Höllentalhütte aus an der Kante

VI Östlicher Riffelkopf, Ostwand, a — R i
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sichtbaren Überhang. Dieser wird an seiner redrtcn Ecke über
eine äußerst luftige, griffarme Platte und eine rcclits über die
N-Wand abbrediende, kurze Verschneidung erklettert. Man
erreicht damit eine Art Schulter. Nun an und links der Kante,
zuletzt westl. durch eine Plattenrinne, zum Ende der Kante
(P. 1996; von hier kann man auf undeutlichem Steig nach NW
gegen das Riffelkar absteigen und die plattigen Steilwände
hoch oben links querend zum Riffelschartenweg gelangen).
Weiter auf der Gratschneide (ein senkrediter Aufsdiwung wircl
durch einen Riß und Kamin bezwungen) in schöner Kletterei
auf den östl. Riffclkopf.
Über den schwierigen Grat zum Mittleren, und unter Be
nützung eines Plattenbandcs in der N-Seite weiter zum Westl.
Riffelkopf.
• 262 Riffelkante vom Riffelkar aus (K. Hannemann, L. Steppes, 1920),
V—, 4—4'/8 st bis zum Östlichen Riffelkopf. Vom Riffelkar zieht zu dem
bei R 261 erwähnten Zacken an der Kante ein Kamin hinauf, der den An
stieg vermittelt. Einstieg bei einer großen Höhle. Von ihr durA einen Riß
(besonders schwierig) auf ein Band. IG m nach links und über ein Wandl in
den höhlenartigen Kamin. In diesem besonders schwierig über das Höhlen-
dadi empor, dann (weniger schwierig) stemmend zur Sdiarie hinter dem
Zadcen und damit zu R261. Weniger schwierig gelangt man (W. Spindler,
1922) von redits her in den Kamin oberhalb des Höhlendaches, indem man
ein großes, von W naÄ O ansteigendes Plattenband benützt und von ihm
in einer kaminartigen Steilrinne absteigt, bis man bequem nach O aus
steigen kann. Dann an- und absteigend, zuletzt sehr schwierig, nach O
in den Kamin.

• 263 Ostwand (A. Deye, R. Peters, 1933). VI—, 4—5 st. In
der rotgelben, meist ungegliederten Steilwand sieht man einen
dunkler gefärbten Streifen zwischen zwei gelben Wandteilen
gerade emporziehen. Dieser Streifen ist rechts von einer lan
gen Rißreihe begrenzt, die mit mehreren Überhängen auf die
zum P. 1996 ziehenden Schrofen abbricht. Diese Rißreihe
kennzeichnet im mittleren und oberen Teil der Wand den
Anstieg, ihre unteren Überhänge werden über einen an die
Wand rechts angelehnten, steilen Plattenschuß umgangen. (Die
Erkletterung vom Wandfuß siehe R 264.)
Vom Zugspitzweg über die zum P. 1996 ziehenden Schrofen
zum Einstieg, 40 m rechts der erwähnten Rißreihe. Links von
einer kurzen, von Überhängen flankierten Verschneidung über
eine 10 m hohe Wand besonders schwierig (V) zu Stand. Auf
dem etwas begrünten Gesimse nach links um die Edce und
schräg links aufwärts zum oberen Ende einer zweiten Ver
schneidung (rechts oben Sicherungsstand auf einem Köpfl).
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Durch diese rinnenartige Fortsetzung der Verschneidung kur
zer Quergang nach links. Weiter sdiräg links aufwärts, mit
den Händen ein Gesimse fassend, bis zu dessen Ende und an
die sehr ausgesetzte Kante. Über eine senkrechte Stufe zu
schmalem Stand (H). Kurzer Quergang nadi links. Im auf
wärts und nochmals etwas weiter links über eine plattige freie
Wand 12 m, zuletzt nadi rechts aussteigend, auf eine Rampe
(„Problemwandl", äußerst schwierig). An teilweise losen Gras
polstern schräg links aufwärts zu einem Band. Durch die hier
ansetzc;nde, rinnenartige Ausbuchtung (z.T. links davon und
über eine griffarme Stufe wieder nach rechts zurück) bis zu
einer tiefen, engen Höhle. Unter ihr kurzer Quergang nach
linl« zum Beginn eines Seilquergangs (H). Dieser leitet um
einige Kanten, etwas fallend, dann wieder waagrecht in eine
seichte Rinne. In ihr einige Meter hinauf zu einem Stand un
ter großen Überhängen. 2 m schräg links aufwärts (H), dann
Quergang nach links (über eine Stufe absteigend) in die große
Verschneidung (Stand). Diese ermöglicht den Weiteranstieg.
Zuerst eine kurze Rißstufe empor. Der folgende Riß wird an
seiner linken Kante bezwungen. Nach 15 m zu einer Gufel
und an besser gestuftem Fels über mehrere Überhänge zum
Fuß der gelben Wand. Kurzer Quergang an kleinen Griffen
nach links und wieder aufwärts bis an die Wand. Durch den
Riß 5 m weiter, dann 3 m Hangelquergang an einer gelben
Plattenkantc nach links und gleidt wieder über den Rißüber
hang auf eine waagrechte Rampe. Auf ihr nach links in eine
Verschneidung. In ihr empor bis zu ihrem Ende unter Über
hängen (schlechter Stand). Nun Quergang (Seilhilfe, H, evtl.
Seilquergpg) 10—15 m nach rechts, z. T. etwas absteigend,
in eine Rinne. Durch diese über mehrere Stufen auf unschwie
riges Gelände und in kurzem zum Gipfel.
• 264 Direkte Ostwand (A. Lippl und A. Jörg, 1949). VI,
3—5 St. Der Einstieg befindet sich in Fallinie der in R 263 ge
nannten großen, die ganze Wand durchziehenden Rißver-
schneidung, die hier auch in ihrem unteren Teil durchklettert
wird. Mp steigt empor auf einen kleinen Vorsprung und
gerade hinauf über eine Wandstelle zu einem Riß mit Gras
polstern. Diesen, zuletzt an der rechten Begrenzungswand
empor zu Stand. Nun unter den Überhang und mit Seilzug
(H, Holzkeile) dem Riß folgend über ihn hinauf. Den nun
mehr senkrechten Riß weiter verfolgend gelangt man nach
15 m zu der Stelle, wo die alte Führe (R 263) einmündet
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(Stand). Diese verfolgt man bis etwa zur Mitte des Quergangs
nadi rechts. Hier klettert man über den griffigen Überhang
gerade empor und erreicht unschwieriges Gelände.
Ostwand (W. v. Spaeth, A. Mey, 1959), V—VI, 3 st. Der Einstieg befindet
sidi etwa 30—40 m rechts der Peters-Deye-Führe bei einer Rißverschnei-
dung.

Im Riß etwa 10 m hinauf (V) zu schmaler Leiste, die nach redits führt.
Rechts zu Haken und weiter nach rechts querend (Hände auf dem Band),
bis es möglich wird, das Band zu betreten (V + ). Einige Meter hinauf
zu Stand.
In einem feinen Riß gerade hinauf (V+) und rechts über Wandstelle
ansteigend (VI—) zu Haken. Mit Seilzug nach rechts in eine Rinne und
rechts hinauf zu Stand bei abgesprengter Platte.
Von hier nach rechts unter einen Überhang. Gerade über ihn hinauf
(A 2) und links haltend über Platte zu Stand. Nun rechts über eine
Rampe und im Riß nach 35 m (III—IV) zu Stand. Ende der Schwieng-
keiten. . • •
Weiter rechts haltend (II—III), dann wieder nach links und gerade hin
auf über eine kurze Wandstelle zum Gipfel.

• 265 Südostwand (K. Mündi, M. Schober, 1938). VI, 6—8 st.
Der Einstieg befindet sich dort, wo die gelbe, überhängende
SO-Wand am tiefsten ins Kar herabreicht. Über den von Gras
durchsetzten, 40 m hohen Schrofenvorbau gerade empor zu
Stand am Fuße einer 20 m hohen, grauen Platte. Über cjiese
äußerst schwierig (VI, H) aufwärts, über einen mächtigen
Überhang hinweg uncl weiter eine 20 m hohe gelbe Rampe
empor zu gutem Stand unter mächtigen gelben Überhängen.
Nun 7 m Quergang nach links (H) in eine kleine Nische (Stein
mann). Über die folgenden zwei Überhänge äußerst schwierig
hinweg (H) zu Stand. Die nun schräg links aufwärts ziehende
gelbe, überhängende, teilweise unterbrochene Rampe äußerst
schwierig empor (H), weiter einen grauen Riß gerade auf
wärts, dann wieder nach links empor bis unter den poßen,
dachartigen gelben Überhang. Über diesen äußerst schwierig
(VI) hinauf und weiter über einen zweiten Überhang in eine
große Gufel, die von einem großen Dach abgeschlossen wird.
Von der Gufel etwa 12 m nach links heraus zu Haken, und an
einem feinen, grauen Rifl gerade empor (H) zu gutem Stand.
Weiter gerade empor durch einen grauen überhängenden Riß,
der nach 15 m gelb wird und in eine kleine Nische führt (H).
Von hier nach rechts heraus (H) und weiter gerade empor,
über mehrere Überhänge hinweg (H). Dann folgt noch eine
graue plattige Rinne und man gelangt in die große Gipfel-

VII östlicher Rllfelkopf von Süden. 1 = R 266, 2 = R 265.
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sdiludit, die in unschwieriger Kletterei gerade aufwärts in
kurzer Zeit zum Gipfel leitet.

• 265 a Südostpfeiler (W. Henke, H. Hillmaier, 1968), VI + ,
A 2, 6—8 St. Von 55 verwendeten Haken wurden 37 Zwi
schenhaken und 15 Standhaken belassen. Es ist ratsam,
einige kurze sowie einige U-Haken mitzuführen. Emstieg
zwischen der Südostwand und der Direkten Ostwand.
Vom Zugspitzweg zieht kurz oberhalb des letzten begrünten
Buckels eine schwach ausgeprägte Steigspur zur Ostwand des
Riffelkopfs hinüber. Auf dieser bis zum Beginn eines links
wegziehenden Y-artigen Risses. Dieser leitet in freier Klet
terei (1 Haken, IV "k V-) bis zur Gabelung (Standmoglich-
keit). Nun im rechten Ast des Y weiter zu Standhaken
knapp unter einem Band. (Mit 50-m-Seil in einer Länge
erreichbar). Von hier leicht links haltend in die Scharte
eines etwa 6 m hohen Turmes. Gerade aufwärts zu einem
Zacken, von wo aus eine schwache Rißspur nach links zieht.
Äußerst schwierig zum 1. Haken und dann dem Haken
folgend zu Stand in einer seichten Gufel (VI). Nun 4 m
empor und äußerst schwieriger Quergang nach links zu
einem abgebundenen Haken. Jetzt wieder gerade empor zu
sehr großem Hakenabstand (VI + ). Weiter m teilweise freier
Kletterei zu Stand. (VI) unter nach rechts ziehenden Uber
hängen. Vom Stand über eine glatte Platte zuerst gerade
hoch und dann links haltend zu Haken. Diesem folgend
und nach links hinaus zur Kante (A 2). Waagrecht 2 m nach
links zu verkeiltem Haken. Auf diesem aufrichten bis
oben für die Finger ein rundes Loch erreicht. Nun äußerst
schwierig nach links hinüber lassen, wo man dann wieder
sehr gute Griffe bekommt (Schlüsselstelle VI + . Hier ist es
ratsam, daß der Seilerste nach dieser Stelle einen Haken
schlägt, da der Seilzweite bei einem Sturz sonst einen 19^"
Pendler macht). Das ansetzende Band weiter zu gutem Siche
rungsblock (Biwak der Erstbegeher). Auf den Sichertingsblodc
ZU einem Bohrhaken und den Haken folgend zu einem an
setzenden Riß, der schräg links aufwärts in den großen von
unten gut sichtbaren Trichter führt. Eine leichte SeiUange
empor, bis in den Verschneidungsgruncl (Stand). In prächtiger
Rißkaminkletterei weiter bis unter einen kaum vertrauen
erweckenden Klemmblock, den man links mittels 3 Haken
(1 Bohrhaken) umgeht. Dann wieder in den Riß zurück
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(VI) und durch ihn in eine Scharte (Stand), am Rande der
Ausstiegsschlucht der Südostwand. Nun in leichtem Gelände
zuerst im Schluchtgrund und später über Schrofen zum
Gipfel (Steinmauer).

• 266 Südkante (R. Leutenbauer, F. Vojik, 1956). VI, 8 st.
Die S-Kante ist die südl. Begrenzung der SO-Wand (R 265).
Sie ist genau in der Fallinie cles vom oberen Höllentalkar aus
sichtbaren höchsten Punktes und wird bis etwa in halber
Wandhöhe von einem schmalen, senkrechten Pfeiler gebildet.
Dieser endet unter den gewaltigen Überhängen des oberen
Kantenteils.

Der Einstieg befindet sich in einer vom Zugspitzweg aus gut
erkennbaren, wannenartig ausgewaschenen Gufel am Fuße der
mächtigen, senkrechten Rißreihe links der Kante. Aus der
Gufel etwa 6 m rechts hinaus an die Kante; 10 m an ihr empor
zu Haken und an abdrängendem Fels einige Meter Quergang
nach rechts. Durch einen kurzen Riß und über die anschlie
ßende senkrechte Wandstufe zu abschüssigem Standplatz. Über
die hier ansetzende große Rampe schräg links ansteigend wie
der zur Kante zurück und auf ihr in weniger schwierigem
Fels bis etwa 10 m unterhalb eines mächtigen, gelben Über
hangs. Hier Standplatz einige Meter rechts der Kante (Gras
polster, H). Vom Stand zuerst gerade, dann schräg links empor
unter den Überhang direkt an der Kante. Hier beginnt eine
brüchige, gelbe Rampe, die nach rechts hinaufleitet (12 m); an
ihrem Ende spärlicher Stand. Man klettert nun an einem fei
nen, gelben Riß ein Stück empor (H) und gelangt durch einen
Quergang nach links wieder zur Kante zurück über dem oben
erwähnten großen Überhang (schlechter Stand, H). Den fol
genden senkrechten Riß 10 m hinauf und auf seiner rampen
artigen Fortsetzung weitere 12 m schräg links empor zu Stand.
Durdi einen kurzen Quergang erreicht man die schon oben
erwähnte, senkrechte Rißreihe, die hier einen glatten Kamin
bildet. Durch diesen in einer Seillänge zu der schon vom Höl
lentalkar aus sichtbaren, von mächtigen Überliängen über
dachten Höhle. Im Hintergrund der geräumigen, teilweise mit
Schnee angefüllten Höhle klettert man in einem großen, ge
schlossenen Kamin etwa 40 m senkrecht empor und gelangt
dann, durch einen Quergang an der rechten Kaminwand zu
einer schmalen Scharte draußen an der Wand, unmittelbar
über den Dächern des oberen Kantenteiles. Nun in sdiöner
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Kletterei immer etwas links haltend an der linken Begren
zungswand der Kante gut 50 m empor bis unter eine gelbe,
überhängende Wand (kleiner Rasenplatz). An brüchigem Fels
zu einer Höhle hinauf (H) und in dem darüber ansetzenden
Riß zuerst sAräg rechts, dann gerade 20 m hinauf zur Kante.
Diese legt sich nun bedeutend zurück und leitet in unschwie
riger Kletterei direkt zum Gipfel.

Riffeltorkopf, 2230 m
Begrünte Kuppe südl. der Riffelsdiarte, ohne Gipfeldiarakter, bricht nach N
mit senkrechten Wänden ab. Von der Riffelscharte in Vc st leicht iu er-
reichen.

• 267 Nordostwand (M. Gämmerler, K. Markert, 1922), V + ; 5—6 st.
Die außerordentlich steile NO-Wand stößt links in stumpfem Winkel
schluchtartig an die NW-Wand der Riffelspitze und wird rechts von der
markanten N-Kante begrenzt. .,i t j
Einstieg 50 m von der Kante. Man erklettert den 30 m hohen Abbruch der
Schlucht, steigt in ihr 20 m empor, wendet sich dann rechts und erreidit
über steile Risse und Wandln nadi 100 m die N-Kante. Hier setzt ein 10 m
breites 70° geneigtes Plattenband an, das sich unterhalb der N-Kante
durch äie ganze NO-Wand zieht und den Anstieg vermittelt. Auf schmaler
Leiste nach links an die Kante des Plattenschusses und an ihr 10 m empor
(besonders sÄwierig, Stand). Nun 15 m links aufwärts auf einem Band, bis
es durch eine angelehnte Platte versperrt wird. 1 m absteigend links um
eine Kante und 4 m hinauf in den Spalt hinter der Platte (besonders
schwierig). Auf stark herausdrängendem Gesimse 5 m links aufwärts zu
einer angelehnten Platte, an ihre-n oberen Rand hangelnd 4 m rechts an die
Kante. Noch 4 m empor, dann schwieriger Quergang nach rechts und 5 m
hinauf auf einen Absatz (Stand). Die Platten gehen in eine 50 m hohe, voll
kommen senkrechte, aber gutgriffige und feste Wandstufc üBer. Uber
mehrere besonders schwierige Überhänge emp()r, bis neuerdings em Platten
schuß ansetzt. An seiner linken Kante 4 m hinauf, dann auf schmaler, mit
Rasenpolstern durdisetzter Leiste 15 m Quergang nach redits (Stilzug. H an
einer Unterbrechung), und anschließend durch einen 4 m hohen schwarzen
Riß hinauf auf die nunmehr weniger steile, plattige Fortsetzung des Bandes.
Tn gleicher Höhe befindet sldi rechts die auffallende Scharte in der N-Kante
vor dem Ansatz der überhängenden Türme. Vom Beginn des Bandes bis
hierher fast durchwegs besonders schwierige, aber schöne Wand- und Platten-
kletterei.
Nun weniger schwierig auf dem Band 40 m empor, nach einer kl^einen Un
terbrechung links um einen Pfeiler, bis von recht-^ oben eine größere Rinne
herabzieht und das Band si'h verliert. Von der N-Kante sieht man jetzt
zwei Risse herabziehen, links von ihnen eine Schlucht, die man zu erreichen
trachtet. 30 m durch eine Rinne am Fuß des linken Kamins empcjr und
links unter die überhängende Wandstufe, mit welcher die Schlucht abbricht.
8 m schräg rechts den unteren Teil des Überhanges hinauf und auf seinem
Rücken 8 m Quergang nach links (H, besonders schwierle)._ Nun mittels
großen Spreizschrittes (besonders schwierig o. Gr.) links um eine Kante und
schräg aufwärts und über eine 20 m hohe Wandstufe in die flache Schlucht
hinter eine angelehnte Platte (Stand). Über mehrere Schichtköpfe 10 m
(Wandeinsenkung). Nun in ihrem Grunde hinauf unter einen schwarzen
Riß. Von hier entweder an der rötlichen,_ brüchigen Seltenwand 5 m links
(besonders sAwierig o. Gr.) empor und mittels Querganges nach rechts hm-
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in den Spalt, Von da 5 m Quergang in ein zweites, größeres Loch und nach
auf in ein schwarzes Felsloch (Stand). Oder durch den schwarzen Riß hinauf
rechts auf die Kante. Auf dem anschließenden Band nach 40 m hinaus auf
da.s Gipfelplateau.
• 268 Nordkante (M. Oberniedermaier, K. Simon, 1935).
V+, 4 St. Die NO- und NW-Wand bilden in der linken Hälfte
des Berges eine wuditige Kante. Die untersten 60 m der Kante
sind abgebrochen und spalten sich vom Massiv 2—3 m zu
einem mächtigen Block ab, auf den man gelangen muß. Man
erreicht den Block von rechts nach links, zuerst im Spalt, clann
an der rechten Kante zur obersten Schneide des Blockes (50 m).
Man überquert nun (Trittschlinge) den IV2 m breiten Spalt,
der den Scheitel des Blockes vom Hauptmassiv trennt, zu spär
lichem Stand über dem Abbruch. Von hier etwa 5 m nach
rechts (H) zu einem Riß. Durch ihn gerade, dann links hal
tend über Platten und Wülste einige Selllängen zum ersten,
schon unten sichtbaren Kantenabbruch, den man rechts, in
einer Schleife, umgeht. In steiler Plattenflucht kommt man
zur fast senkrechten Kante. Nun zuerst über splittrigen Fels
zu einem Stand, von hier 40 m gerade empor (sehr schwierig,
IV, und ausgesetzt, H) zu einem schräg rechts aufwärts zie
henden Riß, der sich zu einem Kamin erweitert. Man folgt
diesem 15 m, bis er seicht und splittrig wird. Dann quert
man links hinaus zu einem zweiten Kamin, der in eine
Höhle führt (Steinmann). Nun wieder links hinaus, immer
an der Kante, über splittrigen Fels zu einer weiteren Ab
bruchsteile der Kante. Von hier nach rechts zum Ausstiegs
kamin. In einigen Seillängen zum begrünten Gipfelplateau.
• 269 Direkte Norcikante (R. Mayer, T. Bader, i960). VI—, 5 st Freie
Kletterei m festem Fels. Auf der alten Führe bis zum Kantenabbruch
(Stand). Nun 5 m schräg links hinauf zu Podest, dann noch 1 m hinauf
und links an die Kante. Weiter zuerst auf der Kante, dann links davon
über einen Blocküberhang zu Stand, Über einen weiteren Überhang und
in drei Selllängen direkt zum zweiten Abbruch. Nun auf der alten
Führe weiter zum Gipfel.
• 270 Direkte Nordwestwand (H. Ettl, R.Kunze, 1969), V + , 4 st, loh
nende Tour in festem Gestein. Einstieg wie bei Nordwestwand. Die
R^ute verläuft westl. der Nordwestwand in gerader Linienführung zwi-

Wasserstreifen über den markanten Plattensdiuß und an-
sdiließende Platten und Risse zum Gipfel.
Der Nordwestanstieg wird zunächst 4 Seillängen sdiräg links aufwärts
verfolgt, bis er auf das ausgeprägte Band leitet, welches sich unter dem
IMattenschuß behndet. Auf einem an die Wand angelehnten kleinen Turm
Stand. (Hier quert die NW-Wandführe noch 40 m nach Osten) über eine
Wandstelle schräg rechts, dann (H) sdiräg links aufwärts zum Beginn
der Platte (H). Über diese (V4-) etwa 20 m (H) zu gutem Stand. 40 m
gerade hinauf, zunächst etwas splitterig, dann wieder fest zu Stand. Die
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nädiste Seillänge (40 m) über sdiöne Platten und Erosionen gerade hin
auf in Richtung eines überhangenden Kopfes zu Stand (H). Weitere 40 m
durdl einen Riß, der sich auf die letzten 10 m aufteilt, (Hl zu Stand
(H) rechts des erwähnten Kopfes, Der Riß tvitd weiter verfolgt,
leitet nach 40 m auf das Gipfelplateau des Riffelkoptes.
• 271 Nordwestwand (K. Markert, M, Gämmerler, E, SAerer, 1923), IV
eine Stelle V—: luftige Wandklrtterei in festem Fels, 3 st. Die Notdwestwand
wird begrenzt: reAts durA die die Riffelriß östl, begleitende Gratrippe,
links durA die N-Kante, Einstieg an der Gratrippe, wo sie siA an die
Wand anlehnt. In der Mi:te der Wand sieht inan eine anfallende mauer
glatte Platte eingelassen, Sie wird von zwei Rissen durAzogen, Die Be
zwingung des reAten Risses ist die SAlüsselstelle, Ober gutgestuften Fels
sAräg links empor gegen den Beginn dieses Risses, Schwere Plä"en
sAließliA zu geradem Anstieg, worauf man bei
unteren Rand der großen Platte erreiAt, Auf einem Band, oas e nmal durd
einen Plattenwulst unterbroAen ist, langer Quergang naA hiAs unter den
hier nur sehr schwer sichtbaren Riß (100 m E). Vom Band (Sicherunosblo )
2 m aufwärts, dann 8 m Quergang naA reAts und an einer großgriAgen,
überhängenden Rippe naA 5 m in den Beginn des Risses (besonders sAwie-
rig). Nun (sehr schwierig) in ihm empor, NaA 30 m bildet er siA zu einer
stillen Rampe um und endet naA weiteren 30 m kurzer, enger R ß^
Kurz vor diesem naA links auf eine Rippe hinaus, und naA reAts auf ein
Köpn, Hier setzt ein steiles, naA links hinaufziehendes Band an, das nadi
60 m in eine SArofenmulde führt, welAe an der sAon von unten auffallen
den SAarte in der N-Kante liegt. Aus der Mulde gerade empor zu einem
flachen, glatten K.imin und durch ihn auf die Gipfclllache.
9 272—276 Freie Randzahlen für Nachträge.

WAXENSTEINKAMM

Der Waxensteinkamm, die Fortsetzung des Riffelwandkam
mes von der Riffelsdiarte, ist der nördlichste Grat des Wetter
steins, Seine N-Wände stehen frei über dem Loisadital, wah
rend die S-Hänge ins wildromantische Höllental absinken.
Der schroffe Abbruch des Grates formt mit Kleinem Waxen-
steln (Manndlwand), Zwölferkopf und Großem Waxenstein
die von Garmisch ins Auge fallenden kühnen Felspyramidcn,
Die S-Flanke ist meist grasig und bietet nur Onenticrungs-
sciiwierigkeiten. Dagegen sind die N-Abstürze durAweg stei
ler Fels. Während am Großen Waxenstein mehrere Gratpfeilcr
eine verwirrende Gliederung schaffen, schließt sich der W- ci
in der SAönanger-N-Wand zu einer der großen Steilwände
des Wettersteins zusammen,
Auseangspunkte: Mit Ausnahme der nur für Mitglieder der
hüttenbesitzenden Sektion (AVS MünAen) zugänghAen klei
nen Waxcnsteinhütte (Alplehütte) hat der Waxensteinkamm
keine hoAgelegenen Stützpunkte, Die Höllentalhütte kommt
nur für die leiAtcn S-Seiten in Frage, Die ausnahmslos an der
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N-Seite liegenden Kletterfahrten müssen daher vom Tal aus
durAgeführt werden,

Zugangswege
Hamniersbach—(Grainau)—Mittagsreiße—Bärnheimatkopf, siehe R 152.
Oberer Nordsteig, siehe R 153.

• 277 c) Sdiafsteig. Von der Mittagssdiarte zieht sich durch die S-Hänge
des ganzen Waxensteinkammes zum unteren Riffelkar ein meist spärlich rot
markierter Steig, der „obere Schafsteig" (kein angelegter Weg!). Er führt
von der Mittagssdiarte in scharfem Auf und Ab über mehrere Gratrippen
und Mulden. Dann gemeinsam mit dem (gut markierten) S-Anstieg zum
Großen Waxenstein, der den Sdiafsteig hier benützt, in die auffallende
„Waxensteinrinne", die man quert. Der Steig führt dicht unter einem aben
teuerlich aussehenden Felsturm, dann nahe unter den S-Abstürzen des Hin
teren Waxensteins vorbei, mehrere Rippen und Rinnen sowie die „Sdiöneck-
mulde" querend zum Schönecksattel (südl. der Schöneckspitze, niAt im
Hauptkamm), und weiter zu der zwisAen Schönangerspitze und Riffel
spitzen herabziehenden Mulde des SAönangers. Er quert diese fallend, um
jenseits steil zu der von der Nördl. Riffelspitze herabziehenden Gratrippe
anzusteigen. Jenseits ins Riffelkar absteigend, erreiAt man den von der
RiffelsAartc zur Höllentalhütte führenden Weg.

Riffelspitzen
Südliche Riffelspitze, 2263 m; Nördlidje Riffclspitze. 2242 m

LciAt zu ersteigende Erhebungen, lohnend in Verbindung mit dem Über
gang über die RiffelsAarte (R 156).
• 278 Südlidie Riffelspitzo von der Riffelsdiarte, I, 20 Min. Von der
RiffelsAarte folgt man, anfangs auf Steigspuren, dem begrünten, später
sArofigen Grat mit mehrmaligem AusweiAen nach der Höfientalseite zum
Gipfel.
• 279 Südlidie Riffelspitze über die Nordwestwand (M. Gämmerler,
K. Markert, 1922), IV; SAlußw.and V—; 4—5 st. Zugang unter den Wänden
entlang mühsam. In der Fallinie zieht eine Kaminreihe herab, die dz aus der
Wand heraustritt, wo unten einige Zirben am höAsten emporreiAen
(Quelle). Einstieg 30 m östl. der SAluAt, 1650 m. Über den aus der Wand
vorspringenden Plattenkegel im ZiAzaA 70 m empor, bis ein Band naA
reAts in die SAluAt leitet. Teils in ihr, teils auf der linken Begrenzungs
rippe 100 m oft sehr sAwierig empor in eine grasdurAsetzte SArofenmulde,
die von mehreren kulissenartig aufgebauten Wandstufen abgesAlossen wircl.
Diese werden niAt reAts, sondern in einer SAleife naA links überwunden,
indem man sAräg links aufwärts unter einer sAwarzgelb gestreiften Wand
auf eine Rippe quert und nun hinter mehreren SAiAttafeln in gleiAer
RiAtung weiterquerend zu einer markanten Rippe gelangt, von der siA ein
Überblii über den ganzen östl. Teil der Wand bietet. Damit ist der untere
Wandgürtel überwunden (250 m E). Auf der Rippe und in SArofen leicht
empor, siA ständig reAts haltend auf einen begrünten RüAen (350 m E).
Auf ihm empor und naA reAts in eine Mulde, in welAe auA die anfangs
verfolgte SchluAt mündet, und aus der siA nun die plattengepanzerte
SAlußwand 200 m hoA aufbaut. Zwei spaltenähnllAe SAäAte leiten an
ihren Fuß. Man wählt den linken und klettert in ihm, mehrere Stufen über
stemmend, aufwärts. Er führt in die eingangs erwähnte Kaminreihe. In ihr
in sAwerer Kletterei weiter. Eine senkreAte Wandstufe wird an der linken
Begrenzung durA einen brüAigen Riß (10 m) überwunden, der naA reAts
an die Kante führt. Man ist nun aus dem Kamin gedrängt und muß ver-
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suchen, in einer Schleife in der ausgesetzten Plattenwand ihn wieder zu
Winnen Auf der Rippe 8 m empor, an einer Leiste 10 m Quergang nach
rechts zu einem Riß. An ihm (sehr schwierig) 8 m empor, bis er durch eine
völlig glatte Platte von 2 m Länge abgeschlossen wird. Diese mit Hille
eines Hakens überwindend, gewinnt man die Fortsetzung des Risses, der
sehr anstrengend nach 12 m auf ein in den Kamm zurüdcfuhrendes Band
mündet. Im Kamin, anfangs sehr eng und anstrengend, 30 m em^r zu
einem Stand. Dann nacii links aus ihin heraus und über Schrofen und Wand
stufen 30 m gerade empor auf den Gipfelblock.
• 280 Übergang von d3r Südlichen zur Nördlichen Riffelspitze und
Abstieg über den Südostgrat zum Schafsteig. Trittsicherheit erforder-
lidi I. Auf dem Grat in 20 Min. zum nördl. Gipfel. Von ihm aus kann
man über die steilen Schrofen des SO-Grates zum Schafsteig absteigen und
auf ihm (R 277) rechts wieder zum Riffelweg gelangen. 30—45 Mm.
• 281 Nördliche Riffelspitze über die Nordwestwand (E. Müller, W.
Welzenbach), V—, 4 st. Die Nordwestwand der Riffelspiizen tritt links der
Fallinie der Nördl. Riffelspitze zurück und bildet eine Kante. Auf dieser
bewegt sich der Anstieg.
Man erreicht den Vorbau am Fuß der Wand, indem man vom Riffelschar-
tcnweg unter den Wänden auf- und absteigend quert. Man ersteigt den
Vorbau, steigt in einer grasigen Wandeinbuchtung gerade empor, d^n
etwas nach links zu steileren Felsen. Durch eine brüchige Rinne nach rechts
zu einem schwach ausgepräten Gratrücken und auf ihm zu einem Absatz
unter gelben Wänden. Von hier nach links durch einen Sp<.lt rnit einge
klemmtem Block, dann durch eine Rinne etwas absteigend zu einer Ver-
schneidung. In dieser 10 m empor, dann nach rechts zu einem Riß und m
ihm einige Meter bis zu einer Gabelung. Nach rechts in einen anderen ver
steckten Riß und in ihm 10 m zu Stand. Einige Meter nach rechts, dann
durch einen glatten, grifflosen Riß (besonders schwierig; H rechts vom Riß)
5—6 m empor, dann leichter durch seine Fortsetzung weiter, durA die man
den N-Grat erreicht. Auf grasdurchsetzten Schrofen, in die Höllentalseite
ausweichend zum Gipfel.
• 282 Abstieg von der Nördlidien Riffelspitze über den Nordostgrat
zum Sdiönangersattel. 30—40 Min., II. Man steigt vom Gipfel erst auf
einem breiten, begrünten Seitengrat einige Meter gegen den Smönanger ab
zu einer kleinen Schulter. Von hier auf einem schmalen Schrofenband steil
links abwärts durch die luftige N-Flanke des Gipfelbaues. Vom Ende des
Bandes (überraschender Blick über die N-Wand auf den Eibsee) st-eigt man
in einer schiefen Rinne, die rechts von einer später in den Hauptgrat über-
sehenden Platte gebildet wird, etwas ab, dann rechts von ihr über plat-
tigc Schrofen hinunter, bis man leicht auf den nun weniger steilen Haupt-
grat hinüberqueren kann. Auf, teilweise neben Ihm in leichter Kletterei
zum Schönangersattel. Von hier zum Schafsteig und rechts auf den Ririel-
weg.

Schönangerspitze, 2273 m
Wenig hervortretender Gipfel. Während von S die Grashänge bis zum
Gipfelgrat emporreichen, bildet dieser die Bekrönung der eindrucksvollen,
senkrechten N-Wände.

VIII Sidtöne<*spltze (I) und Schönangerspitze ,
1 = R 293, 2 = R 290, 3 R 289, 4 - R 288, 5 = R 287, 6
(Einstieg).
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• 283 Vom Sdlönangersattel über den Westgrat. Etwa 40 Min., !• Der
Schönangersattel wird vom Schafsteig (R 277) durch die Mulde des Schon-
angers leidit, von der Nördlichen Riffelspitze her mäßig schwierig erreicht.
Man umgeht die ersten Grataufschwünp auf der S-Seite und gelangt dann
über leichtes Gelände zum Grat und über Ihn zum Gipfel.
• 284 Vom Sdiafsteig Uber die Südseite. 30—40 Min., I. Als Abstieg
zu empfehlen. Man verfolgt vom Riffelweg aus den Sdiafsteig etwa 45 Mm.,
bis man, schon unter der SdiÖneckspiize, aber vor Erreichen des Sdionedc-
sattels, eine grüne Rinne trifft, die zur Scharte zwischen dem grünen Kopf
Im Verbindungsgrat und dem steilen Grataufschwung östl. voti ihm hinaut-
führt. Von der Scharte links über den Kopf hinweg zum Gipfel.
• 285 Gratübergang zur SdiÖnedcspitze. 30—40 Min., II. Auf dem
Grat erst leicht zu einem begrünten Kopf und in die tief.ste Smarte östl.
von ihm. Am jenseitigen Steilaufschwung einige Meter hinauf, dann auf
plattigem Gesimse rechts empor und über den luftigen, zuletzt brudiigen
Grat zum Gipfel der Schönedcspitze.
• 288 Von Norden (A. Adam, G. Scheurer, 1903), IV, luftige Kletterei;
3—4 St. Von Bärnheimatkopf (R 275 und 276) gewahrt rnan rejts (westl.)
vom Gipfel der Sdiönangerspitze, die als höchster Punkt erschein^ zwei
spitze Felszacken. Der ausgeprägte, turmähnliche am weitesten rechts ist
cwr Scheitelpunkt eines der sonst ungegliederten N-Wand vorgelagerten
Strebepfeilers. Von diesem Zacken zieht auch ein Kamin herab, der von
hier gesehen als feiner RIß erscheint. Dieser Kamin und die rechts von ihm
befindliche Wand des Strebepfeilers vermitteln den Anstieg. Der Kamm
läuft unten in eine mächtige Schuttrinne aus, die am Fuß des Strebepfeilers
eine Art Kessel bildet, in dem sich mehrere Rinnen vereinigen.
Man geht auf dem vom Bärnheimatkopf südwärts ziehenden Rücken durch
Latschen (Steigspuren) gegen die Wand und quert dann mühsam möglichst
nahe an den Wänden an- und absteigend zu der Schuttrinne. Uber Geröll
und Sdirofen erreidit man eine kleine Geröllierrassc am Beginn des hier
flachen und rinnenartig erweiterten Kamins. Hier Einstieg. Im Kamm
(teilweise sehr schwierig) 140 m empor bis zu einem Postament, von clem
man nach rechts in flacheres Gelände zu einer Schuttrinne queren kann. Diese
führt bis unter den Gipfelgrat, den man, zuletzt links haltend, wenige
Meter nordwestl. der ersten Grntfelsen erreicht.
Der Strebepfeiler wurde auch in seiner ganzen Höhe von unten her uber
klettert (E. Buchner, M. Mayerhofer, 1906). Schwieriger.

• 287 Nordwestpfeiler (R. Leutenbauer, L. Sittenauer), VI—,
8 St. Der NW-Pfeiler der Schönangerspitze ist der auffallen^
schmale Pfeiler westlich der N-Wandführe von Welzenbach
und der NW-Wandführe (R 288 und 289). Er endet mit sei
nem schwach ausgeprägten Kopf in der senkrechten Gipfel
wand. Die Kante des Pfeilers und die Rißreihe, welche vom
Pfeilerkopf an die Gipfelwand durchzieht, ermöglichen den
Anstieg.

Einstieg am Fuße des Pfeilers. Zunächst unschwierig über
Schrofen, dann mit stetig zunehmender Schwierigkeit immer
auf der Pfeilerkante oder knapp rechts von ihr empor. Nach
etwa 250 m gelangt man zu einem Standplatz unmittelbar
unter einem schon vom Einstieg aus sichtbaren Plattenauf-
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Schwung. Von hier 5 m Quergang nach links (2 H) und den
anschließenden kurzen, senkrediten Riß empor zu einem
schmalen, waagrechten Band, das von abgesprengten Fels
schuppen gebildet wird. Man quert auf dem Band weiter nach
links um die Pfeilcrkante herum und erreicht über gelben,
brüchigen Fels (1 H) den Grund der großen Verschneidung
links des Pfeilers. Etwa 5 m links des Verschncidungswinkels
zieht ein senkrechter Riß empor. Man verfolgt ihn 40 m.
Durch einen weiteren, schräg rechts aufwärtsführenden Riß
gelangt man in den Grund der Verschneidung zurüdc, der
hier von tiefen, kaminartigen Rissen gebildet wird. Durdi
diese in einigen Sciliängen auf den Kopf des Pfeilers. Nun ver
folgt man ohne Unterbrechung die Rißreibe durch die Gipfei-
wand und erreicht nach etwa 200 m den Grat.
• 288 Nordwestwand (O. Eidensdiink, A. Lippi, 1946). VI,
4—6 St. Die NW-Wand der Schönangerspirze bricht in ihrem
unteren Teil mit einer gelben, überhängenden Wand ab. Diese
gelbe Zone wird in der Mitte durch einen senkrechten, grauen
Feisstreifen geteilt. Einstieg an der linken Begrenzung dieses
grauen Streifens. Hier zieht ein feiner, von zwei Oberhängen
gesperrter Riß empor. Sem erster Überhang wird rechts um
gangen. Vom Einstieg 15 m gerade empor, dann kurzer Quer
gang nach links in den Riß. Einige Meter im Riß selbst empor,
dann kurzer waagrechter Seiiquergang nacii redits zu sdiiedi-
tcm Stand. Über einen schwachen Überhang wieder in den
Riß und in ihm hinauf bis unter den zweiten sperrenden
Überhang (Stand). Man erklettert den großen brüchigen Über
hang, dann auf der schon von unten siditbarcn Rampe zu
Stand, unterhalb des großen, sdiwarzcn, überhängenden Ris.ses.
Von hier 10 m durdi einen Kamin, nach weiteren 3 m kurzer
Seiiquergang nach redits und um die Kante zu Stand (seilt
luftig). 8 m Quergang in eine schwadi überdachte Verschnci-
dung und in ihr hinauf zu Stand. In der sich crweiterncicn
Versdincidung einige Meter weiter, dann nach redits in weni
ger schwieriges Gelände. In der links ansetzenden Kaminreihe
einige Seiiiängcn weiter bis zu einem Turm. 15 m überhän
gend, aber gut griffig hinauf und nach links zu Stand. Die
hier .insetzende Rinne verfolgt man, bis sie durch einen gro
ßen Überhang gesperrt wird. Entweder durdi den Riß links
oder rechts an der Kante hinauf auf den Grat.
• 289 Nordwand (P.Bauer, W. Weizenbach, 1925). VI—,
großenteils sehr brüchig, 5—7 st. Die N-Wand der Schönanger-
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spitze zeigt redits (westl.) eine graue, etwas gewölbte Platten
wand, links (östl.) eine gelbe Wandeinbuchtung. Die Platten
wand setzt in der geraden Gipfclfallinie mit einer Kante ge
gen die Wandeinbuchtung ab. Diese Kante wird in der Mittel
zone durch ein System von gelben, brüchigen Verschneidungen
gegliedert. Sie setzt sich in dem der Wand vorgelagerten (bzw.
ihren unteren Teil bildenden) Plattenvorbau als ausgeprägte
Rippe fort.
Der Anstieg bewegt sich durchweg auf dieser Kante bzw. der
Rippe. Vom P. 1699 wie bei R 294 durch das Waxcnstc;inlcar
auf den Plattenvorbau und, auf seiner Höhe über mäßig ge
neigte SAutt- und Plattenhänge nach W querend, zum Fuß
der Kante.

Oder vom Bärnheimatkopf (R275 und 276) auf Steigspuren
südl. gegen den Fuß der Wände. Über Sdiutt ab- und auf
steigend zum Beginn der Rippe. Auf ihr in hübsdier Kletterei
hinan, einigen plattigen Stellen rcAts ausweisend, bis der
Vorbau allmähliS in die steil sidr aufbauende Wand übergeht
Nun auf Ar Fortsetzung der Rippe noA etwa 100 m hinan,
bis sie siA in einem SteilabbruA verliert. Unter einem klei
nen, brüAigen Pfeiler herum naA reAts und von W her auf
seinen Kopf. Es folgt ein Quergang naA reAts um eine etwas
vorspringende Kante herum zu einer naA rechts geneigten
VersAneidung. In ihr 10 m empor, dann naA links heraus zu
einem Stand. Weiter naA links um eine EAe in eine verbor
gene Rinne. DurA sie etwa 10 m empor zu Stand. Etwa 25 m
im wcsentliAen waagreAt naA links, über zwei Rippen hin
weg, an den Fuß eines abgesprengten, brüAigen Pfeilers. Links
von ihm durch einen Riß empor, dann naA links heraus auf
eine Kanzel an der wiederholt erwähnten Kante.
Von hier durA einen brüAigen Riß 10—20 m aufwärts, dann
nach links heraus auf eine weitere Kanzel arn Fuß eines 30 m
hohen, ungemein brüAigen Risses. DurA ihn (SteinsAlag-
gcfahr für den Zweiten, große VorsiAt geboten) zu einem
spärliAcn Stand unter ausladenden Überhängen (H) empor-
zichendc Steilrinne. In ihr etwa 10 m aufwärts (Stand), dann
an die brüchige reAte Begrenzungskante, und diese übersArei-
tencl weiter naA reAts an den Fuß einer weiteren auffallenden
Stciirinne. Über steile SArofen reAts der Rinne haltend
empor, bis zu ihrem Endpunkt unter der Gipfelwand (Köpfl).
Variante durch die VersAneidung an der linken Pfeilerkante (H. Bader,
E. Zaunantonio, 1946). Äußerst schwierig (VI). Durch die Vcrschueiduug
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55 m empor, dann über einen 15 m hohen, glatten, grifflosen Überhang
(2 H), wonach man wieder die Welzenbach-Führe erreicht, Jn Verbindung
dieser Variante sind an dem Teilstück die größten Schwierigkeiten der ge
samten Führe zu bewältigen.

Von hier zieht steil nach links aufwärts durch die senkrechte
Wand ein brüchiger gelber Riß. Durch ihn 8 m empor (H),
dann rechts über einen brüchigen Überhang. Über abge-
spengte Blödce erst nach links, dann nach redhts aufwärts auf
ein abschüssiges Plattenband (guter Stand). Auf dem sich zum
Gesimse verschmälernden Band durch die Gipfelwand schräg
rechts aufwärts zu einem gelben Riß. DurcS ihn nach 6 m
auf eine abschüssige, geröllbedeckte Platte Einige Meter nach
rechts um eine Ecke und durch eine glatte, 3—4 m hohe Ver-
schneiduiig direkt zum Gipfel.
• 290 Nordpfeiler (D. Cukrowski, O. Eidenschink, 1948), VI, brüchig,
5—7 St. Der Einstieg zum auffallenden Pfeiler befindet sich zwischen Schön-
eck-NW-Wand und Sdiönanger-N-Wand. Etwas links der Pfeilerkante oder
auf derselben 40 m über graue Platten auf ein Köpfl. Kurzer Quergang nach
rechts in eine brüchige Rinne und in derselben 40 m hinauf zu Stand. Nach
links hinauf an die Pfeilerkante zieht nun ein steiles, plattiges Band.
Dieses verfolgt man bis zu seinem Ende und gewinnt über einen kleinen,
brüchigen Überhang ein Köpfl. Nach links hinauf (an die Pfeilerkante)
zieht ein Riß. Mit einer brüchigen, etwa 4 m langen Querung erreicht man
diesen, und steigt in ihm 30 m empor (H). An seinem Ende nadi links zu
schmalem Stand. Weiter 10 m im folgenden Riß zu besserem Stand. Nun
35 m in dem sich fortsetzenden Riß senkrecht hinauf zu Stand. Etwas reAts
davon zieht^ ein feiner Riß in die Platten hinauf. Man verfolgt ihn etwa
30 m, an einem SAild vorbei (H), und erreiAt einen Stand auf einer
Leiste (H). 5 m sAräg reAts hinauf zu Standhaken, dann über eine graue
Wandstelle und die folgende, etwas überhängende Platte mit Hilfe eines
feinen Risses noA 15 m empor zu Stand am Beginn einer sArag links empor
ziehenden Rampe. (Gerade oberhalb steAende Haken rühren von miß
lungenen VersuAen her.)
Man verfolgt die Rampe bis zu ihrem Ende (sAIeAter Stand). Einige
Meter naA links hinauf an die Kante, und 15 m fallender Quergang naA
links über brüAigc gelbe Wand auf tin Köpfl. Über eine glatte Platte frei
hinweg und etwas naA links zu einem Riß, den man 30 m verfolgt (H,
sAleAter Stand). 3 m sAräg links hinauf zu Haken, kurzer Quergang
naA links und über eine senkreAte Platte empor zum Grat, den man 15 m
unterhalb des Pfeilergipfels erreiAt.

Sdiöneckspitze, 2258 m
Die SAöneAspitze ist ebenfalls ein nur wenig hervorragender Gipfel. Er
fällt gegen O mit kurzem SteilabbruA (SAönes EA) in die Einsenkung
zwisAen ihr und der Windhaspel ab, die den Namen SAönecksAarte führt.
(NiAt zu verweAseln mit dem SAöneAsatiel.)
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• 291 Ostgrat. 30—40 Min. Kurz und luftig; III. Von der SAöneAsAartc,
die über den SAafsteig und durA die SAöneAmuIde in 2V4—3 st von der
Höllentalhütte erreicht wird, erklettert man den großen GraraufsAwung,
indem man erst sAräg links über eine Plattenrampe ansteigt, von deren
Ende man links in einen hart an der SO-Kante emporziehenden luftigen
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aber gutgriffigen Riß gelangt Durch ihn schwierig zum Eckpunkt des Gipfel
grates und über ihn zum nahen Gipfel.
• 292 Uber die Sdiönedcsdiarte von Norden. Etwa 2V4 st E, SV« st von
Hammersbach; II, brüchig, im oberen Teil IV. Vom Bärnheimatkopf aus
gesehen zieht von der pyramidenförmigen Windhaspel nach NW ein nicht
sehr steiler Plattenschuß herunter, der sid) mit der N-Wand der Schöneck
spitze verschneidet und einen verhältnismäßig einfachen Durdistieg durdi
clie sonst ungegliederten N-Absiürze ermöglicht. Der Anstieg benützt diese
Verschneidung und erreicht zum Sdiiuß den Grat etwa 50 m östl. der bei
den durch einen Felszacken getrennten Einsenkungen der Schöneckscharte.
Von Hammersbach wie bei R 154 auf den Bärenalplgrat und unter die
Felsen. Nun unter den Wänden nach W queren und auf die sich von der
Windhaspel-N-Kante nach unten fortsetzende Rippe hinauf. Westl. der
selben befindet sich der erwähnte Plattenschuß, der den Durchstieg yer-
mittelt. Auf ihm aufwärts und zuletzt 50 m links der östlichen der beiden
Schöneckscharten durch einen Riß etwa 40 m senkiecht empor zum Grat.

• 293 Nordwestwand (O. Eidenschink, A. Lippl, 1946). VI—,
teilweise brüchig, 3—5 st. Wie bei R 294 zum Ileginn der zur
Schöneckscharte führenden Plattcnverschneidung. Hier erbüAt
man rechts einen auffallenden Turm. Bei diesem ist der Ein
stieg. Durch eine Plattenverschneidung (H) zu Stand; nach
einer weiteren Seillänge auf den höchsten Punkt des Turmes.
Von hier Quergang nach rechts (4 m) in einen Riß, und durch
ihn unter einen Überhang (H). Über diesen nach rechts an
steigend (sehr brüchig) auf eine schmale Rampe und zu Stand.
10 m nach links aufwärts, dann gerade weiter zu Stand. Nun
in weniger sdiwierigem Gelände gerade aufwärts, später links
haltend zum Beginn der schmalen Rampe und über diese in
eine Rinne, die zur Gipfelwand führt. Rechts vom Ausstieg
des N-Wandweges (R 294) weist der Gipfelgrat eine kleine
Einschartung auf. Hier liegt der Ausstieg. Eine Seillänge hin
auf zu einem großen Bloclc (Stand). Über einen Überhang und
weiter etwa 15 m gerade hinauf, dann Quergang 5 m nach
links und über den Überhang (H) hinauf in eine Rinne. Nadi
einigen Metern zum Gipfelgrat.

• 294 Nordwand (A. Chandon, K. Hannemann, L. Steppes,
1920). V—, 3—4 st. Vom Bärnheimatkopf aus gesehen zieht
von der pyramidenförmigen Windhaspel nach NW ein nicht
sehr steiler PlattensAuß herab, der mit der NO-Wand der
Schöneckspitze eine große Versdineidung bildet. Der er
wähnte Plattenschuß fußt auf dem (auch bei R 289 erwähnten)
Plattenvorbau, der, ein Drittel bis die Hälfte der gesamten
Wandhöhe einnehmend, den N-Abstürzen der Windhaspel,
Schöneck- und Schönangerspitze vorgelagert ist. Auf ihn set
zen die eigentlichen N-Wände ab.
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Vom Bärnheimatkopf auf dem nach S ziehenden Latsdienrütken gegen den
Vorbau und an geeignete'' Stelle (am besten am rechten Rand der ziemlich
w^eit hinaufziehenden Latschen) ansteigend, etwa in der Fallinie dei Schön-
edcstharte empor über steile Platienschrofen, später weniger steil bis an den
Fuß der eigeniliihen N-Wände.
Bequemer, aber ohne die gute OrientierungsmÖglidikeit vom Bärnheimat
kopf, gelangt man hierher, wenn man vom Bärnalplgrat (südöstl. von
P. 1699J auf Gamswechseln das Waxensteinkar knapp unter der es trennen
den kurzen Felsrippe quert, und (etwa in der Fallinie des Hinteren Waxen-
steins) über Schrofcn und einen begrünten Rücken ansteigend die Höhe des
Plattenvorbaues gewinnt. Am Fuß der eigentlichen Wand nach rechts bis
vor den gelben, brüchigen Schluditabbruch, mit dem die eingangs erwähnte
Verschneidung endet (3Vj—4 st von Hammersbach).

Die N-Wand bricht unmittelbar rechts von der Verschneidung
überhängend ab. Dieser Abbruch wird umgangen, indem man
erst in cier Verschneidung ansteigt und dann durch eine auf
fällige, von einer großen Platte gebildete, von links nach
rechts emporziehende Rißreihe zu einem Köpfl hinaufklettert.
Von diesem kommt man nach unschwierigem Quergang rechts
aufwärts in die gewundene, schon von unten in der Gipfel-
fallinie deutlich erkennbare Rißreihe. In ihr an einer kamin
artigen Gufel über einen besonders schwierigen Überhang
stemmend empor, dann rechts der nun schlecht gangbar wer
denden Rißreihe über die Begrenzungskante zuerst nach
rechts, dann, nach einer sehr schwierigen glatten Wand, wieder
über einen kurzen, überhängenden Riß nach links zurüdi.
Über den obersten Teil der Rißreihe leicht rechts haltend
empor bis etwa 50 m unter den Gipfel, und weiterhin rechts
haltend, unschwierig zum Hauptgrat, der etwas rechts vom
Gipfel erreicht wird. Man kann auch, etwas schwieriger und
brüchig, direkt zum Gipfel aussteigen.
Audi die Wand wenig westl. der Rißreihe wurde (1931 durch R. Scdlmayer
und H. Ziegler) durchklettert. Wesentlich schwieriger.
Vom Geröll unter der Scharte kann man (sehr schwierig, IV) die Schönedt-
spitze direkt durch die NO-Wand erreichen.

Hinterer Waxenstein

Hauptgipfel 2268 m, Windhaspel 2253 m

Wenig selbständige, doppelgipflige Erhebung zwischen Schön
eckspitze und Großem Waxenstein. Die pyramidenförmige
Windhaspel tritt nur von N gesehen hervor.
• 29S Windhaspel und Haupigipfel von der Sdiönedcsdiarte. 1 st, III.
Von der Sdiöneckscharte (R 291, 292) hält man sidi in der spHttrigen
S-Flanke bis zum Aufsdiwung der Windhaspel, die direkt erklettert wird
(15 Min.). Auf dem brüchigen und schmalen Grat weiter und über eine
Platte hinab in eine Scharte. Diese kann auch unter südl. Umgehung der
Windhaspel leicht unmittelbar von der Schöncckscharte und aus der Schön-
cckmulde erreidit werden.
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Einige ZaAen auf der S-Seite umgehend gelangt man zu einem DloA, der
von dem hier ansetzenden Gipfelaufsdtwung nur durcn eine^ sdimale spalt-
artise Scharte getrennt ist. Die 20 m hohe Gipfelwand btginm mit einem
Überhang, nadi dessen Überwindung der Gipfel über kleingrifnge, plattige
Schrofcn erstiegen wird.
e 296 Hauptgipfel über den Ostgrat. Vs st von der Waxensteinsdiarte, IT.
Von der Scharte zwischen Hinterem und Großem Waxenstem (auf R 301
In 2V2—3 st von der Höllentalhütte, oder auf R 304 in 4 st von Hammers
bach über die N-Seite) umgeht man den westl. befindliAen großen Grat
turm und den nächsten kleineren, indem man schon südl. unterh^b der
Scharte in der S-Flanke über schrofige Grashänge aufwärts quert. Hierher
vom Schafsteig auf R 297. Der nun ansetzende Aufschwung vird über gute
Schiofen von rechts nach links aufsteigend überwunden Weiter halt man
sidi auf und dicht südl der Gratsdineide bis zum Gipfel, oder man steigt
7.U dem bei einem von zwei Felsblöcken gebildeten Tor beginnenden Gras
band in der S-Seite ab, das leicht unter dem gespaltenen Gipfelblock durch
7.11m Steinmann führt.

• 297 Vom Sdiafsteig. 40 Mm., II. Vom Riffelweg kommend folgt man
dem Schafsteig (R 277) bis kurz hinter den „abenteuerlichen Felsturni . Von
der zweiten Rinne vor (westl.) der Waxensteinrinne auf gutem Schrofen-
band aufwärts und über die anschließenden grasigen Hänge zum Grat und
wie R 296 zum Gipfel.
• 298 Von Norden. 4V2 st von Hammersbach, II. Auf R 304 zur Waxen-
sicinscharte und auf R 296 zum Gipfel.

• 299 Windhaspel-Nordkante (W. We!zenba<^, K. Wien,
1925. Vorausgegangen war die Besteigung der Windhaspel von
NW und über den N-Grat durch E. Bärlein, C. Ibscher,
G. Oswald, 1912). V, 3 st. Die N-Kante ist die linke (östl.)
Begrenzung des bei R 294 erwähnten, von der Windbaspel
nach NW herabziehenden Plattensdiusses, weither auf dem
großen Plattenvorbau fußt. Wie bei R 294 auf die blöhe des
Vorbaues und an den Fuß der Kante. Ihren untersten Abbruch
durchzieht von rechts nach links ansteigend ein steiles Plattcn-
band, das oben in eine rißartige Verschneidung verläuft. Auf
dem Band, bis es durch eine steile Wandstufe unterbrochen
wird. Hier rechts 6 m durch einen Riß, dann über eine steile
Platte nach links zu einem Felszahn. Von da kurz gerade hoch
und auf einem Gesims nach links unter die erwähnte
schneidung. Durch sie und den anschließenden kurzen Riß
(schwierigste Stelle) 18 m hinauf. Durch die anschließende
Steilrinne und Platten, hart rechts der Kante etwa 100 m
empor auf ein kurzes waagrechtes Geröllband, (Die Kante
biegt hier über einem Überhang stark nach links.) Vorn Band
10 m über eine Wand (sehr schwierig) und links haltend durdi
schräg ziehende Rinnen 60 m gegen die Kante. Hier (oberhalb
einer flachen Höhle) durch die rechte von zwei parallelen,
schwach rechts emporziehenden Rißreihen (sehr schwierig) zu
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einem Geröllplatz, wo die Kante in einen scliarfcn Grat
(„Nordgrat") übergeht. Nach links um die Kante, dann über
die sehr steile, brüchige Schneide und unter einem Köpfl durcli
in eine kleine Gratscharte. Der nächste Aufschwung wird von
links her durch einen kurzen Riß überwunden und der Grat
bis zum Gipfelaufschwung verfolgt. Dieser wird (sehr schwie
rig) durch eine 20 m hohe Verschneidung direkt erklettert.
• 300 Hauptgipfel, Nordwand (A. Eichinger, L. Späth, 1904, IV—3 st).
Von P. 1699 auf dem Bärna.plgrat (R 154, 275 ur.d 276) südöstl. bis zum
Anschluß des Grates an die Wände und auf Gamswedisel zu der das
Waxcnsteinkar teilenden, kurzen Felsrlppe. Hinter dieser spitzt das Geröll
hoch in die Wand hinauf als Ausläufer einer großen Schlucht,_ die rechts
(westl.) von den gelben Wänden der Windhaspel begrenzt wird. Oben,
unter den Überhängen, bildet diese Schludu einen Kessel,^ der' zunädist
erreicht werden muß. Links der Schlucht erblickt man oben im Grat einen
eigentümlich gekrümmten Zacken (hinter diesem liegt der Gipfel). Von
diesem Zachen zieht eine Rippe herab, die eine in halber _Wandhöhe ab
brechende Rirme links begrenzt. Von dem erwähnten Kessel in der Schlucht
erreidit man durch einen langen Quergang die Rinne und durch sie den
Gipfel. Den Zugang zu dem Kessel in der Schlucht vermittelt deren rechte
(westl.) Begrenzungsrippe, die nach oben steil und plattig in die O-Wand
der Windhaspel verläuft.
Man steigt vom Geröll weg auf die rechte Begrenzungsrippe der Schlucht,
hält sich in ihrer O-Flanke nach links gegen den Beginn der großen Schlucht
und überschreitet dann die Rippe nach rechts aufwärts gegen einen gelben
Kamin In der Wand der Windhaspel. Gegen die^ links oben Isefindlichen
gelben Wände ansteigend, erreldu m..n einen Kamin, der mit einem Über
hang beginnt (bis hierher mäßig schwierig, II).
Von rechts nadi links über den Überhang hinauf und gleich nach Hnks
wieder auf die Rippe. An ihr empor, bis sie in Form einer Verschneidung
in die Wand verläuft. Die Verschneidung führt oben durch einen kurzen
Riß auf einen Quergang, der unschwierig in die hier nicht sehr stelle Schlucht
führt. (Von cler Rippe bis zum Quergan^ 35 m, sehr schwierig und brüchig.)
In der Schludit auf gutem Fels zwei Seillängen hinauf In den Kessel. Vom
Kessel in langem, anfangs unschwierigen, später schwierigen Quergang nadi
links in die zum Gipfel leitende Rinne, (yorzeitiges Ansteigen führt zweck
los an sehr schwierigen Fels!) Nach einigen schwierigen Absätzen gabejt
sidi die Rinne. Durcm den linken Ast erreicht man bald den Grat wenig
links vom Steinmann.

Großer Waxenstein, 2277 m
Der höchste Gipfel des Waxensteinkammes.

Erstbesteigung 1871 durch H. v. Barth, M. Ostler.

• 301 Aus dem Höllental. II, 3—3V2 st. Erfordert, besonders
im Abstieg, Trittsicherheit. Bis zur Waxensteinrinne bez., aber
keine Steiganlage. Beim Abstieg bei unsichtigem Wetter genau
auf die Bez. achten!
Gegenüber der Höllentalhütte gewahrt man in Richtung auf
den nicht sichtbaren Gipfel des Großen Waxensteins einen
markanten, doppelgipfligen Felsturm. Links von ihm zieht
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eine unten gebleichte Rinne empor, die Waxensteinrinne, die
früher von ihrem Beginn bis zum Hauptgrat verfolgt wurde.
Der jetzt gebräuchliche Anstieg bewegt sich rechts vom Turm
in einer Rinne, die bald nach rechts verlassen und weiter oben
wieder nach links gequert wird, wonach man im allgemeinen
von rechts nach links ansteigend über ziemlich verwickeltes
Gelände, zuletzt auf dem Schafsteig (R 277) die Waxenstein
rinne dort erreicht, wo sie den Schafsteig kreuzt.
Schräg nordwestl. gegenüber der Hütte steigt man über einen
Geröllkegel (oft Schneereste) gegen die Wand an und gewinnt
links der Wasserleitung von links her die Höhe einer Art
Kulisse, hinter der das Wasserreservoir der Hütte liegt. Vor
ihm rechts vorbei und der Bez. folgend auf schmalen Gras
bändern und durch kleine Rinnen längere Zeit rechts aufwärts.
Etwa 200 m über der Hütte wendet sich der Steig nach links
und erreicht nach einiger Zeit ein Grasköpfel, von dem man
in den vorerwähnten Spalt hinunter sieht. Hier geht es wie
der nach rechts. (Im Abstieg; Achtung! Leicht zu verfehlen!)
Zuletzt erreicht man den Fußpunkt des eingangs erwähnten
doppelgipfligen Turmes. Nun in der rechts von ihm herab
ziehenden flachen Rinne erst nahe der Turmwand empor,
dann, die Rinne querend, aus ihr unterhalb eines Abbruchs
rechts hinaus und an dem die Rinne östl. begrenzenden Gras
rücken ein kurzes Stück aufwärts. Nun links quer über den
sich hier einschiebenden Plattenschuß. Eine hier gerade an
steigende alte dunkle Bez. bleibt unbeachtet. Die neuere helle
Bez. führt weiter links unter Platten durch, dann scharf rechts
über Geröll und Grasschrofen empor in eine Mulde hart an
der Wand, wo der obere Schafsteig erreicht wird. (Hier rechts
zur Mittagsscharte R 277.) Man folgt nun schräg links anstei
gend dem Schafsteig (R 277, dort eingehende Beschreibung für
den Abstieg), der einige Rippen und Mulden querend, zuletzt
durch ein von einem gelben Zacken gebildetes Schartel die
Waxensteinrinne erreicht. An der rechten Begrenzungswand
auffallende Bez. „Höllental". 2—2'/2 st. Hierher gelangt man
auch über den Riffelweg (R 156) und den Schafsteig (R 277) in
3 st von der Höllentalhütte. Weniger empfehlenswert.
Nun in der Rinne empor, weiter oben auch neben ihr, bis
man nahe unter der Waxensteinscharte über brüchige Schro-
fen rechts heraussteigt und nahe dem Grat in dessen Süd
flanke auf deutlichen Pfadspuren den Gipfel erreicht. 45 Min.
Übergang zum O-Gipfel siehe R 302.
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9 302 Gratübergang zum Zwölfer (E. Diehl, 1896, III. 1 st). Vom
Haupigipfe! durcfr eine kurze Geröllrinne zu einem Klemmblocfc unterhalb
dessen sich die Rinne als Kamin zur Scharte fortsetzt. 20—25 m vom Gipfel.
Leichter; Vom Ende der Rinne an der den Kamin südl. begrenzenden Rippe
über abgespaltene Blödce zum Fuß des Kamins. In der Scharte über Geröll
wenige Meter südl. absteigend und durch einen 15 m hohen, unten engen,
und schweren Kamin schräg links zu leichten Schrofen, über die der Mittel-
aipfel erreicht wird. Von ihm leicht in die .nächste Scharte und in der
N-Flanke über eine kurze Stufe und eine Platte zum O-Gipfel. _— Nun
auf der S-Seite über Schrofen und durch eine grasige Rinne in die tiefste
Sdtarte vor einem großen Turm. Den Turm umgeht matt auf der N-Seite,
indem man aus dem rechts von einem auffälligen rötlichen Zadceti flan
kierten Schartel durch eine Rinne wenige Meter nach N absteigt, bis man
auf luftigem Plattenband nach rechts (östl.) unter dem Turm durch in die
jenseitige Scharte queren kann. Die nächste Graterhebung wird auf der
f-Iöllentalseite umgangen: Man steigt in einer kurzen Schrofenrinne an und
quert einige Meter unter dem höchsten Punkt durch in die letzte Scharte
didit unter dem Zwölferkopf. Nun auf der N-Seite, aber nahe der Kante
des Gipfelaufschwungs über Schtofen und eine Platte zum Gipfelpat. —
In umgekehrter Richtung ist der Obergang etwas leichter, vor allem das
letzte StüA zum Hauptgipfel. Man merke: Am Grat des Zwölfers ro weit
vor, bis er abbricht. Hier nach N hinab. Aus der ersten Scharte in_ die
S-Seite ausweichen. Erst der große Turm in der tiefsten Scharte wird nördl.
umgangen. Vom Mittelgipfel erst kurz nach W vorgehen auf eine Art Vor
bau (gute Sicherungsmöglihkeit), von dem links der Kamin hinabzieht, tier
bis zum Ende durchstiegen wird. Beim Aufstieg zum Hauptgipfel beim
Klemmblock oder schon vorher links hinaus.
O 303 Von Nordosten (E. John, O. Kunze, Ehr. Jos. und Joh. Ostler,
1892, II—in, 3 st). Der Anstieg führt tiurch den mittleren Teil der ge
waltigen Brandlahnschlucht, die die N-Seite des Berges vom Fuß bis zum
Gipfel (lurchreißt. Ihr unterster Teil ist sehr steinfallgefährdet, weshalh man
sie vom oberen Ende der Mittagsreiße in ansteigendem Quergang nach rechts
erreicht. — Von Hammersbah auf R 152 zur Mittagsreiße und hinauf bis
in die Mulde, in der sidi Mittagsshluht und die zwishen Zwölferkopf
und seinem nördl. vorgelagerten Turm (Elferkopf) herabziehende Platten-
shluht vereinigen. Hier liegt meist Shnee. — Nördl. des Elferkoptes
befindet sich eine hier niht sihtbare Sharte, zu der man zunähst ansteigt.
Etwa 30 m unterhalb des Endes der erwähnten Plattenshluht leitet eine
bandartige geröllerfüllte Rinne shräg rehts aufwärts auf einen stark
geneigten Sdirofenabsatz, über den man die nun bald sichtbare Scharte
dicht nördl. cies hier ansetzenden großen Turmes erreicht. Einige Meter
eben in die grüne Einschartung der nächsten Rippe.
Von hier der Wand entlang auf brüchigem Band ansteigend zu einem etwa
60 m entfernten dritten Schartel. Von hier blickt man in einen kleinen
Kessel. (Durch die aus seinem hintersten Winkel emporziehende platuge
Verschneidung führt der Anstieg über den Zwölfer-N-Grat, R317.) Zur
gleichhohen vierten Einschartung in der jenseitigen Begrenzung des Kessels,
indem man über Geröll nach W in ihn absteigt und jenseits über PJatien-
schrofen emporklettert. Vom Schartel aus übersieht man das in der Brand
lahnschlucht zusammenlaufende Rinnensystem und den Weiterweg bis zürn
Gipfel. Vom Schartel einige Meter westl. abwärts und auf einem Gerollband
wieder rechts ansteigend auf ein Köpfl. von dem das nun breite Band eben
weiterführt bis an cTen Rand der Brandlahnschlucht. Man quert dabei einige
Gräben, die einen nicht sehr schwierigen, aber brüchigen und mühsamen
Anstieg zum Zwölferkopf vermitteln. Die Schludit selbst zeigt hier einen
rotgelben ungangbaren Abbruch. Gegenüber dem Ende des Bandes behndet
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sith in gleidier Höhe auf der anderen Seite ein Felsköpfel, zu dem aus der
SAIudit ein etwa 8 hoher kaminartiger Riß hinaufzieht. In die Rinne
hinab, durch den Kamin auf das Köpfl und sogleich über eine kurze plattige
Wandstufe nach links in die Hauptschlucht oberhalb des Abbruchs. Schwie
rigste Stelle. In der Schlucht über drei Absätze empor zu einer oft schnee
erfüllten Erweiterung bevor sich die Schlucht gabelt. Nun, sobald als mög
lich,^ rechts hinaus über plattige Schrofen gegen clen vom Gipfel nördl.
streichenden Grat und in seiner Flanke so weit nach rechts, bis rinnenartige
Einrisse den^ Durchstieg durch die glatten Schrofen gestatten. Man erreicht
den Grat bei einem tiefen Felsschacht (Wetterloch) und gewinnt über ihn in
wenigen Minuten den Gipfel.
Beim Abstieg folgt man dem_ Grat bis zum Wetterloch und steigt an seinem
rechten (südf.) Rand durch eine Rinne abwärts, bis man schräg rechts in die
Schludn queren kann. Nicht zu tief halten! In der Schlucht hinab, bis man
das unverkennbare Geröllband gewahrt. Der Weiterweg ist dann nidht zu
verfehlen.

• 304 Von Nordwesten über die Waxensteinsdiarte (W. Nonnenbruch,
E, und O. Schlagintweit, 1911). 5 st von Hammersbach. 2 st E; mäßig
sdiwierig (II). Kürzester Zugang von N. Empfehlenswerter Abstieg, aber
nur, wenn schon im Aufstieg oekannt, sonst schwer zu finden.
Von Hammersbach auf R 154 zum Bärnalplgrat und auf dem von P. 1699
gegen die Wand ziehenden Rücken an die Felsen. Rechts ansteigend zum
Beginn eines von rechts nach links in die Wand hinaufziehenden steilen
Schrofenbandes, das man erst im letzten Augenblick gewahr wird. Hier E,
Steinmann. Anfangs leicht, später steiler und schwieriger duich kleine Ka
mine und über Wandln empor zu der höchsten, schon von unten siditbaren
dreieckigen Scharte links von einem schwarzgelben Zacken (20 Min.). Man
sieht nun in eine Schuttrinne, die höher oben eine von zwei Kminen durch-
rissene Steilstufe aufweist. An der rechten Seite der Rinne etwa 20 m hin
auf, bis man leicht in ihren Grund spreizen kann. Um die Steilsrufe zu um
gehen, hält man sich an der linken Seite der Rinne, überschreitet mittels
eines steilen Bandes die linke (orog. rechte) Begrenzungsrippe und gelangt
so in eine Parallelrinne. In ihr und an der eben überschrittenen Rinpe so
lange aufwärts, bis ein deutli hes Band in die erste Rinne oberhalb der
Steilstufe mit den Kaminen zurückführt. Die Steilstufe kann schwieriger
auch rechts umgangen werden. In der die Fortsetzung des linken Kamines bil
denden Rinne noch 20—25 m hinauf zu einem über der Rinne Hegenden
BlcDck (20 Min.). Man quert nun rechts ansteigend die Rinne und eine
weitere, von ihr abgegabelte und erreicht so, sich scharf rechts haltend, über
leichtere grasdurchsetzte Sch-ofen bei einem steinmanngekrönten grünen
Buckel die große Schutt- und Schrofenterrasse, die leicht zur Waxensteln-
scharte hinaufführt. VU—iVjst E. Von der Scharte in wenigen Minuten
östl. zum Gipfel des Große.i Waxensteins. (Waxensteinscharte von S siehe
R 301.)
Im Abstieg ist das Stück von der Terrasse bis in die Rinne schwer zu
finden. Man geht vom Steinmarin schräg rechts abwärts bis an den Wand
abbruch, dann scharf rechts, bis man das Rinnensystem übersieht. Man
beachte, daß man über den Kaminen in die Rinne kommen muß!
• 305 Nordwestwand. III, 5'/s st von Hammersbach. 2V2—3 st E. Nicht
vorteilhafter als R 304. Wie dort bis man die von zwei Kaminen durch-
rissene Steilstufe umgangen hat. In der die Fortsetzung des linken Kamines
bildenden Rinne weiter bis zu einem Block über ihr. 50 Min. E. Von hier
gCAvahrt man als höchsten Punkt in der den Ausblick begrenzenden Grat
linie in genau ostsüdcistlicher Richtung einen kleinen, rechteckigen Zacken,
Innrer detn der Gipfel liegt. Dieser Zacken ist einziger Richtpunkt in
dem hier überall gangbcren Gelände. Weiter gewinnt man durch geröll-
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erfüllte Rinner. und über brücliiges GeschrÖf den Grat knapp rechts des
Gipfels.

O 308 Nordwestgrat (Leixlgrat) (Dr. Forst, W. Hannemann, O. Leixl,
1919), IV—, 3—4 St. Die orographischen Verhältnisse an der N-Seite des
Großen Waxensteins sind ziemlich verwickelt. Vom Gipfel_ bzw. der Waxen
steinscharte westl. des Gipfels zieht nach NW eine breite Schutt-Terrasse
herab (Schlagintweit-Weg). Unterhalb dieser Terrasse befindet sich die
breite, schrofige NW-Flanke. (Für Anstiege in dieser Zone vgl. Teil I.) Vom
Gipfel nach NO zieht eine zunächst mäßig steiler Grat zu einem Vorbau, der
durdi eine tief eingerissene Sdilucht (die W-Schlucht, R 307) gegen die NW-
Flanke abgesetzt ist. Dieser Vorbau bricht mit einer steilen, konkaven und
stark gegliederten Wand, der N-Wand, ab, die im O von dem steilen NO-
Pfeiler (R311), im W von dem ziemlich weit vorspringenden NW-Grat
(Leixlgrat) begrenzt wird. Dieser weist im untersten Teil einen markanten
Turm auf, von wcidiem er in ungangbarer Kante abbricht
Die Scharte oberhalb dieses untersten Turmes muß zunächst erreicht werden,
was am leichtesten von O her geschieht: Auf dem Oberen Nordsteig (R 276)
über die Brandlahne. Dann steigt man an geeigneter Stelle (nicht zu nahe
am Turm) gegen die N-Wände an (mühsam), quert dann die Schrofen im
untersten Teil der Wand nach W bis unter die erwähnte Scharte und er
reicht, sie durch eine kamin.irtige Rinne mäßig schwierig. 3 st von Hammers-
bach.
Von W her (schwieriger und länger) erreicht man die Scharte vom Bärn-
alpl aus über einen Seitengrat: durch die Mulde des Bärnalpls (R 275, 276)
hinauf bis etwas über die Höhe des links befindlichen Fußpunktes des
Gratabbrudies. In der W-Seite der hier ebenfalls abbrechenden Seiten
rippe, etwa 50 m über dem untersten Gratansatz, befindet sich ein auf
fallender, rautenförmiger Grasfleck, bei dem ein Block Hegt (rechts davon
überhängende Wand). 2V« st von Hammersbacfa. Man quert den Grasfleck
nach links und auf dem ihn fortsetzenden schmalen und luftigen Grasband
(schwierig) um die Kante herum. Gleich hinter dieser, immer in der Nähe
des Grates, über gutgriffigen Fels etwa 70 m aufwärts zu einem Steinmann.
Von ihm noch 25 m ansteigend, d^.nn 50 m nach links in die erwähnte Scharte
des Hauptgrates.
Man erreicht nun durch einen 20 m hohen Kamin die südlichste Einschartung
vor dem großen Grataufschwung, steigt 10 m durch eine Rinne rechts auf
wärts und weiter 30 m, zuletzt links haltend, wieder zum Grat. Noch 30 m
gerade empor, wobei der enge Riß durch einen anderen Riß links umgangen
wird. Dann links empor durch einen 10 m hohen Kamin und an unschwie
rigen Felsen 50 m links empor zum Grat. Westl. von ihm wieder 30 m
hinauf, dann ein paar Meter links und durch eine brüchige Rinne und den
anschHeßenden 20 m hohen Kamin (sehr schwieriger Ausstieg) zu einer
Gratscharte. Nun 35 m hinauf zu einer Seitenrippe rechts und weitere 25 m
gegen einen großen gelben Grataufschwung, der auf einem Band rechts
umgangen wird. Durch einen 10 m hohen Kamin wieder zurück zum Grat
(Steinmann). Auf dem hier sehr breiten und zunächst unschwierigen Grat
weiter, bis steile Türme nach rechts abwärts auf eine Geröllterrasse drängen.
Man kann audi (etwas kürzer: Barnsteiner, v. Overkamp, 1923) von der
Scharte oberhalb des Einstiegturmes in der NW-Seite des hier wenig aus
geprägten Grates schwierig zu einem von der Scharte aus sichtbaren moosi
gen Fleck emporsteigen, und von ihm schräg rechts aufwärts durch einen Riß
(sehr schwierig) auf weniger schwieriges Gelände gelangen, das man wi^er
links aufwärts gegen clen Grat verfolgt. Man steigt in einer weiten Rinne
an. Wo sie sich kaminartig verenge, durch einen kurzen Riß an der rechten
Begrenzung empor und links über einen Überhang (sehr schwierig) auf ein
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kleines Köpfl. Ein Quergang bringe wieder in den Kamin hinein, der auf
die Geröllterrasse leitet.

Über die Geröllterrasse um einen Sreüabbrud^ herum in eine versteckte Ge-
röllsdilucht (den obersten Teil der W-Sdiiudit, R 307), die oben sehr steil
mit 30 m hoher Schlußwand (schwierig) auf den Grar führt, kurz vor
einem neuen großen Sreilaufschwung (Höhe des eingangs erwähnten Vor
baues). Einige Meter aufwärts; dann rechts um eine Ecke und nun auf oder
neben dem Grat zum Gipfel.
• 307 Westsdiludit (F. Dubais, W- Geiner, J. Kotzbauer, 1921). Unteres
Drittel teilweise IV—, 3 st. Die Westschlucht trennt den bei R 306 erwähnten
Vorbau vom Massiv des Großen Waxcnsteins; sie ender dort, wo der Lelxl-
grat mit einem waagrediten Stüde an das Massiv anschließt.

Wie R 306 zum Einstieg des Leixlgrates vom Bärnalpl aus (W-Selte). Von
hier zieht südl. eine scniefrige, geröllerfüllte Rinne empor, redits begrenzt
von einem splittrigcn, auffallenden Felsriegel, der oben mit einem grünen
Sattel an das Massiv anschließt (15 Min.). Von diesem Sattel, den man nur
zur Orientierung betritt, erblickt man in östl. Richtung in etwa 60—70 m
Höhe den Beginn einer sdiwarzen, blockerfüllten Sdiludit, der W-Schludit.
Ihr Abbrudi wird in der Fallinie der Schlucht folgendermaßen überwunden:
Über das hart an der Wand beginnende Steilband und durdi die anschlie
ßende kaminartige Verschneid ung östl. empor. Über ihr gleich einige Meter
nach links auf das durch eine angelehnte Platte gebildete Köpfl (20 m E).
Links um dieses herum, dann durch eine kaminartige Rinne einige Meter
gerade empor zu einem Stand, und rechts durch einen flachen, plattigen
Riß zu einem Vorsprung vor einem zweiten KÖpfl. Um dieses Köpfl rechts
herum, unschwierig zur letzten, etwa 20 m hohen Stufe vor dem Schlucht
beginn. Hier sehr schwierig entweder durch einen brüchigen Riß in der
rechten Ecke mit überhängendem Ausstieg oder auf plaf^igem, stark heraus-
dr.nngenden Band nach links in den auffallenden, durch einen Zacken ge
bildeten Spalt und von dort (unschwierig) durch eine 8 m hohe Verschnci-
dung empor.
Nun unschwierig zur Schlucht, In ihr über Klemmblücke in ein dunkles
Gewölbe und, durch em enges Loch in der Decke stemmend, in einen Gc-
röllkessel, fFalls durch Schnee versperrt, muß dieses Stück links umgangen
werden, indem man vor dem Schluchtbeginn etwa 20 m schräg links ansteigt
lind in schwierigem, luftigem, aber schönem Quergang die Sailucht bei dem
Geröllkessel erreicht.) Nun unschwierig in der Schlucht weiter. Bald erblickt
man das ebene Stück des Leixlgrates. Durch die Geröllschlucht, in welche
von links R 306 mündet, über die schwierige Ausstiegswand auf den Grat
und weiter wie R 306 zum Gipfelkreuz.

• 308 Nordwestpfeiler (O. Eidenschink, A. Lippl, 1946). Teil
weise VI—, 3V2—4 St. Die ziemlidi stark gegliederte, schmale
N-Wand zwischen der NO-Kante und dem stark vorspringen
den Leixigrat (vgl. R 306) weist in ihrem westl. Teil, neben
dem Leixigrat, einen ausgeprägten Pfeiler auf. — Man strebt,
am besten vom Fuß der NO-Kante, der auffallenden Rippe zu,
die zum NW-Pfeiler emporzieht. Einstieg etwas östl. der Pfei
lerkante. 30 m gerade hinauf zu einem Überhang. Diesen links
umgehend, weitere 60 m hinauf in ein Sdiartl (Steinmann).
Nun direkt an der Kante etwa zwei Seillängcn empor bis zu
einer senkrechten, schwarzbemoosten Wandstcllc und über sie
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zu Stand. Kurzer Quergang nach rechts und durch einen über
hängenden Riß (H) zu Stand. (Hier links ab R 309.)
Zwei Seillängen weniger schwierig redits aufwärts zum Beginn
einer großen stumpfen Verschneidung. In ihr wenige Meter
hinauf, dann rechts über ein plattiges Wand! zu Stand. Man
verfolgt nun die nach redits aufwärts ziehende Rampe (etwa
30 m) bis zu ihrem Ende. Dann kurzer Quergang über plat
tigen Fels nach links, und in dem folgenden, z. T. leidit über
hängenden Riß (H), am Ende etwas rechts aufwärts zu Stand.
Nun rechts um die Kante über weniger schwierig werdenden
Fels einige Seillängen zum Ende des Pfeilers auf der Höhe des
Vorbaues. Auf oder neben dem Grat ohne Schwierigkeiten
vollends zum Gipfel.
Oder in der stumpfen Verschneidung einige Meter hinauf,
dann rechts über ein plattiges Wandl zu Stand. Nun links an
der Kante 15 m empor, dann etwas nach rechts und über einen
Überhang zu schlechtem Stand, 15 m hinauf, ciann Quergang
nach rechts über eine Rinne und weiter über einen Überbang
zu gutem Stand. Nun weniger schwierig rechts aufwärts und
durch einen kurzen Kamin auf den Grat. Auf ihm unschwierig
zum Pfeilerkopf.
• 309 Nordwand (O. Eidenschink, H. Erharde, 1946). V, 3—4 st. Auf
R 308 bis ru dem dort angegebenen Punkt. Nun wendet man sich links auf
wärts, ein längeres Banu verfolgend. Von seinem Ende weiter links aufwärts
haltend, zuletzt über einen Uberhang auf ein schmales Band, das nach
rechts auf ein Ropfl leitet. Kurzer Quergang nach links, und im allgemeinen
gerade aufwärts in drei Seillängen auf die Höhe des Vorbaues.
• 310 Direkte Nordwand (H. Paidar, L. Scimaderer, J. Thürstein, L.
Vörg, 1936). VI—, teilweise brüchig, 4—5 st. Die N-Wand des Gr. Waxen-
steins zwischen NW-Pfeiler und NO-Kante wird von graugelben Ober
hängen gebildet. Im unteren Teil der Wand vermittelt eine kaminartige
Verschneidung den Durchstieg. — Zunächst zum Einstieg des NO-Pfeilers,
R 311 (Scharrl mit Steinmann). Von hier kurzer Quergang nach rechts und
weiter etwa 100 m in einer Rinne aufwärts zu einem kleinen Scharrel. Nun
15 m empor und nach links in eine rißartige Verschneidung. In dieser auf
wärts zu sÄlechtem Stand. An der senkrechten linken Seitenwand zu zwei
gelben, sehr brüchigen Oberhängen. Ober sie besonders schwierig (V) empor
zu Stand (H). Die Verschneidung erweitert sich zu einem Kamin, cler bis
zu seinem Ende durchklettert wird (mehrere Überhänge;_H). In überhängen
dem Riß etwa 5 m etwas links haltend aufwärts zu einer rinnenähnlichen
Rampe. Auf ihr weiter links aufwärts, bis sie sich an einer schwach aus
geprägten Kante verliert. An der Kante etwa 10 m aufwärp zu einem
gelben Oberhang. Ober ihn äußerst schwierig hinauf und über einen zweiten
Überhang zu Stand (H) Senkrecht etwa 30 m empor zu einem Gratschartl,
und über den brüchigen Grat weiter zum Gipfel.

• 311 Nordostpfeiler (L. Kubanek, T. Lels, 1925). V+, 3 bis
4 St. Der NO-Pfeiler (vgl. Vorbemerkung zu R 306) begrenzt
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die N-Wand gegen die Brandlahnschludit. Er baut sich in drei
Abschnitten auf, von denen der mittlere, 120 m hohe Wand-
abbruch die Hauptschwierigkeiten bietet. — Über den Oberen
N-Steig bzw. vom Waxensteinhütte! zur Brandlahnrinne. In
ihr, dann auf dem sie begrenzenden Rücken durch Latschen,
zuletzt über Schrofcn zum Fuß der Wand in ein Scharrel(Steinmann; von hier nach rechts R 310). An der zunächst
noch unschwierigen Kante, am besten in einer Schleife nach
links ausholend weiter, bis sie sich in praller Steilstufe aut-
sdiwingt. (Diese Steilstufe wurde von A. Göttner direkt er
klettert.) , „ , •
Am Fuß der Steilwand auf- und absteigender Quergang (zwei
scliwierige Unterbrechungen) nach rechts (eine Seillange). Vom
Ende des Bandes in einer brüchigen Steilrinne empor zu einem
schmalen Schärtchen. Schwachfallender Quergang iiach links
(zwei weite Spreizschritte), dann über eine plattige Wand hin
auf zu einem schon von der Rinne sichtbaren Gratfenster.
Dieses durchkriechend (sehr eng) oder überkletternd
man in die Ostflanke der Kante, oberhalb der Brandlahn
schlucht. Nun Querung nach rechts und durch eine Rinne zu
einem Stand hinter einem auffallenden Felskcipf. über das
folgende Wandl gerade hinweg und weiter über bruchigen Fels
mit Graspolstern zur Scharte vor der glatten senkrechten
Wand des zweiten Gratabschnittes. , c -i
Ouergang in die 5 m rechts der Scharte emporziehencje Steil-
rinne. In ihr nach 10 m über einen Überhang (H), und weiter
über einen zweiten Überhang in eine Nische (Stand,^scinders
schwierig). Nun nach links um die Kante herum (H) m clie
freie Wand hinaus, und in derselben etwa 8 m empor (schwie
rigste Stelle der ganzen Führe, ausgesetzt) und weiter in eine
Steilrinne (Stand). Der folgende Überhang wird bescjnders
schwierig erklettert und die Fortsetzung der Rinne bis zur
Gratschneide verfolgt. Über einen sehr bruchigen Gratabsatz
und einen plattigen Wandabbruch weiter zu dem horizontal
verlaufenden Gratstüch vor dem dritten Aufschwung. Seme
vier brüÄigen Türme teils umgehend, teils überkletternd er-
reicht man den dritten Grataufschwung bei einer Scharte.
Einige Meter gerade empor, dann nach rechts um die Ivante

IX Zwöllerkopf (I), Ellerkopf (II) uncl Gr. Waxensteln (Mi)
1 = R314, 2 = R 303, 3 = R 317, 4 = R311, 5 - R 31U,
7 = R 308.

6 = R 309,
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querend gelangt man in eine Rinne. An ihrem Ende über
grasdurchsetzte Felsen zu einem „Wetterloch" und weiter un
schwierig zum Gipfel.

Zwölferkopf, 2232 m

Felsgipfel zwischen Großem und Kleinem Waxenstein. Die
plattige NO-Flanke eindrucksvoll im Bilde der Waxenstein-
gruppe von Garmisch.

• 312 Von der Mittagsscharte (H. Gazert, J. Ruederer, Fhr.
M. Schönherr, 1893). I—II, Va st, steile Schrofen, Trittsicher
heit erforderlich. Von der Mittagsscharte auf dem Steig etwa
30 m in südl. Richtung. Dann der Markierung folgend nach
rechts. Über Steilschrofen auf eine Terrasse. Auf den darüber
befindlichen Grat und auf diesem zum Gipfel.
• 313 Übergang vom Zwölferkopl zum GroBen Waxenstein (E. Diehl,
1897), III—, 1 St. Man folgt im wesentlichen dem Grat. Der große Turm
in der tiefsten Scharte wird nördl. umgangen. Zur letzten Scharte vor dem
Hauptgipfel des Großen Waxensteins steigt man wenig südlidier durch einen
Kamin ab und klettert direkt hinauf zum Gipfelkreuz.

• 314 Nordostkante (Zwölferkante) (K. Hannemann, E.
Hoesch, 1920). IV, 3 st, 5—6 st von Hammersbach. Wie R 152
zur Mittagsreiße und zum unteren Ende der Mittagsschlucht.
In der Schlucht aufwärts, bis man sie auf einem schmalen Band
gegen die Kante verlassen kann (Einstieg). Wenige Meter
Quergang nach rechts und gerade empor zu einem Felszahn.
Weiter etwa 10 m schräg rechts aufwärts. Dann Querung,
etwas absteigend, und in einer Rinne zu Stand. Nun an ge
neigter Platte nach rechts queren und die folgenden Risse und
Verschneidungen im wesentlichen gerade empor, bis man auf
einem nach links ziehenden Plattenband die Kante gewinnen
kann. In der folgenden Schrofenzone immer etwa 30 m links
der Kante aufwärts bis auf die Höhe des Latschenfleckes. Von
diesem an der Kante aufwärts, einen Abbruch links oder rechts
umgehend. In der folgenden Plattenzone vier Seillängen an
oder knapp links der Kante aufwärts bis unter einen mäch
tigen Schichtabbruch. Stand unter demselben etwas links (ge
nannt „Badwandl"). Von hier über einen gutgriffigen Ober
hang im Schichtabbruch hinauf und durch Risse zu einem
Stand. Von diesem entweder nach links in die Rinne oder
rechts über eine glatte Platte in leichteres Gelände. Den letz-

X ZwöKerkopf, Nordostkante, R 314.
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ten Grataufsdiwung kann man auf der O- oder N-Seite um
gehen. Nun auf den N-Grat und diesem folgend zum Gipfel.
• 315 Nordostwand fj. Herzcnedter, G. Kugistatter, G. Lettenbauer,
1925). Die breite, überall gangbare NO-Wand setzt mit überhängendem Ab-
brudh in die Mittagschlucht ab. Dieser Abbruch wurde, bei der die Schlucht
sperrenden, abgesprengten Platte einsteigend, durch eine vom Einstieg sicht
bare, 50 m hone Verschneidung äußerst schwierig überwunden.
• 316 Nordwand (M. Hurter, H. Osiler, 1947), VI—, 3 st. Man folgt dem
NO-Ansticg zum Großen Waxcnstein (R 303) und steigt in die Scharte
zwischen dem Elfer- und dem Zwölferkopf.
Von der Sdiarte sieht man in der N-Wand einen auffallenden gelben
Streifen senkrecht herunterziehen. Etwa 10 m links davon ist der Einstieg
in die eigentliche Wand.

Um ihn zu erreichen, steigt man am N-Grat bis in die Höhe der rechten,
senkrechten Begrenzung der N-Wand. Hier quert man auf einem Band nach
links,^ bis man die steile PlattenscJiluclit und die Wand übersehen kann
(Abseilhaken). Man seilt sich nun 25 m schräg links ab bis zu einer Ver
schneidung, ciie rechts von einer senkrechten Rippe begrenzt wird. Stand —
Einstieg.
In der Verschneidung empor zu einem Überhang und mit Seilzug über
ihn hinweg (H). Nun 7 m schräg links aufwärts zu Stand. Quergang nach
links um eine freistehende Platte herum in einen feinen Riß (H). Durch
ihn und über den folgenden Überhang hinauf auf ein Band. Nach links
ansteigend zu Stand (H). Im folgenden Rißsystem zwei Seillängen auf
wärts an die direkte Zwölferkante. Auf einem Band rechts aufwärts, noch
3 m nach rechts und über eine Wand (H) 30 m gerade empor. Dann auf
leichtem Gelände zum Gipfel.

• 317 Nordgrat (G. Frey, D. Groz. 1905), III, 3Vi st. Man folgt dem
NO-Weg zum Großen Waxenstein (R 303) und steigt zur Scharte zwi
schen Zwölfer- und Elferkopf. Links Tiefblick in die Plattenschlucht.
Nach rechts über einen abschüssigen Grashang zum Ansatz des eigent
lichen Zwölfer-N-Grates.

Rechts Blick in die Brandlahnschlucht. Der Grat wird, soweit möglich, auf
der Schneide begangen. Die sehr brüchigen Aufschwünge umgeht man am
bestei, auf der W-Seite mittels schwerer Kamine und Rinnen. Kurz unter
dem Gipfel schließt der Grat an die senkrechte N-Wand an. Hier entweder:
a) DurA eine Rinne nach links auf einen dachartigen Vorbar unter einem
gelben, 10 m hohen, senkrechten Abbruch mit großartigem Tiefblick. Über
den Abbruch schwierig o. Gr. (111+) sehr ausgesetzt hinauf in eine Rinne,
die rechts auf den Gipfelgrat leitet, oder:
b) Etwas leichter und weniger ausgesetzt: Man läßt die links hinaufziehende
Rinne unbeachtet und geht geradeaus an die Wand zu einer von zwei
Rissen durchzogenen 15—20 m hohen Verschneidung. Im linken Riß, den
man zum Schluß, wo er brüchig wird, rechts verläßt, sdiwierig zum Gipfel
grat und in wenigen Minuten zum höchsten Punkt.

• 318 Von Nordwesten. Brüdiig und sehr mühsam. 2'^lt—3 st E, II. Man
benützt den Aufstieg auf den Großen Waxenstein von NO (R 303) bis zum
letzten Quergang vor der Brandiahnschlucht. Von dem hier genannten Band
ziehen verschiedene Gräben nach oben. Man steigt in dem gegen den Gipfel
ziehenden hinauf bis in die Höhle an seinem oberen Ende, Die Höhle wird
durch ein Loch verlassen, worauf man über guten Fels und Gras bald den
Gipfel erreicht.
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Mittagssdiarte, 2045 m
Die Mittagsscharte ist der tiefe Einschnitt zwischen^ Kleinem Waxenstein
und Zwölferkopf. Sie kann zw„r sowohl von der S- wie von der N-Seite er
reicht werden, ist jedoch kein Übergang. Bei ihr befindet sich das Östl. Eiide
des vom Riffelkar kommenden Sdiafstelges (R 277). Sie spielt eine
wichtige Rolle bei den Zugängen zum Kleinen Waxenstein und zum Zwölfcr-
kopf.
• 319 Von Norden. 3V2 st von Hammersbach, IV* st E; II. Auf R 152 und
dann entlang der Sandreiße zum unteren Ende der Mittagsschlucht. Den
untersten Abbruch umgeht man rechts unter Benützung der Felsrippe, die
die untere Fortsetzung der Zwölferkante bildet. Dann in der Sdilucht selbst
über mehrere Absätze empor. Zuletzt über erdiges, rotes Gestein zur
Scharte. — Zeitangabe und Beschreibung gelten für aperen Zustand der
Sdilucht. Je nach Smneelage und -beschafrenhelt kann sie leichter, aber auch
viel schwerer sein. Bei Sdinee im Abstieg Vorsicht! Nicht abfahren! ,
• 320 Von Süden. Von der Höllentalhütte auf dem bez. Waxenstein-
anstieg (R 301) und wie dort vermerkt auf dem Schafiteig (R 277) zur
Scharte. 2Vs st von der Höllentalhütte. — Für den Abstiee: Schwer zu
finden. Trittsicherheit erforderlich. Von der Mittagsscharte auf gutem Gras
band in die auffallende Scharte des Zwölferkopf-S-Grates (wenige Minuten).
Jenseits auf spärlichen Steigspuren über steile Grasschrofen etwa 100 m
schräg unter dem Zwölfer-S-Absturz abwärts bis in eine Plattenrinne. Hier
Quergang fast eben 50 m rechts (westlich) auf eine Rippe. Jenseits hart
an cier Wand durdi eine plattige Rinne hinab zu einem gelben Fleck. Bei
ihm erst eben, dann ansteigend in das untere der beiden Scharteln in der
nächsten Rippe. Von ihm durch eine gelbe Rinne hinab und in das nächste
begrünte Sciiartel. In der folgenden Mulde nicht der alten dunklen Bez.
nach, sondern leicht absteigend in das grüne Schartel der nächsten Rippe.
In der nun folgenden Mulde trifft man auf deutlichen Spuren die Bez. ins
Höllental.

Kleiner Waxenstein, 2163 m

Der kühn gebaute Felsobelisk, der den Absdiluß des Waxen-
steinkammes bildet, ist eines der Wahrzeichen von Garmisch-
Partenkirdien. 1892: Erstbesteigung: O. Schuster, Führer Jos.
Ostler (Kosersepp).

• 321 Von Hammersbach über das Manndl. II, 5 st von Ham
mersbach. 2V2StE. Von Hammersbach aufR 152 zurMittags-
reiße. Man übersdireitet sie nicht, sondern steigt in ihrem östl.
Teil noch ein gutes Stück hinauf gegen die Mittagsschlucht.
Von hier zieht zum Sattel zwischen Manndl und Kleinem
Waxenstein ein Schrofenhang hinauf, auf den die steilen
Wände des Kleinen Waxensteins absetzen. Vom mittleren Teil
der Mittagsreiße (E) leiten geröllbedeckte Bänder fast eben in
die Schrofcnwand nach links. Am besten hält man sich hart am
Rand der in die Wand hinaufziehenden Latschen. Wo sie an
die Wand anschließen, links über ein breites, plattiges Band
und Geröll zu grasigen Schrofen, die leicht zu dem grünen
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Sattel zwlsdien Manncil und Kleinem Waxenstein führen.
45 Min. E.

Für den Abstieg merke man: Vom Manndlsattel möglidist
nahe den Steilwänden schräg links hinab, bis man das breite,
plattige Band hinter sich hat. Dann immer am linken Rand
der Latschen hinab zur Reiße.
Vom Manndl erreicht man den hier steil ansetzenden Grat
des Kleinen Waxensteins auf zwei Wegen:
a) Durch den Manndlkamin, einen gleich am Sattel beginnen
den Stemmkamin, der bis zu seinem Ende in einem höhlen
artigen Kessel durchstiegen wird. Dort über eine sdiwierige
Wandstufe, erst links hinauf, dann luftiger Quergang nach
rechts, in eine brüchige Rinne, die zum Grat leitet. Audi der
Riß rechts neben dem Kamin wur ie schon durchstiegen.
b) Leiditer und weniger anstrengend: In dem großen auf der
Höllentalseite eingelagerten Schuttfeld stehen zwei niedrige
Zachen. Oberhalb von ihnen steigt man durch ein kurzes,
erdiges Klamml in die Gratflanke ein, in der man erst schräg
links in einer Schrofenrinne emporklettert, dann nadi rechts
auf gutem Band ansteigend, den Grat über dem Ausstieg aus
dem Kamin gewinnt.
Der Grat wird mit geringem Ausweichen bis zum Gipfel ver
folgt. Auch den Aufschwung kurz vor dem Gipfel erklettert
man am besten direkt. Man steigt auf der Fföllentalseite durch
eine kurze Rinne in die Scharte vor ihm ab und gewinnt hart
links der Kante in schöner Kletterei seine Höhe und gleich
darauf den Gipfel. iVi st.
• 322 Nordwand das Manndls, Manndlwand (G. Schwaiger, H. Welse.
1937), VI.
Die Wand Ist bis zur Mitte (gelbe Bruchstelle, sdion von Garmisch sicht
bar) nicht allzu schwierig, erfordert aber wegen der großen Brüchigkeit
Vorsicht und Trittsicherheit. Das hier ansetzende Rißsystem ist äußerst
schwierig. Zeit der Erstbegehung 10 st. — Auf dem zur eiscnen Klamm
brücke der Höllentalklamm führenden Weg („Stangensteig**) bis unter die
Wand und didit unter ihr aufwärts bis zu einem großen Felsblodt in der
Sandreiße. 50 m unterhalb ermöglichen latschenbewadisene Sdirofen den
Einstieg. Etwas links haltend durdi einen flachen Kamin zu rinnenartigen
Bändern, die man nach rechts verfolgt bis zu einem flachen Köpfl. Nun über
grasdurdisetzte Platten, dann links haltend zum Fuß eines geschwungenen
Kamins und nach links um die Kante. Einige Seillängen aufwärts zu einem
brüchigen Kamin und durch ihn zu Stand. Von hier schwach links haltend
zu der gelben, eingangs erwähn'en Bruchstelle. — Nun einige Seillängen
sehr brüchig und ausgesetzt zu einer Höhle (H). Durch den rechts ansetzen
den Riß. bis er sich zu einem Kamin verbreitert. Hier nadi links heraus,
12 m aufwärts (3 H) und über den folgenden Überhang empor. Noch 15 m
über ein grasiges Steilband zi einem waagrechten, breiten Band. 50 m nadi
rechts zu einer großen Verschneidung und durch diese zu ein'^m weiteren
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Band. Nun über Risse und Kamine, dann über Platten 100 m aufwärts und
über den Grat unschwierig zum Manndl.
e 323 Manndl durdi dio Nordwandsdiludit (P. Ass'n, A. Bonacossa,
G. Dumontel, K. Friedl, A. Schmid, 1909). IV, 3Vs—4 st.
Die Nordwandschlucht (das ist die die Nordwand von rechts unten nach
links oben durchziehende schludnartigc Verschneidung) bricht unten über
hangend ab und wird daher von links her auf einem Band erreidii. Man
verfolgt sie bis zu einer ungangbaren Stufe. Diese wird an der linken Be
grenzung zu einer Nische umgangen, dann (schwierigste Stelle) über eine
überhängende abbrechende Platte wieder nadi rechts in den hier rißartig
verlaufenden Winkel gestiegen. Durch den Riß zu einer Höhle. Beim Beginn
einer Kaminreihe links um eine Ecke auf weniger schwierigen Fels. Einige
Meter vor dem überhängenden roten Abschluß der Schlucht eben nach links
zur Kante, über sie luftig empoi und auf sdimalen Bändern in das Scharte!
vor dem Manndl und zu diesem empor. — Der erwähnte rote überhängende
Schluchtabschluß wurde 1948 durch H. Bader und E. Zannantcnio (äußerst
schwierig, Seilquergang) direkt erklettert. — Auch die N-Kante des Manndl
wurde überklettert (G. Haber und Begleiter 1928).

• 324 Westgrat. III, 30—40 Min. Schöne Kletterei in festem
Gestein. Von der Mittagsscharte über den anfangs leichten,
begrünten Grat zum ersten Aufschwung. Erst einige Meter an
der Kante, dann links davon über gut gestuften Fels und zum
Grat zurück auf einen Absatz unter dem zweiten Aufschwung.
rOieser wird gebildet durch eine glatte Platte, die sich links mit
der Wand versdmeidet. Im Grunde der Verschneidung ist ein
schmaler Riß. An ihm gutgriffig empor, zuletzt etwas redits
über die Platte auf ein Köpfel. Nun schräg links über eine
nach SW geneigte, etwa 5 m hohe Platte an guten Griffen zu
leiditeren Platten und zum Gipfel. Im Abstieg an der Höllen
talseite vorgehen, bis man Überblick gewinnt. (Eingebohrter
Abseilhaken.)
• 325 Südwand des Gipfelaufbaues (K. H.innemann, L. Steppes. 1920).
IV. In den plattigcn Wänden des Gipfclvorbaucs befindet sich in Vi Höhe
ein Latschenfleck. Dieser wird durch eine rechts unter ihm einporziehende
Versdineidung erreicht. Über einen zweiten Latschentlcck auf die Höhe des
Vorbaues.

• 326 Nordweslwand. 2Vt—3 st E, III. Selten begangen. Nicht stelnfall-
siiher. Vom Beginn der Mittagsschlucht über einige Wandscufen in einen
wenig ausgeprägten Riß. Durch ihn zu einem Rinnensysiem, das an einer
schwarzgelben Wand endet. Über die längs der Wand hinziehenden Platten-
sdiüsse erreicht man gestufte feste Felsen, die rasch zum Grat und über ihn
in wenigen Minuten zum Gipfel leiten.
• 327 Übersdireitung des Waxensteinkammes von der Riffelscharte
zum Kleinen Waxenstein. Diese sehr beliebte großzügige und schwierige
Kletterfahrt wird am besten vo/i der Höllentalhütie über die_ Riffelscharte
ausgeführt. Zeiten: Höllentilhütte — Riffelscharte iVt—2 st, Riffelscharte —
Kl. Waxenstein 6—6Vi st. Abstieg über das Manndl nach Hammersbach
2'/i—3 st. Gesamtzeit 10—12 st.

In umgekehrter Richtung hat man, von Hammersbach ausgehend, mehr an
Höhe zu überwinden. Zeiten: Hammersbadi — Kl. Waxenstein 4 st. Kl.
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Waxenstein — Riffelschane 6—6Vt st, Riffelsdiarte — Höllentalhüt^e 1 st,
Höllentalliütte — Hammersbadb l'/jsi. Gesamtzeit vom Tal ins Tal 13—14 st
ohne größere Rasten. Die Windhaspel kann dabei umgangen werden.
• 328—334 Freie Randz.ihlen für Naditr.ige.

BLASSENKAMM

Der Blassenkamm trennt Zugspitzplatt und Reintal vom Höl-
iental. Er zieht in westöstl. Riditung von der Zugspitze über
Hodiblassen und Hohen Gaif zur Mauerscharte. Von der
Zugspitze bis zum Signalgipfel des Hochblassens wird er
Höllentalgrat genannt. Ab hier unterteilt er sich in den Blas
sengrat (bis zum Hohen Gaif) und in den Gaif-Ostgrat (bis
zur Mauerscharte). Vom Signalgipfel des Hochblassens streicht
ein Grat nach N zur Alpspitze, um von hier zum Höllentor-
kopf abzusinken. Zwischen Alpspitze und Blassengrat ist das
Grieskar eingebettet. In die N-Seite des Höllentalgrates buch
ten sich zwei wilde Kare ein: Mitterkar und Matheisenkar,
welch letzteres den Übergang vom Höllental ins Grieskar ver
mittelt. Ein von der Mittl. Höllentalspitze herabziehender
Grat bricht als sog. „Schwarze Wand" in den Höllentalanger
ab. Ein von der Äußeren Höllentalspitze nach Süden hin
unterziehender Seitengrat trägt die wilden Zacken der Kirch
türme. östlich desselben das Voilkar. Audi von der Mittieren
Höllentalspitze senkt sich ein Grat nach S zur Ganiskarspitze
ab. östl. (davon das Kirchlkar, westl. das Gamskar, Von der
Inneren Höllentalspitze zieht ebenfalls nach S ein Grat zum
Brunntalkopf hinunter, auf welchem sich der teilversicherte
Abstieg zur Knorrhütte befindet.
Die Gipfel des Höllentalgrates sind verhältnismäßig leicht zu erreichen, er
fordern aber trittsldiere Geher und Orientierungsgabe. Der Gratübergang
von der_Zugspitze zur Alpspitze ist durch eine von der Inneren Höllental
spitze bis zur Alpspitze reiiherde Drahtseilversicherung (fubiläumsweg der
AVS München) erleichtert und zählt zu den schönsten Gratklettereien im
Wetterstein.

Stützpunkte:
a) Die Knorrhütte, 2051 m, der AVS München, am Fuße des Drunntal-
kopfes (Brunntalkopf, Kirchtürme);
b) _ die Reintalangerhütte, 1366 m, der AVS München am Reintalanger
(Kirchtürme);
c) das Kreuzedchaus, 1652 m, AVS Garmisch-Partenkirthen;
d) das Kreuzjochhaus, 1600 m, des TVDN;
e) die Hochalm, 1705 m, für den östl. Teil des Kammes.
Die Anstiege auf den Höllentorkopf können auch von Höllentalangcrhütte
und Knappenhäusern aus gemacht werden.
Die Anstiege im östl. Teil (Kreuzedcgebiet) können auch direkt vom Tal aus,
evtl. mit Benützung der Kreuzedcbahn, ausgeführt werden.
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Innere Höllentalspitze, 2743 m
Turmartiger Gipfel im Grat, der von der Zugspitze zur Alpspitze zieht.
j871: Aus dem Gamskar: H. v. Barth.

• 335 Von der Knorrhütte über den Südostgrat. Durcii An
lage eines gut versicherten Klettersteiges wesentlich erleichtert.
Ungeübten nicht ohne Führer zu empfehlen. Markiert. Z'/z st, I.
Fünf Minuten oberhalb der Knorrhütte vom Zugspitzweg
rechts ab (Ww.) und an die Felsen. Hier durch eine erst zu
letzt sichtbare Rinne etwas rechts hinauf auf grasiges Gelände
und wieder schräg rechts, eine breite Schuttrinne querend zum
Grat, den man in Höhe des Brunntalkopfes etwas über der
tiefsten Einsenkung erreicht.
Nun immer der Markierung und den Versicherungen folgend,
teils auf dem Grat, teils westl. desselben in eine Scharte unter
dem Gipfel. Aus dieser östl. in wenigen Minuten zum „Jubi
läumsweg *, welcher östl. der Inneren Höllentalspitze erreicht
wird.

• 336 Aus dem Weifien Tal (K. Babenstuber, G. Hofmann. H. Schwaiger,
1882), II, 3 St. Kaum mehr begangener Durchstieg .durdi die brüchige,
schuttbededcte SW-Flanke. — Man verläßt den Zugspitzweg (R 119) bei dem
grünen Kopf 10 Min. oberhalb der Knorrhütte rechts zu einer großen kegel-
lörmigen Sandreiße, von deren Kopf zwei manchmal schnee-erfüllte Rinnen
in (lie Wand hinaufziehen. Man verfolgt eine Zeit lang die westl., verläßt
sie 9^nn links, im aperen Zustand nach Durchkletterung zweier Kamine, und
erreicht schheßlich, ständig links übe** Rippen und Rinnen ansteigend, den
Verbindungsgrat zwischen Haupt- und westl. Vorgipfel.
• 337 Südgrat (W. Leiner, A. Sattler, 1926), V, 5—6 st.
Die Innere Höllentalspitze entsendet nach S eine Gratrippe, die in mädi-
ngen, turmartigeri Abbrüdien zum Platt abstürzt, und siA etwa 40 m über
d^ Schutt in einen gelben Wandgürtel auflöst. — Einstieg von einem
Schneekegel in der Fallinie des Grates. Von hier zieht eine schräg links
ansteigende Rampe durch die gelben Wände. (Längs der Rampe nischen
artige Vertiefungen im Fels.) Über sie und durch einen kurzen Riß zu einer
brühigen Steilrinne. Durii diese gerade hinauf (15 m), dann über Schrofen
nach i^chts in ein Schartel. — Unter dem gelben Grat aufwärts und in
sehr schwierigem Quergang südwestl. zum Grat. An der schmalen Schneide
empor zu einem Köpfl. Eine 3 m tiefe Scharte trennt es vom Turm. (An
der rechten Begrenzung und im Riß des Turmes je ein Haken.) Mit Steigbaum
empor (schwierigste Stelle), dann nadi rechts und wieder auf die Schneide
Auf dieser weiter bis zu einem gelbbrüchigen Aufschwung. Nadi rechts
unter einem Überhang auf brüchigem Gesimse und über guten Fels (Über-
hane) empor. Bei einer Sdiarte sdiräg links aufwärts und hini-uf unter den
großen rotgelben Grataufschwung, Dieser ist ungangbar. Auf einem Sdiutt-
band nadi links aufwärts unter der Wand zu einem 4 m hohen, überhängen
den Riß (besonders schwierig). In der anschließenden Steilrinne nördl. auf-)
warts zu einem Stand. Nach rechts in die Fortsetzung der Rinne die oben',
aui einige Meter kaminartig wird. Von der Scharte ober der Rinne sieht-
man den Hauptgrat (Drahtseil). Man quert in die plaitige Mulde und steigt,
rechts haltend, empor zum Weg und Gipfel.
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• 338 Südwestgrat (R. Eck, E. Müller, H. Rüsch, W. Welzenbadi, 1925),
IV, 4 St. Vom Scharrel (Steigbaumstelle) der Führe R 337 kann man den
Hauptschwierigkeiten jener Führe ausweichen. Man steigt^ zunächst an der
Kante empor, dann weiter nach rechts in eine größere Rinne, welche zum
Fuß eines grauen glatten Plattensdiusses leitet. Hier biegt die meist schnee
gefüllte Rinne nach rechts um. An ihrer linken Begrenzungswand über
steilen Fels empor In eine steile Mulde. Durch diese hinan, dann nach links
heraus auf ein Köpfl an der Gratkante, direkt unter einem Steilaufschwung.
Man befindet sich nun am Kopfe des erwähnten Plattenschusses. Nun 10_m
durÄ eine Rinne nach links abwärts, dann auf einem Bande in die W-Seite
des Gratturmes. Hier durÄ eine Steilrinne in ein Schartel und nach rech«
auf die Höhe des Turmes. Man verfolgt nun den zersplitterten Grat bis in
eine schmale Scharte am Fuß eines weiteren Abbruches. Von der Scharte erst
etwas ansteigend, dann 15 m rechts querend erreicht man einen glatten, mit
Graspolstern besetzten Riß. Durch ihn auf den Scheitel des Turmes und über
seine sAarfe SAneide zu einem kurzen AbbruA. Dieser wird knapp reAts
von seiner Kante durA einen Riß erklettert. Weiter über den Grat an den
Fuß des ungangbaren GipfelabbruAes. Links von ihm zieht über einer senk
rechten Wandstufe eine breite Rinne zum Gipfel. Über ein Band zu einer
Plattenterrasse am Fuß des senkreAten AbbruAes. Dieser wird von zwei
Rissen durAzogen, von denen der linke (30 m) durchklettert wird. Man er
reicht so die obenerwähnte Rinne und ourA diese in vier Seillängen den
Gipfel.
• 339 Uber die Nordwand (A. HeinriA, M. v. Laßberg, 1902), III + ,
3 st E, brüAig. Abf R 203 zum Einstieg. Er erfolgt, wo der Höllen-
talferner am höAsten in die Wand hinaufreiAt (etwa 2350 m). Die Über
windung der Randkluft ist oft reAt sAwierig. NaA Betreten der Felsen
sofort senkreAt und sAwer 20 m in die Höhe an der orog. reAten Seite
einer hier sehr steil abfallenden Rinne. Die nun folgende Kletterei bringt
in der Rinne ein kurzes StüA empor, worauf man links aufwärts über
Platten gegen eine hellgelbe Wand emporstrebt, die die nördl. Begrenzung
eines, ständig mit SAnee gefüllten Grabens bildet. In ihm reAts aufwärts
und in gerader RiAtung über PlatLcn, Rinnen und Stufen durA die sehr
steile Wand zum Steinmann.

Gratübergang von der Zugspitze (E. Diehl, 1896), II, eine Stelle III,
siehe R 209.

Gratübergang von der Mittleren Höllentalspitze, I, siehe R.209.

Brunntalkopf, 2265 m
Felskopf am unteren Ende des (gesiAerten) SO-Grates (R 335) der Inneren
Höllentalspitze, gegenüber der Knorrhütte.

• 340 Südwand (W. Leiner, Toni SAmid, 1930). Überhang, VI—, 3 st.
In Fallinie des Gipfels ist in der Mitte der Wand ein riesiges Tor sichtbar.
Die linke EAe dieses Tores gilt es zu erreiAen. ZunäAst über gestufte
Platten zu einem RasenfieA. Von hier über zwei kleine sAwarze Überhänge
gerade empor, zuletzt über brüAlge Felsen unter einen weitausladenden
Uberhang (25 m). Über den Überhang äußerst sAwierig und anstrengend
hinauf auf steile SArofen. Über sie reAts haltend aufwärts, dann reAts
einer markanten Gratrippe hinauf, bis man naA links zum Fuße einer von
den SArofen ^ut siAtbaren Verschneidung queren kann. DurA sie hinauf,
zum SAluß links hinaus auf eine steile Platte. SAwaA links aufwärts zu
einer zweiten 60 m hohen, flaAen VersAneidung und durA sie auf ein Fels-
köpfl. NaA links einige Meter absteigen, dann auf steilem Geröllband naA
links und gerade empor, vum SAluß wieAr über gestufte Felsen zum Gipfel.
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Mittlere Höllentalspitze, 2745 m
Tritt kaum aus dem Kammverlauf hervor und wird meist nur in Verbindung
mit einem der anderen Gipfel besuAt.

1871: Von der Inneren Höllentalspitze und durdis Gamskar: H. v. Barth;
1892: Aus dem Gamskar: S. Jäger; 1907: Über den O-Grai: O. und W.
NonnenbruA.

• 341 Von der Knorrhütte durdi das Gamskar. 3 st E, II. TrittsiAer-
heit und Orienticrungsgabe erforderliA. Im Nebel sAwer zu finden. Ein
stieg markiert.
Von der Knorrhütte auf dem Weg zur Reintalangerhütte über die Sandreißc
unter den Wänden des Brunntalkopfes hinab. Eine Kehre bevor der Weg
in die LatsAen tritt, quert man das Geröll öscl. und trifft nahe dem oberen
Ende der LatsAen auf Steigspuren, die unter dem Brunntalkopf durA zu
den Grasterrassen unterhalb des Gamskars führen. Min erreiAt die aus
dem Gamskar kommende Rinne da, wo sie siA in zwei ins Kar hinauf
ziehende Rinnen gabelt. In der reAten (Östl.) Rinne hinan, dann über Gras
links aufwärts zur wertl. Rinne querend, wendet man sich vor ihr wieder
reAts (östl.) zu einer etwas plattigen Rinne. In ihr empor, bei einer
Gabelung reAts zu den Grashängen des eigentllAen Gamskars nahe deren
östl. Rand. Nun im Grund des Kars bis diAt unter den Wundgürtel, der
das Kar einsAüeßt. DurA die gelbe Wandzone führt eine von links naA
reAts emporziehende gut gangbare Rinne auf weniger geneigte, teilweise
plattige Geröllhänge. Über sie sAräg reAts empor, quer durA einige
Rinnen auf einen Geröllsattel, von dem eine Rinne diciu unter dem das
Gamskar und Kirdilkar trennenden S-Grat zum Gipfel hinaufleitct.
Den S-Grat kann man audi von den Grasltängen des cigentliAen Gamskars
reAts ansteigend unmittelbar erreiAen und über ihn direkt zum Gipfel
gelangen. 3 st von der Knorrhütte; mäßig sAwierig, II. Man umgeht
dabei den ersten und den folgenden AufsAwung auf der W-Seite und ver
folgt dann den Grat mit noAmaligem, kurzem AusweiAen in grasigen
SArofen der O-Seite bis zum Gipfelmassiv. Dort über Geröll und Platten
auf der KirAlkarsciie zum Gipfel.

• 342 Nordgral (W. Engelhardt, 1905), III, 5 st von der Höllentalhürte.
Vom untersten Boden des MiTerkars zieht naA O ein grünes, an seinem
Ende terrassenartig verbreitetes Band in die Wand hinaus, in der Mittcr-
und Mathaisenkar zum Höllental abstürzen. Den Endpunkt des Bandes
erreiAt man über die zu ihm hinaufziehende SAuttreiße. Auf dem Band
führen Steigspuren über eine plattige UnterbreAung ins Kar. Man qucrt
es ansteigend gegen die das Mitterkar vom Höllentalkar trennende Grat
rippe. Von ihr ziehen etwa in Höhe der Kammlinie links einer großen
gelben Wand begrünte SArofen ins Mitterkar herab. Links davon ist hinter
einer Felskulisse eine Rinne elngesAnitten. Vom Fußpunkt dieser Rinne
gelangt man naA reAts auf einem In den Fels gehauenen Steig zu einem
begrünten RüAen und über ih;» zu der grünen ScJiarte im N-Grat, die den
Übergang vom Mitter- ins Höllentalkar vermittelt (alter Zugspitzanstieg).
2 st von der Höllentalhütte,

Nun verfolgt man erst ein StüA weit den Kamm selbst, dann weiAt man
auf die Höllentalkarseite aus, ^eht auf Geröllbändcrn unter den Grartür-
men durA und gelangt naA einiger Zeit durA eine platrige Rinne zu einer
kleinen SeltengratsAarte. Von hier wenige Meter hinauf zu einer Sdiarte
im Grat selbst, vor dem letzten, jenseits senkreAt abbreAenden Grat-
turm. Man umgeht ihn links, wendet siA dann aber wieder auf die Höllen
talkarseite und steigt hier in einer Rinne weiter. Bei einem Gcröllplatz be-
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tritt man den Grat, geht aber sofort wieder sdiräg rechts hinaus und durch
klettert von links nach rechis eine plattige schwierige Wand Noch ein Stück
neben dem Grat, dann auf ihm bis zu seinem Anschluß an das Massiv.
Man quert nun unter zwei von oben kommenden Mulden nach links. Man
steigt dann hinter dem links von ihnen aufragenden Felstuim, in seiner
O-Flanke, über Platten hinauf und geht dann wieder zu der Rippe hinaus,
in die sidi der Grat jetzt verwandelt hat.
Hierher kann man auch von dem zwischen Mittlerer und Äußerer Höllen-
talspitze eingebetteten Schnecfeld über ein auffallendes Band gelangen.
Hier setzt nun im spitzen Winkel ein Band an, das links zu einer Rinne
führt. In ihr etwa 50 m hinauf und wieder zur Rippe, dann wieder auf
den Sdtrofen zum Grat, den man wenige Minuten vom Gipfel entfernt am
Ausgangspunkt der Rippe errel hr.
Gratübergang zur Äußeren und von der Inneren Höllentalspitzc, 1,
versidiert, siehe R 209.

Schwarze Wand (P. Haag, J. Lehne, G. Schnaidt, R. Rosen
zopf, 1967), VI + , 12 st, 300 m. Ausgangspunkt Höllental-
angerhütte. V» st zum E. Über die nadi links hochziehendc
Rampe (I) zum Einstieg 5 m rechts der redttcn Pfeilerkante
eines Wandausbruchs, der in 45 m Höhe von einem Dach ab
geschlossen wird. Quergang nadi rechts und durch einen
sdiwadt ausgeprägten Riß (V) links haltend 15 m hinauf zur
Pfeilerkante. Nun über eine glatte, leidit überhängende
Wand (IV-k) 10 m hinauf zu schlechtem Stand. Von hier
durch überhängenden Riß und die anschließende Verschnei
dung (VI). Beim letzten Haken links um die Ecke zu Stand.
Weiter zuerst leicht rechts haltend, dann gerade hinauf (VI)
über einen kleinen Pfeiler in eine grasige Rinne. Jetzt nicht
links zu der Höhle, sondern rechts auf einem Band und
Linksquerung (VI) zu Stand. Rechts den Haken folgend
15 m hinauf (VI), waagrecht nach rechts, 2 m über eine Platte
hochsteigen und auf einer Rampe schräg nach links zu Stand.
Weiter nach links um die Ecke und dem Weg der geringsten
Schwierigkeiten folgend (IV) hinauf zu Stand unter Dächern.
Nun den Haken folgend bis zum linken Dach, rechts durch
eine Verschneidung (IV) über das Dach und 4 m hinauf zu
Stand. Links davon durch einen Riß, dann links über eine
Rampe, worauf man gerade hochsteigend, eine flache Ver
schneidung gewinnt. An deren linker Begrenzungswand (V4-)
hinauf zu Stand. Weiter durch einen überhängenden säbel
förmigen Riß (Holzkeile) und 10 m hinauf zu Stand (VI).
In der Folge 40 m über Wandstcllcn (VI), Risse und durch
kleinere Verschneidungen. Am Ende links auf ein Band.
Rechts um die Ecke in eine seichte Verschneidung und ge
rade empor unter ein Dach. Von hier zuerst nach rechts
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und dann gerade hinauf (IV) in eine Scharte. Weiter zum
50 m höher gelegenen Gipfel.
Abstieg: Auf dem Grat südlich in Richtung Mittl. Flöllentalspitzc zu
einem Grasbuckel. Von hier südwestlich über Sdirofen hinunter ins
Höllentalkar und zum Zug.spitzweg.

Äußere Höllentalspitze, 2721 m
Gleichfalls wenig hervorragender Gipfel. Lohnt nur in Ver
bindung mit dem Gratübergang oder beim Übergang von der
Höllentalhütte durch das Matheisenkar zur Knorrhütte.
1880: Durch das Matheisenkar: J. Besslnger, Gg. Hofmann, Frh. J. Sonn
weber; 1882: Überschreitung sämtlicher Höllentalspitzen: L. Gerdeissen, Fhr.
Joh. Dengg; 1892: Abstieg ins Reintal: C. Höllerer, W. Landfritz, H. Stau-
dlnger; 1892: über den Kirchlgrat: O. Jäger.
• 343 Von der Knorrhütte durch das Kirchlkar. 4 st. Meist Gehgelände,
II. Orienticrungsgabe erforderlidi Von der Knorrhütte folgt man der Mar
kierung ins Camskar bis zu der Stelle, an der sie durch Fels nach oben
leitet. Hier abw.ä-ts, die Gamskarrinne querend, und unter dem Warid-
abbruch des das Gamskar öst!. begrenzenden Grates auf Bänder, weldte ins
Kirchlkar leiten. (Vorsicht, unterhalb sind Schichtabbrüche!)
Für den Abstieg merke man, daß das Kirchlkar nicht unmittelbar unter dem
Absturz des westl. Eckpfeilers, sondern etwa 30 m tiefer auf zunächst
schwachen Steigspuren nach W verlassen wird.
Im mittleren Teil der das Kar trennenden grasdurchsetzten Steilstufe be
findet sich ein Grasplatz, dem man zustrebt. Von ihm steigt man unter
Ausnützung der grasbewachsenen Stellen nach rechts und halt sich gegen clic
links des großen Kirchturmes sichtbaren Fel.stürme hinauf, in deren einem
sidi eine Höhle befindet. Dicht unter ihnen gewinnt man nach links durch
eine flache, geröllführcnde Rinne den zur Äußeren Höllentalspitze hinauf
ziehenden Grat (S-Grat), oberhalb des N-Absturzes des Großen Kirchturms,
3 St. — Über den Grat, den letzten Aufschwung links (wesil.) umgehend,
zum Gipfel der Äußeren Höllentalspitze.
• 344 Aus dem Vollkar. 5 st von der Angerhütte; I—II. Sehr mühsam
und wenig lohnend. Vom Vollkar (R 347) zu dem Felskopf in der das
Kar vertikal teilenden Rippe. Von da gesehen erscheint die Höllentalspitze
als drciglpfliger Bau. Mjn steigt über die Schrofenhänge gegen clie linke
Erhebung an, die der Gipfel ist.
Gratübergane von der Mittleren Höllentalspitze und zur Vollkar
spitze. Versimert; I—II. Jubiläumsweg. Siehe R 209.
• 345 Aus dem Matheisenkar, 5 st von der Höllentalhütte, 4stE; II.
Brüchiger Fels, Viel Geröll. Mühsam und nicht empfehlenswert.
Vom Matheisenkar (R 157) gesehen durchziehen zwei rinnenartige, teilweise
schneebedeckte Bänder die 0-Fknke des N-Grates der Äußeren Höllental
spitze. Das obere Band vermittelt den Durchstieg. Man steigt vom Ma-
tnaisenkar auf die es westl. begrenzende Gratrippe und folgt ihr mit
öfterem Ausweichen nach links (O) bis zum Banci. Auf ihm etwa 300 m
empor. Von seinem Ende über Schutt zum 0-Grat wenig östl. des Gipfels.

Kirchtürme
Großer Kirchturm, 2514 m; Kleiner Kirchturm, 2368 m

Untergeordnete, aber kühne Felstürme im Trennungsgrat von
Kirchlkar und Vollkar. Alle Anstiege erfordern einen guten
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Kletterer. Der Kleine Kirchturm zeigt dem Besdiauer von der
Angerhütte aus seine absdireckenden S-Abstürze.
Zugänge zu den beiden Kirehtürmen: . , , r j-
• 34G Von der Knorrhütte wie bei R 343 ins Kirchlkar und auf die
Scharte nördlich des Großen Kirchturms, 3 st._ — Die Scharte zwischen den
beiden Kirchtürmen wird durch einen Turm in eine nordl. und '
eeteilt Die südl. ist durch ein System von Rinnen a^ dem Kirchlkar
und dem Vollkar zu erreichen. Die Oberkletterung des Turmes zur nordh
Scharte ist schwierig (III) und brüchig. 3 st von der Knorrhune. Vom
Kirchlkar kann man etwas absteigend üher pl»"'Ben Fels unter den uber
hängenden S-Abstürzen des Kleinen Kirchturms durch in den sudwestl. Teil
des Vollkars zur O-Seite der Kirchtürme queren.
• 347 Von der Angerhütte vermittelt den kürzesten Zugang die aus
dem Vollkar herabziehende plattige Lawinenrinne (Vollkarrinne), der«
untersten Abbruch man östl. umgeht, indem man zuerst ein kur^zes StuÄ
den Schützensteig (R 161) hinaufsteigt, bis er oberhalb mnes Schuttstroms
rechts abbiegt. Hier links haltend über Latschen und nicht leichte Platten
an den die Rinne östl. begrenz-nden Hangen empor, bis man bequem die
Rinne überschreiten kann. Etwa 30 m westL von ihr aufwärts. Am unteren
Ende eines großen, grasdarchsetzten Geröllhangs verfolgt man eine sich
links (gegen den Kl. Kirchturm) abgabelnde Rinne ein Stüde weiter und halt
sich dann an ihrer linken (südwestl.) Begrenzung über ?teiles Gijs und
Sehrofen hinauf bis an den Fuß der O-Wand des Kleinen KirAturms.
1 St. — Hart unter der Wand aufwärts über plattigen Fels zum Fuß der
zwischen beiden Kirchtürmen herabziehenden Schlucht. Ober die diese
Schlucht südl. begleitende Rippe erreicht man in kurzer schwieriger (III)
Kletterei die nördl. Scharte zwischen den Kirditürmen. 3 st von der Anger-
hütte. 1 • L
Abstieg: Die VoUkarrInne ist die tiefste aus dem westl. Vollkar nina^
führende, plattige -nd weißt esdieuerte Rinne. J'"' o'w" 4
ist ungangbar. Man steigt deshalb dicht an den Fuß der O-Wand des
Kleinen Kirchturms heran, von da südöstl. an der orog. rehten Begrenzung
einer Nebenrinne hinab auf ein nicht zu verkennendes Gertillfeld. Von hier
kann man (sicherer, aber viel Latschin) gleich die Vollkarrinne Steten und
in allgemein südöstl. Richtung zum Sihützensteig hinuntersteigen. Uder man
hält sich in einer Nebenrinne, westl. der Vollkarrmne, etwa 70 m hinab, bis
man die Hauptrinne leicht (!) nach O überschreiten kann. Nun di^h die
Latschen schräg links abwärts (nicht zu tief, da dort Platten) zum Schutzen-

^  Großer Kirchturm, 2514 m
• 343 Norilgtat (H. Buchenberg, A. Zott, 1894), III, '/i st vom Grat-
A"u"'dcr Scharte nördl. des Großen Kirchturtns in deri ewas links ober
halb befindlichen, tief eingeschnittenen Kamm und durch ihn auf den
Gipfel. , _ . 1
• 349 Ostwand (Gebr. v, Bernuth, 1912) V-, 2 st Der obere Teil wird
von einem schief nach links aufwärts ziehenden
Anstieg vermittelt. — Über Schrofen aus dem Vollkar (vgl. R 347)
Sehr "chwldl'durch ihn empor, bis er sich überhängend schließt. Etwa
7 m abwärts und links über ein Köpfl um eine n'Tolvende'
ders schwierige Querung waagrecht über die Platte nah links Die folgende,dSrh einl gfatte Platt? gebildete Vershneidung wird 4 m höh erklettert,
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dann Quergang nadi redits und besonders sdiwierlg über eiien Überhang
in einen gerade aufwärts ziehenden Riß hinein, der in die Fortsetzung des
zuerst erwähnten schiefen Kjssc; leitet. Nun weniger schwierig schräg links
aufwärts bis auf ein begrüntes Köpfl. Die sich hier aufbauende Plaitenwand
wird erst schräg links, dann recht.s aufwärts zu ihrer obersten Eche er
klettert. Von hier Quergang nach rechts um die Ecke auf ein Köpfl und
4 m abwärts. Es folgt ein Kamin mit einem großen Überhang. Durch ein
Tor hindurch und smräg rechts empor zu einem Riß, der auf den Gipfel
grat führt.
• 350 Südwand (K. Gürtler, O. Oppel, 1906), III, 2 rt E.
Unmittelbar an der nörd'. Scharte ist der Einstieg in die Südwand. Nach
rechts etwa 80 m in die Höhe. Von gutem Stand etwa 30 m empor, bis gut
gangbares Gelände nach links leitet. Querung etwa 60 m Empor zum Grat
und auf diesem zum Gipfelaufbau, Über Wandln zum Gipfel.
• 351 Südwand (H. Rüsdi, E, v. Siemens, 1926). IV, 1 st.
Vom höchsten Punkt zieht ein Kamin mit eingeklemmten Blöcken herab,
der nach 30 m abbricht. Von seiner Abbruchstelle zieht eine teilweise riß
durchsetzte Wandeinsenkung nach rechts herunter, die oberhalb der Scharte
abbricht. Rechts davon ein Köpfl. — Von der Scharte südl. des Großen
Kirchturmes (R 346) mit Hilfe von Kaminstucken bis 3 m unterhalb des
Köpfls, dann Quergang nach links in die Wandeinsenkung, die bis unter
den Kamin verfolgt wird. Über den Überhang, mit dem der Kamin ansetzt,
sehr schwierig hinweg, dan i weniger schwierig zum Gipfelgrat und Gipfel.
• 352 Südwestwand (O. Oppel, L, Späth), IV; iVi—2 st.
Einstieg links der gelben Westwand des südl. Vorgipfels Über brüchige
Schrcjfen bis zu einem gelben Überhang empor, dann nach links zu einem
Kamin, der den Gipfeiturm durchreißt. Durch einen überhängenden Riß
sehr schwierig in diesen und durch ihn (80 m) zum Gipfelgrat.

Kleiner Kirditurm, 2368 m
• 353 Aus dem Kirdilkar (S. Bischof, O. Nonnenbruch, 1903), II, 2Vt bis
3 st von der Knorrhütte

Vom Kirchlkar (R 343) nahe an die senkrechte W-Wand heran. Hier ent
weder links aufwärts über Platten und durch Rinnen zur Scharte zwischen
beiden Kirchtürmen und über den kurzen N-Grac zum Gipfel, oder man
steige rechts an einer Höhle vorbei zum S-Grat hinaus und erreicht über
ihn den Gipfel.
Der Südgrat kann auch unmittelbar über dem gewaltigen überhängenden
Abbruch betreten werden, worauf ein schwieriger Riß und einige Rinnen
auf leichteres Gelände führen, über das man in 1 st den Gipfel erreicht.
• 354 Ostwand (W. Leiner, A. Sattler, 1926). Nette kurze Kletterei,
IV, 1—iVjst.
In etwas über halber Wandhöhe erblickt man in der Gipfelsenkrechten ein weit
vorspringendes Dach, das durch eine kranartig aus der Wand ragende Platte
gebildet wird. In seiner FalHnie liegt der Einstieg. Erst auf gutem Schro-
fenband schräg links aufwärts zum Beginn einer plattigen Rampe, die schräg
rechts aufwärts bis zu ihrem Ende verfolgt wird. Dann scharf nach links
in einer schiefen Schrofenrinne bis an eine kleine Höhle, aus welcher ein
rauher, schwarzer Riß emporzieht. Nicht durch ihn, sondern 5—6 m nach
links, dann sehr schwierig und ausgesetzt gerade empor und auf gutgrifßgcm
Fels wenig rechts haltend noch etwa 30 m empor. (Man ist hier schon nahe
unter dem Dach.) Nun weiter sdiräg links haltend hinauf zu einem breiten
Schuttband, das schließlich horizontal gegen eine Kante verläuft, und über
dem sich ein Plattengürtel befindet. Etwa 15 m vor seinem Ende zieht ein

135



enger. Snffarmer und glatter Riß cmpor^
luttigcm Band tiaA ^ Rerützune eines Risses über die Tiatten-
gang 4—5 m na . ' j"" pijacnban'd (schon nahe unter dem S-Grat), das
5?rganr Wand^duriälcL. Wie R 355 aur gelben Wand und hnks aum
Grat oder rechts unterhalb von .hm aum Giplel. ■
e 355 Sudostwanil (M. Rohrer. H. Rüsch. W. Welaenbadt. 1925). V, e.ne

rechts aufwärts bis au einem gelben "'''''(^1 f""d,„ierig, IV). Vonhängender Riß nadi -^/,/:;„re1aen knien R ß'nadi ifnks aifs'teigelid auf

feil' üblh,Agenden. Wand eine 8'^';= h"r'"eine"

ÄiS-S'SH £ s;

iSSSiiil

iIiiüftSiii
und weiicrhin dicht unter dem Grat zum Giptel.. 3SS Sthlthlband f "rrol'tloVl'eml'drSlt'bkn'd'lLilJ/n.
If dlerobelrTeil die Anstiege R 354 und 355 münden. Dieses Band
hi:;i:y'dl"lr^^:;fn Ooeth^^s,^mit^-^« ̂ S^Crat a^ A^t

g:f£ES/luar^eisrS« -fr
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die Ostwand-Führe auf dieses B-ind. Wie bei R 355 aiir gelben W.tnd und
7um Gipfel.
© 357 Südwestwand fW. Köbcrle, W. Lcincr, 1928), V , ̂ s st-
Von der Knorrhütte ins Kirrhk.tr (R 346). Man strebt dem von ̂ ^item siAt-
baren Riß au, der die ganac Wand von unten bis oben durchreißt Zu
nächst 50 m in dem Riß Uber einige Oberhänge aufwärts, bis au der Stelle,
an der er glatt und uberhängend wird (H). .V°",'''f'
und in ausgesctatem Quergang, etwas absteigend, 25 m nadi r.ch.s. Nun
über zwei Oberhänge steil nadi links empor aum, Begin.i von zwei 10 m
hohen Kaminen und durch den linken hinauf. Weiter ™ ^
wärts, dann Ausstieg nach rechts auf eine ''l"" Terrasse. Ntm über P atten
aum Beginn von zwei sidi nach unten gabelnden Rissen (H). Im linken
übü^ einen Oberhang empo- (H). Die folgenden 5 m übethangenc. weit^
bis unter den dadiartigen_ Überhang. Nur einige Meter sehi ausgesetzt nach
rcdiis und in wenigen Minuten nach links zuiri Giptel.

9 358 Vollkarspitze, 2638 m
Ganz unbedeutender, schlanker Felsturm im Hauptkamm.

rrucigungigcschichtc: 1896; E. Diehl. H. Hartmann, Mitt. 97; 1904- Übcr-
schreiiiing von W nach O; L. Späth, O. Wengner, Day. 04.
Gralübergane von der Grinskorscharlo. vom Hochblasscn und von der
ÄuDeren Höllenlalspitze siehe R 209.

Hochblassen

SignulgipfcK 2698 m; Hauptgipfcl, 2706 m

Der zweigipfliKe Hochblassen zählt zu den vornehmsten Er
hebungen des Wettersteins, wenngleidi er vom Tal und vom
nördl. Vorland wenig zur Geltung kommt. Von der Alpspitze,
vom Grieskar und vor allem vom Schachen aus aber erscheint
sein stolzer Bau in voller Größe. Nach N und S fällt er in
prallen Wänden ab. Der O-Grat (Blasscngratl votri Ga^ aus
begangen, ist eine höchst genußreiche KIctterfahrt. Der West-
nrat des Signalgipfels, auf den alle leichteren Anstiege fuhren,
vermittelt einen durch Drahtseile erleichterten Zug.ang. Die
Routen durch die NO-Wand dürfen als die eindrucksvollsten
im Kreuzeckgcbiet gelten. Erstbesteigung H. y Barth, Peter
Klaisl, 1871. Abstieg ins Matheisenkar C. Babenstubcr, Ehr.
J. Dengg, 1881.
• 359 Von der Grieskarscharte (H.Schwaiger, Ehr. J.Dengg,
1881), II, 4'/2—5 st vom Krcuzeck, DAst von der Grieskar
scharte; durch Drahtseilversichcrungen erleichtert
Die Grieskarscharte wird am besten und kürzesten vom
Kreuzeci über die Schöngänge erreicht (R 380). Man
vom grünen Sattel am oberen Ausgang der Schöngänge sudl.
über Gras und möglichst hart unter dem felsigen EApfeiler
der Alpspitze hinunter auf das Geröll oberhalb des Stuiben-
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f.

sees. (Hierher auch länger auf dem Bernadeinweg und über
den Stuibensee, R381.) Eben, möglidist nahe den Felsen, um
die Ecke ins Grieskar. Im Grunde des Kars, zuletzt über
Schrofen, auf die Steigspuren achtend zur Grieskarscharte.
2V2—3 st vom Kreuzeck. Vom Höllental zur Grieskarscharte
auf R 157 in 3V2—4 st.
Südl. der Grieskarscharte liegt dicht unter dem Verbindungs
rat Hochblassen—Alpspitze in seiner O-Flanke ein Geröll-
eld, über das man zum Ansdilußpunkt des Verbindungs
grates an den senkrechten Abbruch des Hochblassens gelangt.
Hier befindet sich dicht unter dem Abbruch ein kleines Scharrl.
Aus ihm durch eine versicherte, kurze, kaminähnliche Rinne
gegen W hinab, bis man eben an der W-Seite des erwähnten
Abbruches durchqueren und über geröllbedeckten Fels gerade
zum Hauptgrat zwischen Vollkarspitze und Hochblassen hin
aufsteigen kann. Va st. (Hier auf dem Grat westl. weiter über
den Jubiläumsweg zur Vollkarspitze usw., R 209.) Jenseits
südl. 3 m in einer Rinne hinunter und sofort scharf links
(östl.) in ein Scharrel. Von ihm steigt man erst einige Meter
ab. (Für den Abstieg: Wo hier die Drahtseile enden, muß man
westl. zum Hauptgrat hinaufstreben.) Dann parallel mit dem
Gmt zu einer plattigen Rinne. In ihr mit Hilfe der Draht
seile hinauf, hinter einem Felszahn rechts auf einen Vorbau
und durch Queren plattiger Felsen zum Grat unmittelbar am
Massiv des Signalgipfels. Nun links zwischen einem Fels
zahn und der Wand durchschlüpfend in einen großen
Geröllkessel. (Beim Abstieg lasse man sich nicht verleiten,
hier gleich rechts auf die Höllentalseite abzusteigen. Man muß
vielmehr erst auf die Reintalseite des Grates kommen, wo die
Drahtseile wieder beginnen.) Vom Geröllkessel zu dem
schluchtartigen Kamin, durch den man mittels der Drahtseile
eine Scharte im W-Grat des Signalgipfels erreicht. (Hier
kommt von N die Schneerinne herauf.) Aus der Scharte, hart
an der Gratkante, auf der Grieskarseite durch einen Kamin
hinauf auf ein zweites Schartel und von dort gerade hinauf
zum Signalgipfel. 45 Min.
Nun auf dem Grat, mit geringem Ausweichen in die Reintal
seite, in die tiefste Scharte vor dem Hauptgipfel und auf
diesen.

XI Hochblassen-Stgnalglpfel (I) und Vollkarspitze (II).
1 = R 360, 2 = Einstieg zu R 359 und zum Jubiläumsweg,
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• 360 Von der Grieskarscharte durdi die Schnecrlnno (Joh. und Jos.
Dengg, 1880), II, IV2 st von der Grieskarsdiarte. Nur bei Sciineeverhäh-
nissen, die sidieres Steigen gestatten (meist im Frühjahr), zu empfehlen.
Von der Grieskarscharte quert man das unter R 359 genannte Geröllfeld
nacii links wenig ansteigc.id zum Beginn der steilen, tief eingesdinittencn
Sdineerinnc, die vom Gerölifeld aus schledit sichtbar ist. Sie zieht zu der
bei R 359 erwähnten tiefen Sdiarte im W-Grat des Signalgipfels hinauf,
Durdi sie zur SÄarte und wie R 359 zum Gipfel.
• 361 Von der Grieskarscharte durdi die Nordflanke (O. und W.
Nonnenbrudi, 1907), II—ill, IV« st E. Von der Scharte wie bei R 360 zur
Sdineerinne. Man überschreitet Je und ihre linke (östl.) Begrenzungsrippe.
Jenseits klettert man in einer Rinne empor, verläßt sie etwas oberhalb
eines kurzen in sie eingeschalteten Kamins und quert auf einem Band unter
einem Felskopf durdi nadi links, bis sich das Band verliert. Nun über Wand
stufen sdiräg links aufwärts zu einer in gleicher Richtung ziehenden kamin
artigen Rinne. Durch sie und in der gleichen Richtung weiter über geröll
bedeckte Platten in die tiefste Sdiarte westl. des Hauptgipfels.
• 362 Gratübergang von der Vollkarspitze und von der Alpspifze. IV«
bzw. 2'/4 St. Siehe R 209 und 3S2.
Gratübergang von der Blassenspitze (A. Hcinridi, 1899), III, 2 st.
Siehe R 375.

• 363 Nordostwand (E. Gretschmann, C. R. v. Overkamp,
1921). Unterer "Wandabbrucli V—, dann III—IV, 4—5 st.
Die gewaltige, ins Grieskar abstürzende Wandflucht wird
durch die N-Kante (R 364) in die meist schrofige, unbedeu
tende N-Wand und die mächtige NO-Wand geteilt. Letztere
läßt sieh in drei horizontale Abschnitte einteilen: einen unter
sten, senkrecht auf den Schutt des Kars absetzenden, auffal
lend schwarzen Wandabbruch, der im rechten Teil hoher er
scheint als im linken (Höhe etwa 170 m). Zweitens einen mitt
leren Plattengürtel vom oberen Ende des Wandabbruches bis
zu einem ebenfalls sdiwarzcn, etwa 30 m hohen Wandabsatz,
der diesen vom dritten, obersten, Plattengürtel trennt. Letz
terer reidit bis zum Gipfelgrat. Der unterste Wandabbruch
wird etwas links von seiner Mitte von einer Rißreihe durch
zogen. Etwa 20 m redits von dieser nahe der N-Kante be
ginnend, zieht eine rißartige Rampe von redits unten schräg
nadi links oben durch die senkrechte Wand bis zum mittleren
Plattengürtel. Sie vermittelt den durchwegs sehr schwierigen
und sehr ausgesetzten Durchstieg.
Man verfolgt den Schrägriß, dessen Beginn man vom Kar
über etwas brüchige Schrofen erreicht, bis er durch einen
glatten Wandbauch unterbrochen wird. Über diesen beson
ders shwierig zur Fortsetzung des Risses, der, hier erweitert.

XII Hochblassen, Nordpfeller, R 364.
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in eine rote Höhle leitet, wo er endet. Von der Höhle links
heraus (sehr ausgesetzt und brüchig) auf ein Band, das nach
links zu einem hellgefärbten Block leitet, womit der Beginn
des mittleren Plattengürtels erreicht ist. Über die anfangs ge
neigten Platten zuerst etwas links in einer Rinne, dann mehr
rechts in sehr genußreicher Kletterei in den Winkel empor,
in welchem der die beiden Plattengürtel trennende Wand
absatz sich nach unten knickt. Im Winkel nach links (teilweise
sehr schwierig) zum oberen Plattengürtel und über steile
Platten in der Fallinie des Gratkopfes einmal etwas rechts auf
ein Band hinaus, dann wieder links, zuletzt durch den unteren
Teil einer Verschneidung bis fast unter die überhängende,
gelbe Schlußwand des Vorkopfes. Diese (sehr schwierig) links
umgehend auf den Kopf. Über den unschwierigen Gipfelgrat
mit wenigen Schritten zum Gipfel.
• 364 Nordkante (Blassenpfeiler) (Th. Hüttenhofer, T.
Wiedemann, 1935), VI, 4—6 st.
Die N-Kante setp ins Grieskar mit einem etwa 125 m hohen
senkrechten Pfeiler ab. Oberhalb dieses Pfeilers wird die
Karite von gelben Überhängen und senkrechten Wandstellen
gebildet, die nodimals die gleiche Höhe haben. Dann (250 m
E) legt sich die Kante zurück und bildet einen Grat, der nur
mehr unschwierige Kletterei bietet. — Einstieg direkt unter
der Pfeilerkante. 40—50 m über steile, glatte Platten gerade
empor zum Beginn der Kante (besonders schwierig). Teils
rechts der Kante, teils auf ihr mit Benützung eines feinen
Risses empor bis kurz vor sein Ende (H). Von hier Quer
gang 4 m waagrecht nach rechts zu einem Parallelriß. In die
sem noch 8 m hinauf zu einem guten Stand. Hier beginnt
die mächtige, rechts des Pfeilers befindliche, in ihrem unteren
Teil überhängende Rißverschneidung, die sich bis auf den

des Pfeilers hinaufzieht. Ihre ersten 20 m ohne Haken-
möglichkeit zu spärlichem Stand, dann weitere 35 m empor
auf den Kopf des Pfeilers.
Vom Pfeilerkopf 6 m gerade empor zu zwei gelben Fledcdien,
dann 3 m Quergang nach links in eine glatte Verschneidung.
Diese 4 m aufwärts, zuletzt überhängend, zu spärliiem Stand
unter gelben Überhängen fH). Vom Stand waagrediter Quer
gang etwa 5 m nach rechts in eine glatte, scnkredite Ver-
schneidung, die oben als Riß endet. In ihr auf ein geröll
bedecktes Band unter mächtigen Überhängen (Stand, 35 m
vom Pfeilerkopf). (Weiter links oberhalb einer Felsnase stek-
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1

kende Haken rühren von Versuchen her.) Vom rechten
(westl.) Ende des Bandes unter einer etwa 8 m hohen, ange
lehnten Platte hindurch, dann unmittelbar hinter ihr 8 m
empor zu einer kleinen überdachten Nische. Aus dieser über
den folgenden Rißüberhang gerade empor, über vollständig
senkrechte, glatte WandsteTlen zu schlechtem Stand (25 bis
30 m vom Geröllband). Vom Stand aus 10 m schräg rech«
zum Fuß der markanten gelben, überhängenden Kante, die
schon vom Kar aus sichtbar ist. Von ihrem Fußpunkt auf
einer Rampe 25 m schräg rechts aufwärts (Stand). Ünter nas
sen Überhängen weitere 15 m auf geneigten, glatten Platten
zu einem wasserüberronnenen Rißüberhang. Diesen ernpor
und weiter schräg links aufwärts zu weniger schwierigen
Felsen. Auf der Gratkante beliebig zum Gipfel.
• 365 Südwand (A, Sattler, 1919), 111 + , IV« st E. Der Hochblassen bricht
nach S (genauer SW) in breiter im Durchschnitt 300 m hoher Wand ab.
weist östl. der Gipfelfallinie einen ausgeprägten Pfeiler auf, der östl. clurch
eine Schlucht, westl. durch eine Reihe von Rissen begrenzt wird. Von links
nach rechts ansteigend über eine Zone glatter Platten zum Beginn dies^
Risse. 15 m in ihnen empor, dann über eine Wandstufe nach rechts. Durch
den rechten von zwei Rissen und die anschließende Steilrinne auf leichteres
Gelände. Auf schuttbedeckten Bändern links aufwärts zum Grat, der dicht
beim Gipfel erreicht wird.

• 366 Direkte Südwand (H. Pfanzelt, K. Simon, 1949),
V, 4 St. Vom Grat Hochblassen — Vollkarspitze über Schutt
bänder abwärts zum Fuße der Wand. Einstieg 40 bis 50 m
links unterhalb eines gelben mehrere Meter langen Flecks.
Zuerst einen Riß in grauen Platten eine Seillänge gerade auf
wärts. (Man sieht links oben einen schräg nach links aufwärts
ziehenden, rampenartigen Riß.) Bis unter diesen hinauf zu
Stand in einer flachen Nische unter einem splittrigen Wandl.
Nun über den Überhang hinauf in den Riß und in demselben
aufwärts, bis er sich in ein fast waagrechtes Band verliert
(Stand). Weitere 10 m schräg links aufwärts zu Stand. Nun in
den markanten, wenige Meter links von diesem Stand senk
recht emporziehenden engen Kamin und in diesem aufwärts
und über Schutt in eine Nische unter splittrigem, gelbem Über
hang (Stand). Wenige Meter nach rechts und auf die große,
unter auffallenden Wänden eingelagerte Platte, und auf dieser
2 Seillängen rechts haltend aufwärts bis auf ein Band, unmit
telbar unter der am weitesten rechts befindlichen gelben Wand.
Auf dem Band bis zu seinem rechten Ende (Stand). Nun klein
griffig wenige Meter nach rechts um die Ecke in einen Riß und
in diesem gerade aufwärts bis zu einem rötlichen, ganz im Riß
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befindlidicn, kleinen Türmchcn (Stand). Weiter den Riß auf
wärts, nach etwa 15 bis 20 m in einen Felsspalt und aus diesem
gerade hinauf über eine graue Wand direkt zum Gipfel.
• 367 SUdpfeiler (H. Pfanzelt, K. Simon, 1949). Teilweise VI—, 4 st.

il ̂ 'Abstürze des Hochblassen haben in ihrem östl. Teil einen mädi'tisengelb abbrechenden Pfeiler der sich nach 120 m als markanter Grat erhebt
und zur letzten östl. ErhebuT; vor dem Hodiblassen-Hauptgipfel führt
Den Einstieg erreicht man am besten vom Blassenloch aus, indem man
links ansteigend die geneigten Sthafweiden zu erreichen sucht, dieselben
durchquert bis zur westl. abbrechenden Schneide, die in das Vollkar ab-
lallt und bis unter den erwähnten Pfeiler hinaufzieht. Der Einstieg befindet
sich 40 m westl. der Schneide. — Einen seichten Riß 15 m aufwärts, dann
liims haltend zu Stand im Grunde einer gelben Verschneidung, welche sidi
rechts einer markanten grauen Kante befindet. Diese Verschneidung 25 m
aufsvarts (Schlüsselstelle), dann wenige Meter Quergang nach links und
wieder gerade empor zu Stand Etwa 40 m schwach rechts haltend auf den
Ifeilerkopf bei einem klemm Sthärtchen. Nun dem links aufwärtsziehenden
Grat folgend in mehreren Seillängen in genußvoller Kletterei zum Vor-
gipfel des Hodiblassens.

Blassenspitze, etwa 2400 m
Abweisencder Felsklotz im Blassengrat zwischen Hohem Gaif
und Hochblassen. Von allen Seiten schwer zugänglich.
Erstbesteigung: J. Landauer, Ehr. J. Ostler (Kosersepp), 1899; vom Hohen
Gaif: A. Heinrich, H. Lebetie, G. Leuths, 1899; völfige Oberkletterung des
Grates vom Hoben Gaif und Abstieg nach Norden: A. Adam, E. Freuden
berg, F. Schneider, 1905.
Grmübergang vom Hohen Gaif und Hothblassen. 3 bzw 2 st. Siehe

O 3G0 Nordwand (A. Heinrich, 1899), III, 2—2'/j st E.
Der Gipfel der Blasseiispitze stürz: in praller Wand auf einen Vorbau ab,
der als flacher Sporn weit ins Grieskar vorspringt. Ober ihn erreicht man
den reAten (westlichen) Teil einer Geröllterrasse, die sich weiter nadi links
unter den Cfipfclwanden ausdehnt. Von hier gibt es zwei Wege:
a) Man steigt schräg rechts au.fwhrts unter kulissenartig hercinhängenden
Rippen und pra len Wancjen durch, mehrere Rinnen querend, bis man etwa
150 m sArag rechts über dem reiten Ende der Geröllterrasse in eine kessel-

"11^ Sflangt, die höher oben mit sAwarzgelbcn Oberhängen ab.sAlielSt, Uber denen man ein zersplittertes Türmdhen wahrnimmt. Etwa
20 m linier ihrem oberen Ende steigt man sAwierig links heraus und ge-
langt Uber ein schweres Wandl gerade empor in eine seiAte plattige Pa-
S '""j' d'c.S'hief reAts eraporzieht und auf das äußerste Ende einesbiuttbandes leitet. Dieses fuhrt, einmal plattig unterbroAen, links (östl.)
in die Scharte zwisAen Blassenspitze und dem unter R 375 erwähnten mar
kanten „Fingerturm . Nun auf dem Grat his zum «enkteAten Gipfelauf-
^wung. Hier wenige Meter in die S-Flanke und durA eine Rinne zum
b) Etwas sAwerer und länger, aber sAöner; Vom östl. Ende der Geröll
terrasse zieht eine gut gangbare Rinne, die vom Grieskar aus als sAiefes
Band ersAeint. sArag links hinauf zum O-Grat. Auf ihm naA reAts wie
R 375 zum Gipfel. 2'/! st vom Grieskar.
e 309 Abstieg nach Norden ins Grieskar: Vom NW-Fuß des finger-
ariigen Turmes westl. der Blassenspitze auf einem Banci nadi W über eine
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plattige Unterbrechung bis zu seinem Ende. Die letzte deutliche Rinne steigt
man nach N hinab, dann nach links über eine schwierige Wandstufe in
eine größere Rinne wenig unterhalb gelbschwarzer, absdiließtnder Über
hänge. Weiter rechts haltend hinab auf eine Gröliterrasse; von ihrem westl.
Ende über Schrofcn hinab ins Grieskar (III).

• 370 Vom Reintal. 4—5 st, II—III, leiditestcr Zugang.
a) Einstieg im obersten Winkel des Blassenlodies. einer begiünten Mulde,
die etwa über der Mitte zwischen den beiden Gumpen hoch in die S-Flanke
des Blassenkamms hinaufzieht und in ihrem unteren Teil vom Schützensteig
gequert wird. Das Blasscnloch kann auf R 161 von der Angerhüttc, Gumpc,
Bockhütte und auch vom Kreuz.'ck erreicht werden. Man stci^^t im Blassen-
iodi hinauf bis zum höchsten Punkt einer Rippe, die es im oberen Teil in
zwei Rinnen teilt. Von hier redirs und in einer plattigen Rinne empor zu
einem begrünten Plätzchen unter zwei höhlenartigen Löchern. Nun scharf
rechts zu der Wand des orog. linken Degrenzungspfeilers des Blassenlodies.
Hier über eine Wandstufe ir eine weitere Rinne neben den Höhlen. Gleidi
darauf redus über eine kleine Scharte in eine Paraüelrinne, die zur tiefsten
Einschartung zwischen HochbliNScn und Blassenspitze bei dem unter R 375
erwähnten Fingerturm führt. Von dort wie R 368 zum Gipfel oder nadi W
auf R 375 zum Hodiblassen.
Man kann auch vom Anfang der letzten Rinne rechts unter den gelben
Wänden queren bis unter das rechte Ende eines höher oben die Wand von
rechts nach links durchziehenden Bandes, zu dem man über schwierige Wand-
sicllen eniporkletiert. Das öfter von Platten unterbrochene Band verfolgt
man bis unter die Scharte zwischen beiden Gipfeltürmen, steigt in einer
Rinne zu ihr hinauf und westl. über den Grat zum Gipfel.
b) Einen schwierigeren, aber interessanteren Zugang vermittelt die das
Blassenloch östl. begrenzende, teilweise begrünte Rippe, die wandartig zum
Sdiützensieig abbricht. Den oberen Ausgangspunkt der grünen Rippe, ober
halb des Abbrudis zum Schiiizensteig, gewinnt man vom Schützensteig aus
leicht, entweder vom Blassenloii nordöstl. oder von der Gaifrinne nord
westlich über Gras ansteigfind.
Unter der Wand einige Meter westl , durdi ein Klamm) mit anschließender
Rinne zu einem Latsdicnbusch hinauf. An einer Rippe aufwärts, dann redits
aiisbicgcnd in eine grasige Rinne und in ihr zu einer Scharte. Auf einem
Band uiuer der glatten Plaue links zu einer kaminartigen Rinne hinauf.
Durch diese und ähnliche Rinnen am W-Rand der großen Steilwand empor.
Eine Rinne wird gegenüber der O-Kantc eines ausgeprägten Turmes über
eine kicingriffige senkrechte Waid verlassen. Höher oben qucrt man rechts
um einen Pfeiler in eine verdeckte Rinne und gelangt durdi ein Fenster!
auf Icidites Gelände und rechts h.ilrend zu einem rasengepolsterten Vor
sprung oberhalb der Wand. — Eine Rippe, deren Felshöcker man Östl. um
geht. fühlt zum nahen Hauptg it östl. des Glpfelbaucs und über ihn zum
liöchsten Punkt.
Man kann auch unter den Wänden links zum Anstieg a) hinübcrqucren.
Will wan zum Hohen Gaif, desse.i wildeste Seite man hier sieht, so quert
man nordöstl. zum Hauptgrat, den man oberhalb (!) und westl. der tiefen
Fenstersdiarte westl. des sAönen Gratturmes (R 375) erreicht.

• 371 Südpfeiler (W. Lindauer, Th. Reindl, 1962), VI + ,
10 st E. Der S-Pfeiler fußt als gelbschwar7.e Wand im Blasscn
loch. Auf dem Sdiützenstcig ins Blasscnloch (R 161) und in
diesem aufwärts zum Einstieg. Dieser befindet sidi in der
Fallinie des großen, dachartigen Überhanges in einer Höhle.
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An ihrer linken Begenzung durdi eine kurze Verschneidung
empor zu gutem Stand. Man verfolgt den schräg nadi rechts
aufwärts ziehenden Riß, bis Überhänge den Weiterweg ver
sperren (Beginn der Hauptschwierigkelten). Zunächst 10 m
gerade empor, 4 m Quergang nach redits; von hier über Über
hänge links aufwärts zu Hängestand. Zunächst 3 m nach links
in eine überhängende Versdineidung (Holzkeil), in ihr empor
und durch Risse zu Stand (Beginn des dachartigen Über
hanges). Man quert nach rechts um eine Kante und verfolgt
den stark überhängenden, nach rechts aufwärtsziehenden und
von unten siÄtbaren Riß (Holzkeile) zu Hängestand. Den
hier ansetzenden gelben Riß umgeht man zunächst rechts und
verfolgt ihn erst im oberen Teil, bis er sich in einer großen
geneigten Platte verliert (Stand). An ihrer rechten Begren
zung durch eine Verschneidung (Holzkeil); Querung nach
links um die Kante zu gutem Stand. Gerade empor zu einem
kurzen, splittrigen Kamin, 5 m Quergang nach rechts zu einer
Versdineidung. In ihr empor zu gutem Stand. Weiter 10 m
empor zu einer gelben, überhängenden Wandstelle links der
Kante. Über diese hinweg zu gutem Stand. Nun folgt ein
kurzer grauer Riß zu Stand. Von hier gerade aufwärts zum
Gipfel.
• 372 Südwand (J. Bert!, J. Durrance, L. Klcisl, B. Pflugmadier, 1934),
V, 2—3 St.
Auf dem Sdiützensteig (R 161) ins Blassenjodi und in diesem aufwärts zum
Einstieg, der sidr 40 m redits von den ungangbar scheinenden, gelbsdiwarzen
Wänden des S-Pfeilerfußes befindet. — Über einen 3 in hohen Überhang,
dann etwas rechts haltend 20 m empor (H)^ und über eine brüchige, rechts
aufwärts ziehende Rampe zu Stand. Von hier eine glatte Rinne mit Steil
stufen empor, bis sie in eine ungangbare Versdineidung übergeht (H). Seil-
zugquergang nach rechts, dann 20 m aufwärts und wieder nach^ links zur
Fortsetzung der Steilrinne. Zwei Seillängen auf Platten emoor bis an sper
rende Überhänge. 5 m Quergang nach rechts (H), über einen Überbang hin
auf und weniger schwierig rethts aufwärts in eine Gratstharte. _Hier
zieht eine Schlucht aufwärts. Durch sie auf flaches, geröllbedecktes Gelände,
welches dem Gipfelaufbau südl. vorgelagert ist. Der unsdiwierige Gipfelauf
bau kann in 20 Min. beliebig erklettert werden.

Hoher Gaif, 2288 m

Niedriger, jedoch aus vielen Blickrichtungen scharf hervortre
tender Gipfel am O-Ende des Blassengrates.
• 373 Von Norden, 1—II, 3 st vom Kreuzeck. 1 st E.
Vom Kreuzeck über die Schöngänge (R 380) und von deren Höhe wie bei
R 359 hinab auf das Gerö ' über dem Stuibensee. Von hier geht man fast

XIII Blassenspitze, Südpfeiler, R371.
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eben ecEen die N-Wand des Gaifs. (Hierher audi auf dem Bernade.nweg
auf R 381. Etwas länger.) — In die N-Wand des Hohen Gatfs ist eine in
ihrem östl. Teil grasige, karähnlidie Mulde eingelagert, deren ostl. grüne
Begrenzungsrippe bis zum O-Grat hinau zieht. .Man erreicht die Mulde
über die darunter liegenden Sdirofen durdi eine Rinne mit Drahtseil. Aus
der Mulde entweder besser und schöner an ihrer linken Begrenzungsrippc
zum O-Grat und über ihn zum Gipfel. Oder weniger schon und nidit
leiÄtcr- Man quert den Geröllgrund der Mulde rechts aufwärts und steigt
über die steile Schrofenwand fast direkt zum Gipfel. Die Sdirofen sind
überall gangbar, eine gena.^e Wegangabe daher nicht möglich.
• 374 Ostgrat (F. Henning, 1897; L. Distel, A. Schulze,
1904), II—III, Abscilstelle, 2 st von der Mauerscharte.
Zu dieser auf R 161 (2 st vom Kreuzeck) und wie dort
auf das ebene Stück, wo der Schützensteig links hinab
geht. Nun auf dem Grat leicht weiter bis zum ersten großen
Abbruch. Hier erst am Grat einige Meter in eine kleine
Scliarte. Von ihr rechts (uördl.) hinab in eine Rinne. Nach
etwa 5 m steigt man links hinaus und erreicht über eine kurze
Wand schwierig und brüdiig mit anschließendem Linksquer
gang die Scharte unter dem Abbruch. Nun über den Grat
Icidit zum zweiten Abbruch, der durdi Abseilen überwunden
werden muß. (15 m Wandhöhe, eingebohrter Abseilhaken.)
Bald darauf kommt von redits herauf der N-Ansticg. Man
verfolgt nun den Grat in hübscher Kletterei bis zum Gipfel.
• 375 Gratübergang über die Blassenspitze zum Hocfablassen
(Blassengrat) (Abstieg über den W-Grat: A. Heinridi, H.
Lcberlc, G. Lcuchs, IS99), S st vom Kreuzedt; 5 st E, III.
Landschaftlich prächtige Gratkletterei.
Vom Hohen Gaif folgt man dem Westgrat abwärts
in die tiefste Scharte und wieder Innauf bis fast auf die
Höhe eines jenseits steil in eine enge Sdiarte abbrechenden,
schönen Turmes, der besonders vom unteren Grieskar aus
einen imposanten Eindruck macht. Etwa 6 m unter seinem
Scheitel quert man auf der N-Seite schräg links abw,ärts auf
einen kleinen Vorsprung, von dem auf der N-Selte eine riß
artige Verschneidung bis zur Höhe der Scharte hinabzieht.
Schwierigste Stelle. Sie kann allenfalls auch durch Abseilen
(40 m Seil, guter Abseilblock) überwunden werden. Dort,
wo die Verschneidung in die Wand abbricht, spreizt man
zur Scharte hinüber, zu einem Block über einem Gratfenster.
Vom Blodc erst einge Meter nahe der Gratkanie auf der
N-Seite empor, dann auf der S-Scite über ein steil aufwärts
führendes Band zu einer Platte mit dünnem Riß, über die
man rechts hinauf den Grat in einer Scharte erreidu. Nun
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auf breitem Band einige Meter in der N-Flanke weiter und
über brüdiige Schrofen wieder zum Grat hinauf. Die Grat
schneide wird nun mit ganz unwcsentlidrcn Abweidrungen
bis zum Gipfel verfolgt. Die bald folgende Übcrkletterung
;;iner sehr brüchigen, nicht hohen Graterhebung ist schwierig.
Der Gipfelaufschwung der Blassenspitze mit zwei Grattürmen
wird, immer hart an der Kante in festem Gestein, in sehr
schöner Kletterei erstiegen. 3 st. Von der Blassenspitze um
geht man den senkrechten Abbrudi ihres W-Grates, indem
man vom. Gipfel in einer Rinne der S-Flanke dicht unter dem
Grat schräg abwärts steigt, bis man rechts zur scharfen Grat-
schneide unterhalb des Abbrudis hinüberqueren kann. Dann
auf ihr bis in die nahe Sdiarte, die durch einen fingcrähn-
lidien Fclsturm gekennzeichnet ist. Hier mündet von redits
R 368, von links R 370. Nun in der S-Flanke des hier mit
brüchigen Türmchen besetzten Grates über Geröll und Schro
fen links aufwärts, bis man ihn unter dem ersten großen
Aufsdiwung wieder betritt. Man hat damit den schon von
der Blassenspitze aus sichtbaren fladien Vorgipfel des Hoch-
blasseiis erreicht. Nun ohne wesentliche Schwierigkeit bis
zum nächsten Aufsdiwung, der ebenfalls direkt erklettert
wird, und auf das Massiv des Hochblassens bringt. Man bleibt
am Grat, bis er sieh mit zersplittertem Türmdicn zu einer
Scharte absenkt. Schon vor ihr biegt man rechts abwärts in
die N-Scite aus und erreicht auf gutem Band, das manchmal
Schneercste trägt, querend eine Seitengratsdiartc, hinter der
man wieder zur Sdiarte im Hauptgrat aufsteigt. Nun über den
Grat zum nahen Gipfel. 2 st. Von der Scharte am Fingerturm
an nur mehr mäßig sdiwierig.
• 376 Südwand (L. Rittler, H. Schneider, 1928), VI—,
2—3 St. Man erreicht die Wand vom Kreuzeck über den
Schützensteig oder durdi Überschreiten des Flohen Gaifs und
Abseilen aus der Scharte nach dem W-Grat (zwei Seile
nötig). — Der Einstieg befindet sich etwa 50 m rechts der
Gipfelfallinie unter auffallend gelben, überhängenden Plat
tenwänden. Erst über Sdirofen, dann 20 ni empor zu einer
überdaditen Höhle. Quergang nach redits auf eine Kante, eine
senkrechte Verschneidung empor bis zu einem Überhang
(schlechter Stand). Nun über den Überhang und schräg rechts
aufwärts zu einer kurzen Wandstclle und über diese zu einem
Stand. Durch eine Versdineidung mit zwei Überhängen,
weldic zu einem 30 m langen Kamin leitet, und durch diesen

149



zu Stand. Weitere 30 ni durch ein kurzes Kaminstück mit
darauffolgender plattiger Verschneidung hinauf, dann auf
weniger schwierigem hels schräg links aufwärts in einigen
Seillängen zum Gipfel.
» 377 Direkte Südwand (A. Jörg, L. Kleisl, 1949), Vl-f-,
8 St. Die Gaif-Südwand teilt sicJi in eine südliche und eine
südwestliche Wand. In der Gipfelfallinie stoßen die beiden
Wände zusammen und bilden einen stumpfen Winkel. 15 ni
links dieser schwach ausgeprägten Kante befindet sicli der
Einstieg. — Eine senkrechte Wandstclle 20 m gerade cmpot
zu einem Riß und über den anschließenden Überhang zu
Stand. Durch die hier ansetzende Verschneidung zu einer gel
ben Nische und über einen Wulstüberhang zum Beginn der
großen, steil nach rechts ziehenden Verschneidung. Diese wird
verfolgt bis zu ihrem Ende. Kurzer Quergang nacli rechts ab
wärts und auf ein Köpfl zu Stand. Die folgende überhängende
Wandstelle umgeht man kurz redits. 4 m Quergang nach links
und weiter einen Riß gerade empor bis unter ein Dach. Kurzer
Quergang nach links (etwa 5 m) und nun schwach rechts hal
tend auf weniger sdiwierigem Gelände nach 2 Seillängen zum
Gipfel.
• 378 Südostwand (S, Müller, K. Simon, 1963), III—IV, 2 st E. Von
der Stulbenhürte über die Mauerscharte, der Markierung des Sdiützcn-
steiges auf-, dann abwärts folgend, bis man die S-Abstürze des Hohen
Gaifes sieht. Von hier geht es die Schrofenhänge aufwärts, indem man
einem schon unten sichtb.-ren Felskessel zustrebt. Den Kessel errcidit man
am besten von redhts, indem man eine etwa 8 m hohe Felsstufe ersteigt,
dann ein waagrechtes Band nadh links in den Kessel benützc. Über plat
tigen Fels eine Seillänge hinauf, dann hält man sich an der linken Seite der
SÖ-Wand, die mit der S-Wand kantengleich zusammenstößt. Die folgenden
6 Seillängen immer scharf an den Abstürzen der S-Wand haltend, mit einigen
Ausweichungen in dieselbe. Dann zu den Ausstiegsfelsen, die zum O-Grat
des Hohen Gaifes führen, wo der Weg von N heraufkommt. Von hier über
den O-Grat zum Gipfel.
• 379 Die Nordwestwand wurde 1935 von J. Pröbstl und G. Schwaiger
durciiklettert. Teilweise V.

Alpspitze, 2629 m
Die formenschönc Pyramide der Alpspitze behcrrsclit das
Ortsbild von Garmisch. Infolge ihrer freien Lage bietet sie
eine hervorragende Aussicht nach N ins Loisachtal und dar
über hinaus in die Ebene. Im O ist die Karwendelgruppe auf
geschlossen, im S zeigt sich der ganze Wettcrsteinkamm, be
sonders cindrudcsvoll ist der Blick ins HöIIental mit seinem
Ferner und auf die Zugspitze. Im NW ist der Waxenstcin-
kamm in seiner ganzen Ausdelinung sichtbar.
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• 380 Über die Scfaöngätige (F. v. Schilcher, Ehr. N. Gras-
egger, 1858), 3—4 st vom Kreuzeck, gebräuchlichster Weg,
markiert und versichert. Vom Kreuzedc auf gutem Weg zur
Hochalm. Weiter aufwärts in den Sattel zwischen Bergwacht-
hütte und Aschenköpfen. Von hier jenseits waagrecht auf
Steig in das große Kar unter der Bernadeinwand und der
Alpspitz-N-Wand. Über die Sandreiße gegen die Bernadein
wand ansteigend zu den Seilversicherungen und diesen fol
gend zum grünen Sattel westl. des Bernadeinkopfes, zu dem
von der anderen Seite der Weg vom Stuibensee heraufkommt.
Weiter der Markierung folgend, auf die sogenannte Schulter
und über den O-Grat auf den Gipfel. Oder vor Erreichen der
Schulter nach rechts immer im Kar aufwärts und bei den
Felsen Querung nach rechts, bis man den Schutthang gerade
ansteigend den Gipfel erreichen kann.
• 381 Über den Stuibensee, 4—5 st vom Kreuzeck. Vom Kreuzeck auf
R 160 an der Bernadeiniagdhütte vorbei und auf dem Bernadeinweg weiter,
bis nach Querung des Bernadeintales ein Ww. rechts zur Alpspitze weist.
Nun dem spärlichen Steig folgend durch liditen Wald aufwärts, bis sich der
Steig auf einer großen Graste-'asse verliert. Man hält sich in Richtung auf
den hier schon sichtbaren Alpspitzgipfcl westl. durch Latschen oberhalo der
Grasterrasse. Bald wird der Steig wieder deutlicher. Man gelangt, von der
bisherigen Richtung etwas links abweichend, auf eine weitere Terrasse dicht
oberhalb nördl. des StuiSensees. Hier führt der ausgepägte Steig redits
(nördl.) über eine Schrofenstufe auf schwadi geneigte Grashänge, über die
man den Ausstieg der Schöngänge (R 380) erreicht.

• 382 Von der Grieskarsdiarte. Durch Drahtseilanlagen erleichtert. Etwa
40 Min., I. Die Grieskarscharte wird vom Höllental auf R 1.S7, vom Kreuz
eck auf R 380 und 359 erreicht. Von der Scharte längs des versicherten Grates
mit sich von selbst ergebendem Ausweichen zum Gipfel. Auch für den Ab
stieg geeignet.

• 383 Nordwand (A. Adam, L. Puckshofer, 1903), II, Gipfel-
aufsdiwung III, 2—3 st E. In halber Wandhöhe befindet sich
in der Gipfelfallinie ein dreieckiger, selten ganz abschmel
zender Schneefleck („Herzl"). Vom Kreuzeck zu den Schön
gängen (R 380). Nun in dem großen, unter der N-Wand ein
gebetteten Kar bis zum höchsten, westl. gelegenen Punkt
empor. Durch Risse und Kamine aufwärts, bis man auf Bän
dern schräg nach links den erwähnten Schneefleck erreichen
kann. Ab hier gibt es verschiedene Möglichkeiten, die teils
links, teils rechts zum Gipfel führen. Am zweckmäßigsten ist
folgende: Vom SchneefleÄ aus sieht man drei parallele Ver
schneidungen. Jede wird durch einen von links hereinfallen
den, senkrechten Schichtabbruch und einen Plattenschuß ge
bildet. Man steigt zu dem am weitesten links befindlichen
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liiiiauf und klettert dann 20—30 m rechts davon, hart rechts
eines kleinen, etwa 2 m hohen Schichtabbruchs über die Plat
ten hinauf. Oben gelangt man auf ein breites Geröllband,
über das man den N-Grat etwa 20 m unterhalb des Gipfels
erreicht. Auch der mittlere und der rechts befindliche Plat
tenschuß können durchstiegen werden (schwieriger).

• 384 Nordwestabbruch (K. Hannemann, E. Hösch, 1920),
teilweise V—, 3 st E. Vom Krcuzeck aus gesehen endet der
nach rechts herabziehende NW-Grat in einem auffallenden
Steilabbruch. In den oberen Teil dieses Abbruches leitet von
der N-Seite ein Plattenschuß, welcher den Durchstieg ver
mittelt. Vom Kreuzeck wie auf R 383 bis zu der Stelle, vqn
welcher Bänder nach links zum Schneefleck führen. (Es lohnt
sich, den zwischen Alpspitze und Höllcntorkopf eingelagerten
Felsrücken zu besteigen, um Überblick über die Route zu
gewinnen.) Der markante NW-Abbruch zeigt drei besonders
auffallende Schichtplatten, die sdiräg rechts hinaus zur Kante
führen. Die mittlere ist besonders breit und endet mit einem
stumpfen Winkel nach rechts zu, etwa in zwei Drittel Höhe
der Kante, Man erreicht sie nach Queren der davor gelegenen
Rippen und Rinnen. Man durchsteigt nun den großen Plat
tenschuß, teilweise auf schmalen Gesimsen, nach rechts oben.
Die letzten Meter steigt man, in glattem Fels und ausgesetzt
zur Kante hinaus (dicht unter dem Schlußüberhang) zu einem
kleinen Standplatz über der Höllentalseite. Zum Überhang
und über ihn (H) und noch ein paar Meter besonders schwie
rig und ausgesetzt zu gutem Stand. Nun immer möglichst auf
dem Grat empor zum ersten Turm des NW-Grates über dem
Abbruch. In mäßig schwieriger Kletterei weiter, zuletzt dem
Gipfelaufschwung rechts ausweichend, zum Gipfel.

Höllentorkopf, 2149 m

Der Höllentorkopf ist der Eckpfeiler des nördl. Ausläufers
der Alpspitze. Er ragt als kühnes Horn über dem Höllental.
Auf seinen Gipfel führen zahlreiche Kietterführen aller
Schwierigkeitsgrade.

® 385 Vom Hölientor über den Südostgrat, II, 20 Min. Vom
Kreuzeck zum Höllentor (R 159). Nun auf die Höllentalseite
etwa 20 m absteigen, bis man nach rechts über Gras und

XIV Alpspiize, Nordwand, 1 und 1 a = R 383, 2 = R 384.
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Schrofen zu den Felsen aufsteigen kann. Auf einem Band
westi, des Grates zu einer Wandstufe und über diese und
weiter gerade aufwärts auf einen Turm. Jenseits hinab in
eine Scharte und von dieser westl. absteigend auf ein Geröll
band. Über dieses und dann über Schrofen nach rechts hinauf
und zum Gipfel.
• 366 Nordostsdiludit (Dr. H. Forst, G. Pfleiderer, 1919), III, 2Vt st E.
Vom Hupfleitenjodi auf den Weg zu den Knappenhäusern (R 158) westl. ab
wärts bis zur Mulde, die links vom Hölleniorkopf herabzieht. In ihr auf
wärts, bis sie steiler wird und si b zur Sdiludit verengt. Auf ihrer rechten
Seite brüchig empor zu einer steilen Platte, die überwunden werden muß;
schwierig (III). Nach etwa weiteren 30 m eine plattige V.^rschneidung hinauf.
Etwa 100 m weiter quert man links aufwärts und crcricht nach einer wei
teren ausgesetzten Platte scharf rechts ein 10 m ansteigendes Band, das zu
einem überhängenden Block bringt. Auf diesen hinauf und dann leicht in die
Scharte zwischen Vor- und Hauptgipfel. Über den Grat zum höchsten Punkt.

• 387 Nordostwand (A. Reinhard, K. Seifert, 1953), VI,
4—5 st E. Am Fuße der N-Kante sieht man links derselben
einen Pfeiler, welcher durch einen Riß von der Kante abge
spalten ist. Durdi diesen führt die Route. Wie bei der NO-
Sdilucht (R 386) zum Fuß der steilen Platte. Von hier etwa
8 m schräg nach redits aufwärts, dann Quergang nach rechts
zu einem Stand. Gerade empor und über einen Uberhang (H)
in einen Riß und über eine Platte nach rechts hinauf zu Stand
am Fuße des erwähnten Pfeilerrisses. Durch den Riß, im
oberen Teil nach links hinaus, auf den Pfeilerkopf. Über den
wulstartigen Überhang gerade aufwärts und die folgende
überhängende Seillänge weiter bis auf ein schmales, quer ver
laufendes Band zu Stand (Ringhaken). Man verfolgt nun das
Band etwa 10 m nach links, bis man abkletternd einen tief
eingeschnittenen Kamin erreichen kann. In diesem in herr
licher Stemmarbeit hoch bis zu seinem Ende, von hier nach
rechts in einen kleineren, überhängenden Kamin. In diesem
8 m aufwärts, dann 3 m Quergang nach rechts in die freie
Wand zu Stand. Etwa 20 m gerade aufwärts (sehr luftige
Plattenkletterei) bis man den N-Kantenweg (R 388) bei
einem Absatz erreicht.

• 388 Nordkante (Freudenberg, 1906), IV, 3—4 st.
Vom Kreuzeck über das Hupfleitenjoch und jenseits hinab,
bis der Weg in die vom Höllentorkopf herabziehende Mulde
einbiegt (etwa 10 Min. vom Joch, bzw. IV4 st von der Höl-
lentalhütte). Wie R 386 zum Fuße der NO-Schlucht. Von
hier über Geröll nach rechts auf einen Absatz (Einstieg).
Erst links der Kante, dann rechts haltend eine Seillänge zu

einer Steilrinne. Rechts derselben befindet sich eine Ver
schneidung (Riß). Quergang nach rechts in diese hinein und
in ihr aufwärts. Von ihrem oberen Ende rechts auf ein steiles
Band, das von einem kurzen Überhang unterbrochen wird.
Über diesen und auf dem Band weiter bis zu seinem Ende.
Durch die anschließende Rinne erst etwas links haltend auf
wärts, dann etwas rechts an den Fuß der senkrechten Wand.
Nun durch den sich links öffnenden Kamin über Klemm
blöcke hinauf zu einer großen Höhle hinter einem mächtigen
Klemmblock. Über ihn nach links aus der Höhle hinaus und
durch brüchige Rinnen erst links, dann etwas rechts haltend
zu einer flachen Platte am Fuße eines 5 m hohen Überhanges
(Stand). Spreizend gerade über den Überhang hinauf und
gerade aufwärts zu einem Absatz an der Kante (Blick in die
NO-Seite und zum Osterfelderkopf; hier Einmündung des
Weges durch die NO-Wand). Links der Kante aufwärts zu
einer Rinne mit abschließendem Überhang. Rechts desselben
kleingriffig hinauf, dann Querung über dem Überhang nach
links. Weiter gerade aufwärts zu einem senkrechten Aufschwung.
(Von hier kann man nach links ansteigend, dann wieder gerade
empor, den Kantenabsatz, auf weldien das NW-Band mündet,
von der O-Seite her erreichen, II—III.) Wenige Meter rechts
oberhalb zu einer Kanzel an der Kante. Einige Meter rechts der
Kante setzt in 3 m Höhe bei einer kleinen Höhle eine Ver
schneidung an („Kreitz-Verschneidung", H. Kreitz u. Gef.,
1914). Besonders schwierig über die Wand zum Beginn der
Verschneidung und durch sie (35 m) empor zu der waag
rechten Schulter der Kante. Über die Kante, die links von
einer auffallenden Plattenwand flankiert wird, oder durch das
sie links begrenzende Rißsystem zum Gipfel.
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• 389 Nordwestband (H. Kreitz, H. Graf v. Lambsdorf, 1916), II—III,
2 st E. Zugang: Am besten zur Rindersdiarrc (R 159) und den Steig ins
Höllental abwärts verfolgend bis man unter den Wänden der Höllentor-
kopf-SW-Wand einen grünen Sdirofenplatz erblickt. Dahinter ein^ mar
kanter Seitengrat, der sidi in die Wand aufschwingt. Befindet man sich am
erwähnten Schrofenplatz, so kann man hinter dem Seitengrat in etwa 100 m
Entfernung einen Geröllphtz unter der W-Kante sehen. Diesen ereidit man
durch Queren unter dem Seltengrat. Vom Geröllplatz besteht die Möglich
keit, auf das NW-Band abzusteigen. Auf dem Band beliebig aufwärts. Gegen
sein oberes Ende zu links, dann wieder rechts haltend auf den horizontalen
Gratabsatz der N-Kante. Von hier wie R 388 zum Gipfel.

 390 Nordweslwand (R. Sedlmaycr, H. Ziegler, 1932), V, 2—3 st.
Die NW-Wand setzt zwischci N- und W-Kante auf das breite NW-Band
ab. Über einen bereits von unten auffallenden Riesenblock im NW-Band
zieht in der Fallinie des Gipfels eine Folge senkrechter Risse empor, die den
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Anstieg vermitteln. Wie R 389 auf das NW-Band und auf ihm (von links)
auf den Kopf des Blockes (Steinmann). Nun einige Schritte zur Wand und
zum Einstieg; dieser ist links von einer kleinen Höhle. Einige Meter empor
und nach rechts in den über der Höhle ansetzenden Riß. 20 m zuletzt etwas
links haltend zu Stand. Einige Meter nach rechts in einen engen Kamin, der
nach 5 m auf eine auffallen Ic Phtte leitet. Quergang 4 m nach links und
gerade empor zu Stand unterhalb eines Kamins. Über glat:? Platten 8 m
nach rechts in einen weiteren, rechts von gelben Überhängen begrenzten
Kamin. In ihm 10 m, zuletzt überhängend, empor zu Stand. In der dar
über ansetzenden Verschneidung unter Benützung des rechts eingeschnittenen
glatten Risses etwa 12 m empor zu einem schmalen Stand.
Über den abschließenden Überhang hinweg und weniger schwierig gerade
empor zu einer moosigen Höhle. Rechts aus ihr heraus und auf steilem
Plattenband 15 m empor. Dann wieder gerade aufwärts und durch einen
kurzen Stemmkamin auf ein breites Band, welches so lange nach rechts ver
folgt wird, bis man nach links herausqueren kann. Schwach links haltend
über Platten und Rinnen beliebig zum höchsten Punkt.

• 391 Westkante (K. Hannemann, U. Hösch, L. Steppes,
1920), V, 2—3 st. Wie R 389 zum Geröllplatz in der W-Kante.
Immer nahe der Kante gerade aufwärts zu einem guten
Stand, etwa 10 m unter dem überhängenden Wandabbruch.
(Durch diesen zieht ein Riß — Hakenleiter —, welcher den
sogenannten direkten Durchstieg (VI) vermittelt. Nach einer
Seillänge befindet man sich wieder auf der Normalroute.)
Vor einem überhängenden Abbruch möglichst hoch haltend
über fast senkrechte, griffarme Platten nach links um die
Kante und zu einem Stand (H). Hier zieht ein schmales
Plattenband steil nach links empor. Zuerst ein paar Meter
auf ihm hinauf, dann (besonders schwierig und anstrengend)
von dem glatten Band über den rechts befindlichen Über
hang empor. Nun mehrere Meter weniger schwierig über
glatte Platten nach links und durch einen kurzen, besonders
schwierigen Riß gerade aufwärts zu einem guten Sicherungs
platz. Von hier, zuerst rechts haltend, auf der sich nun zurück
legenden Kante in schöner Kletterei zum Gipfel.
• 392 Sttdwestwand (H. Panholzer, H. Pfanzelt, 1948), VI—, 2—2'U st.
Der Höllentorkopf zeigt redits der W-Kanre eine graue, nach unren gclb-
schwarz abbrechende Plattenwand. Wie R 389 zum grünen Schrofenplatz,
bei welchem sich der Einstieg befindet.
Einen rippenartigen Vorba i etwa 40 m empor zu Stand ui.ter einer gelb
schwarzen, überhängenden Wand. Von hier nach links über eine anfangs
splittrige Rampe auf ein Band. Auf diesem wenige Meter nach links bis zu
seinem Ende (Stand). Nun über einen Überhang in den ein par.r Meter höher
ansetzenden Riß und in diesem 3 m aufwärts. Hierauf mit weitem Sprciz-
schritt nach links unter einen Überhang und über ihn empor zu Sr.ind. Ein
Rasenband leitet nun nach links aufwärts in die freie Wand. Vom Ende des
Bandes über eine Wandstellc in ein.'n senkreduen Riß. Durch diesen hin.iuf,
bis er sich in einer grauen, etwas geneigten Platte verliert. Links dieser
Platte zieht ein wulstartiger Überhang von Unks nach rcdits hoch. Über die
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platte gerade empor in den Riß, welcher sich unter diesem Überhang be
findet. In diesem Riß etwa 3 m hoch und durch einen kurzen Riß nach
links zu Stand. Von hier 8 m langer Quergang nach links, dann 8 m
gerade empor zu einem Überhang und über ihn hinauf. Dann etwas rechts
haltend noch 15 m zu einem Stand unter einem senkrechten Riß. Durch
diesen mit Seilzug 5 m aufwärts und, den Riß weiter verfolgend, bis unter
einen gelben Überhang. Über diesen mit Seilzug hinweg (Schlüsselstelle)
und nadi wenigen Metern in unschwicriges Gelände (Sieinmann). Durch
eine schrofige Rinne nach links aufwärts zum oberen Teil der W-Kante und
über diese zum Gipfel.
• 392 a Südwestwand, Weg der Freunde (W. Henke, H. Hillmaier, 1968),
VI, 3 St. Wie R 389 auf den Geröllplatz unter der Westkante. Von hier
schräg nach rechts auf den Kopf des ebenfalls in R 389 erwähnten Seiten
grates. Eine Seillänge links haltend aufwärts, zuletzt über kleinen Über
hang (H) zu Stand. (Dieser kann auch von der Westkante her erreicht
werden.) Einige Meter rechts aufwärts in einen Riß (H) und in diesem
nadi etwa 8 m rechts zu Stand auf einer waagrechten Leiste. Von hier
in die Fortsetzung des Risses zurück, einige Meter aufwärts, dann nach
rechts queren. In schöner Kletterei gerade hinauf, dann wieder links
haltend über Platten und Risse zu schrofengepolstertem Stand. Je nach
Lauf der Seile muß von der waagrechten Leiste bis hierher noch einmal

^  Zwischenstand genommen werden. Ein Rechtsqueren in die Südwest-
^ wand R 392 ist hier möglich. Über eine glatte Platte mit darauffolgender

Rechtsschleife in einen Riß. Diesen aufwärts bis zu gutem Stand. Von
hier über graue Platten rechts aufwärts auf waagrechte Leiste unter die
Schlußverschneidung. Durch diese gerade hinauf (Wandbuch) und auf
die Schrofenterrasse über der Südwestwand. Wie R 392 zum Gipfel.

Bernadeinwand, 2134 m

Grasige Kuppe ohne Gipfelcharakter, deren senkrechte Nord
wand die Fortsetzung cier Alpspitz-N-Wand östl. der SchÖn-
gänge bildet.
• 393 Nordwand (E. Hoferer, H. Kreitz, 1913). IV, 2 st. In der Wand er
blickt man links der glatten, gelben Gipfelwand eine langgestreckte kamin-
artige Höhle. Durch diese führt der Aufstieg.
Der Einstieg befindet sich in der Fallinie der Höhle. Zunächst über leiAtc
Schrofen nach links aufwärts, bis man in die Höhe des unteren Endes eines
auffallenden, breiten Plattenbandes kommt, das nach rechts aufwärts bis
fast unter die Höhle leitet. Dieses Plattenband erreidit man auf einem etwa
t m breiten, fast ebenen Geröllband. Nun über das bis 15 m breite Platten
band hinauf bis in die Fallinie der Höhle. Hier gerade empor und um den
ersten Überhang rechts herum; dann über zwei weitere Überhänge (sehr
sÄwierig, IV) in eine grasige Rinne, die zur Höhle leitet. Nun entweder
vom unteren Teil der Höhle nach links, sehr schwierig in die Wand hinaus
und über einige Wandsiufen hinauf in eine Verschneldung, die auf weniger
schwieriges Gelände führt, oder in der Höhle hoch, bis sie sich schließt und
über ein etwa 1 m breites Band nach links in die erwähnte Verschneidung.
Vom Ende der Verschneidung unschw'erlg zum höchsten Punkt.
• 394 Gerade Nordwand (H. Bammert, H. Hintermeier,
1939), V, 2—3 St. Man verläßt den Schöngänge-Weg dort,
wo er sich unter senkrechter Wand nach rechts wendet.
Nach 30 m über Schrofen links aufwärts erreicht man den
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hödisten Punkt des Vorbaues. 5 m weiter links ist ein Kamin
eingeschnitten. Durch ihn 25 m hinauf, dann in einer Rinne
30 m rechts aufwärts zu Stand. Quergang 6 m nach rechts.
Nun erst 15 m gerade empor, dann Quergang 20 m nach
links zum Beginn eines senkrechten Risses, welcher nadi
15 m etwas naoi links verlaufend zu Stand führt (H). Zwei
Seillängen gerade empor, am Ende kurzer Quergang nadi
rechts aufwärts zum Fuß der gelben Wand (Stand). Von hier
etwas rechts, dann 3 m aufwärts (H), wieder nach links in
die Verschneidung und in dieser 8 m empor. Dann über einem
Oberhang nach links auf weniger schwieriges Gelände. In
zwei Seillängen links aufwärts zum höchsten Punkt.
• 395—400 Freie Randzahlen für Nachträge.

WETTERSIEINKAMM

Die Orographie dieses längsten und mächtigsten der drei
Flügel des Wettersteingebirges, der östl. des Gatterls ansetzt
und erst nach rund 16 km westl. Mittenwald endet, ist in
großen Zügen schon unter „Allgemeines" (Rll) behandelt.
Die Gipfel des Teiles bis zum Oberreintal sind schwer zu
gänglich und erfordern lange Anmärsche. An Stützpunkten
stehen im S nur einige Almen, die Steinernen Hüttein, Rot
moosalm und Wangalm (R 132, 129, 127), im N die Anger
hütte und Oberreintalhütte zur Verfügung. Wildrornantishe
und einsame Kare sind in die N-Wände dieses Gebietsteiles
eingeschnitten: Das Kar „Im Fall" und „In der Jungfer",
die beiden Hundsställe, das Oberreintal-, Scharnitz- und
Schüsselkar.

Für den mittleren Teil, das Oberreintal und die Dreitorspitz
gruppe bilden Oberreintalhütte, Schachen, die hochgelegene
Meilerhütte und die Erinnerungshütte am Scharnitzjoch gün
stige Stützpunkte. Das Gebiet der Oberreintal- und der
Meilerhütte ist das eigentliche Kletterparadies der Gruppe,
da es eine reiche Wahl leichterer bis schwierigster Klettereien
mit kurzen Zugängen bietet. Langwieriger und seltener be
gangen sind die Touren im östl. Teil, der Wettersteinwand.
Dort stehen außer den Talorten nur die Wettersteinalm und
zur Not die Kämialm als Stützpunkte zur Verfügung.

Klemer Wanner, 2546 m

Der Kleine Wanncr ist der erste felsige Gipfel östl. des Zug
spitzgatterls. Der zahme Hohe Kamm (2371 m), der auf dem
gewöhnlichen Anstieg zum Kleinen Wanner überschritten
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wird, kann nicht als touristisch in Frage kommender Gipfel
angesprochen werden. Der lange Gipfelgrat des Kleinen Wan
ners fällt mit lOCOm hoher Wand ins Reintal ab. Über den
W-Grat ist er am leichtesten zu erreiclien. Im N ist ihm ein
durch eine tiefe Scharte vom Massiv getrennter kleiner Gipf-.l
vorgelagert, der Wannerkopf, 2449 m. Über ihn führen dia
großzügigen Kletteranstiege (N-Grat und N-Wand) aus dem
wieder erreicht und eine aurfallende nach S geneigte Platte
Reintal zum Gipfel.
• 401 Ostgrat (H. Staudinger, 1895), II, Ü/a st E. Vom
Schuttsattel zwischen Kleinwanner und Hochwanner, der auf
R411 von S oder auf R413 aus dem Kar „Im Fall" erreicht
wird, folgt man dem Grat bis zur tiefsten Einschartung. Die
Grathöhe wird auch weiterhin fast stets beibehalten. Ein
brüchiger gelber Turm wird zu einem schmalen Scharrel über
klettert, worauf man den Grat durch einen Riß von N her
überschreitet. Nach einem schlanken Turm weicht man dem
plattigen Grat wenige Meter unterhalb auf einem Band nach
N aus und ereicht, zuletzt südl. ausweichend, den Gipfel.
• 402 Westgrat, II, 2 st E.
Auf R118b über clas Gatterl zum Kothbachsattel. Hierher
von Ehrwald 4^/2 st, von Tillfuß 2V2—3 st. Vom Kothbach
sattel ersteigt man nördl. über den mergeligen Rücken den
Hohen Kamm und folgt der Kammlinie nach O bis dicht vor
den gelbroten Grataufschwung des Kleinen Wanners. Der
Aufschwung ist ungangbar. Man quert daher vorher nördl. in
die NW-Flanke, wo man über Geschröf ansteigend den
W-Grat gewinnt. Man folgt ihm über brüchigen Fels, bis er
sich steil aufschwingt. Hier weicht man, etwas absteigend, in
die S-Flanke aus und erreicht in ihr erst eben, dann ansteigend,
über Geröll und Platten wieder den Grat und kurz darauf
den Gipfel. Im Abstieg muß man den Hohen Kamm unbe
dingt bis zum Kothbachsattel überschreiten. Man lasse sidi
nicht verleiten, gleich nach W abzusteigen!
• 403 Vollständiger Westgrat {A. Göttner, Käte Häußler, 1935), V—, Ist.
Wie R 402 zum gelbroten Grataufschwung des Kleinen Wannen, Links einer
gewaltigen gelben Versdineidmg, die den Abbruch durchreißt, ist ein Kamin
eingeschnitten. Diesen gilt es zu erreichen. An einer abgesprengten Platte
3 m empor. 8 m langer Quergang nach links, über eine glatte Wandstufe
nach links ansteigend bis unter einen Überhang. Über ihn nin'.veg, dann an
festen Griffen zuerst nach rechts in die glatte Wand hinaus, dann nach links
in den Kamin. Im Kamin 10 m empor, dann nach links hinaus zu einer
grauen Platte und über sie an schönen Griffen zum Grat, kian folgt nun
dem Grat über brüchigen Fels, bis er sich steiler aufschwingt. Hier weicht
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man, ein wenig absteigend, in die S-Flanke aus. Erst horizontal querend,
dann ansteigend erreicht man üb.:r Geröll und Platten wieder den Grat und
kurz darauf den Gip^'el.
• 404 Nordwestgrat (J. Dreher, F. Möhn, W. Welzenbadi, 1925), IV,
4—5 St. . j t:
Der NW-Grat bildet die westl. Begrenzung der Kleinwanner-N-Wand. Er
ist im unteren Teil ausgeprägt, löst sidi aber in seiner oberen Hälfte
in eine flache Wand auf. Der Grat fußt an der zwisdien Kleinwanner und
Hohem Kamm herabziehenden Schlucht und bricht wie diese in hoher Steil
wand zum oberen Anger ab.
Vom E in die N-Wand (R 406) erreicht man den Fußpunkt des Grates
in langem Quergang über eine nach W ansteigende, breite Rampe. Man
quert um die Kante und gelangt gerade ansteigend von rechts "b«
grasige Bänder und brüchige Rinnen auf die Gratkante. Ein Steilabbruch
wird sehr schwierig {IV) mittels eines schräg rechts aufwärt> zu einer EAe
ziehenden grasdurdisetzten und brüchigen Risses und durA eine hinter der
Ecke befincfliche Steilrinne überwunden. Auf dem Grat, bis er nach kurzem
Horizontalstüdc an eine mäßig geneigte Plattenwand stößt (2V2—3 st vom E).
Über Gras empor gegen einfn schräg nadi links rtustcigendcn, überhängend
abbrechenden Plattenwulst. An seinem rechten Fußpunkt um eine plattigc
Ecke. Jenseits durch eine Rinne gerade hinauf, bis sie sich in der Wand ver
liert, dann weiter in Richtung auf die höchste Spitze der dreieckförmigen
Platienflucht. Man erreicht schließlich ein Grasband, welches nach links an
steigend zu einem Kamin führt. Nach dessen Durchklettetung gewinnt man
flache gras- und schuttbedeckte Wandpartien, über die man unschwierig zum
W-Grat gelangt. Auf diese n vollends zum Gipfel.
• 405 Nordnordwestgrat (H. Breiteneidher, M. Gammel, 1933). Grathöhe
etwa 600 m. V—-, 7—8 st.

Vom unteren Ende der großen Mulde in der N-Wand nach redits zu dem
die Mulde begrenzenden NNV/-Grat. Man erklettert zunächst direkt den
im allgemeinen sehr steilen Grat über eine Reihe von Überhängen. Von
einer geröllbedeckten Scharte (Steinmann) Quergang 15 m rechts abwärts,
dann in einer anfangs gu'gestuften Schlucht, die sich zum Kamin
wieder zum Grat; etwas rechts vom Grat empor zur gelbbraunen Schluß
wand. Man überklettert sie, nach längerer Querung nach links, an ihrer
niedrigsten Stelle (15 m, rehr brüchig). Nun auf flacherem, weniger schwie
rigem Gelände nach links zum Gipfelgrat.
• 406 Nordwand (F. Schneider, G. Schulze, 1905). Durchwegs IV, 6 bis
8 st von der Angerhütte.
Der Einstieg liegt in der Fallinie der großen Mulde, welche unter der Gipfcl-
wand eingelagert ist. Von der Angernütte über die Partnadi.^ Westl. einer
herabziehenden Sdiuttrinne (links davon ein gelber Abbruch) zieht ein Gras
rücken zur Wand (vgl. auch R413). Von diesem gerade empor auf ein
wenig ausgeprägtes Felsband, das waagrecht nach links (über der Schuit-
rinne) auf geröllbedeckte Platten leitet. Senkrecht unter der eingangs er
wähnten Mulde sieht man eine schluchtartige Kaminreihe. Nach reAts über
Platten zu ihrem Beginn empor und im Kamingrund hoch, bis ein Über
hang nach links auf ein breites ebenes Plätzchen hinausdrängt. Nun rechts
eines Kamines durch Risse und über Wandstufen hinauf, bis das flachere
Gelände der erwähnten Mulde ereicht ist. Weiter gerade hinauf bis nahe
ihrem oberen, schluchtarti^en Ende. Wo die westl. Schluchtwand ungangbar
wirci, quert man den meist schnee-erfüllten Grund vcjn rechts naoi
auf steile Platten hinaus. Gerade über der Mulde baut sich die gelbe Gipfel
mauer auf, beiderseits begrenzt durch zwei riesige, steil zu den Graten
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Alpenvereinsfiilirer
und andere Föhrer für Bergsteiger gibt es von
folgenden Gebieten:
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gauer Alpen - Ankogel-Goldberg - Bayerische Vor
alpen - Berchtesgadener Alpen - Bergell - Berner
Alpen - Bernina - Bregenzerwaldgebirge - Brenta
- Dachstein - Dauphine - Dolomiten - Ferwoll -

Glockner-Gruppe - Gran Paradiso - Hochschwab-
Julische Alpen - Kärnten - Kaisergebirge - Karwen
del - Lechtaler Alpen - Mieminger Kette - Mont
blanc-Gruppe - ötztaler Alpen - Ortler - Pala -
Rätikon - Rofan - Samnaun - Schladminger und
Radstädter Tauern - Silvretta - Stubaier Alpen -
Tennengebirge - Totes Gebirge - Venediger -
Walliser Alpen - Wetterstein - Zillertaler Alpen.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
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Ihr Rucksack wird erleichtert. Nur das Tourenbiatt,
das Sie brauchen, wird mitgenommen. Gewicht
knapp 40 Gramm!

Führertext, ßfarbige Speziaikarte 1:50000 und Über
sichtskarte sind jederzeit lesbar und wetterfest ver
packt.
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Die erste Mappe umfaßt vier Blätter Bayerische Vor-
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und Wetterstein, die zweite Mappe enthält das Kai
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Mappe 4: Rätikon, Silvretta, Ferwail, Samnaun.
Mappe 5: ötztaier und Stubaier Alpen.
— Weiter Mappen sind in Vorbereitung.
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ziehende Schluchten, von welchen die linke in die Scharte hinter dem
Wannerkopf mündet.
Von hier mehrere Führen:
a) Ass'n-Schmid-Führe (P. A's'n, A. Schmid, 1908). Führe mit den gering
sten Schwierigkeiten und verhältnismäßig festem Fels, etwas länger als
Führe b).
Über steile Plattenhänge unter der linken roten Schlucht in Richtung gegen
einige Felszacken hinauf. Man erreicht schließlich durch eine lange, glatte
Rinne die westl. Kante des Wannerkopfes bei einem Schuttbalkon. Von
hier nach Unks über einer Sdhli-cht an griffarmen Platten in eine Mulde
hinüber und gegen den linksseitigen Grat empor, bis man wieder nach rechts
abgedrängt wird. Über die rote Sdilußwanci gerade empor zum Grat und
auf ihm zum Wannerkopf. Vom Gipfel des Wannerkopfes klettert man an
steiler Wand schief nach links durch Kamine und Risse zur geröllbedeckten
Scharte hinab. (Kann auch durch zweimaliges Abseilen von je 15 m erreicht
werden.) Von der Scharte creicht man ohne Schwierigkeiten, nach O an
steigend, den Kleinwanner-O-Grat und über ihn cien Gipfel. Od^r man
geht auf die Geröllschneide dc^r Scharte an die Wand und klettert durch
den mittleren von deri Kaminen und in seiner Fortsetzung durch Rinnen
direkt zum Gipfel des Kleinen Wanners empor.
b) Eidjhorn-Theato-Führe (H. Eichhorn, H. Theato, 1916). Etwas kürzer
als Führe a), aber schwieriger und brüchig.
Die Scharte hinter dem Wannerkopf wird durch die linke rote Schlucht direkt
erreicht: Von einem Stand unter der großen gelben Wand, in die sie ab
bricht, steigt man (brüchig) schräg links ein paar Meter aufwärts, dann
waagrecht (im ganzen 15 m), dann ein paar Schritte abwärts um eine Ecke
zu einer von unten nicht sichtbaren, senkrechten Verschneidung. In ihr
(15 m, schwierigste Stelle, da brüchig) hinauf. Nun 15 m schräg links auf
wärts über eine Platte und schräg rechts in ein Scharrel nahe der Schlucht,
deren ungangbarer Abbruch damit links umgangen ist. Man überschreitet
wenig höher die Schlucht unterhalb eines gewaltigen, höhlenartigen Über
hanges, der rechts umgangen wird. Dadurch erreicht man cias obere, block-
und geröllerfüllte Ende cTer Schlucht und die Scharte hinter dem Wanner
kopf. Weiter wie a) zun Gipfel.
c) Welzenbadj-Führe (H. Rüsch, W. Welzenbach, 1925). Die Führe leitet
durch die gelbe Gipfelwand unmittelbar zum Gipfel, IV, sehr brüchig.
Man überschreitet die Im Grunde der Mulde eingeschnittene Schlucht nach
links und steigt über steile, abschüssige Plattenlagen, zuletzt durch einen
kurzen, brüchigen Riß gegen die Gipfelwand an. Ihrem Fußpunkt sind zwei
graue Plattenkegel vorgelagert. Als Richtpunkt dient der linke Fuß des
östl. der beiden Kegel. Von hier durch eine steile Lehmrinne auf den Sattel
zwischen dem östl. Plattenkegel und der Wand und weiter auf Schutt nach
W bis an den Beginn der nach rechts emporziehenden großen SchluAt. In
ihr 8—10 m empor, dann kurzer Quergang nah links in eine plattige Rinne.
Sie wird bald blockerfüllt und geht sAIießliA in einen kurzen Kamin über,
der in einem kleinen SAartl endet. Nun mit Hilfe eines Risses ausgesetzt
10 m empor, dann naA reAts heraus und durA eine Rinne weitere 10 m zu
Stancl. 10 m langer Quergang naA links in eine seiAte Rinne, dann etwas
absteigend 8 m auf sAmalem Gesimse in eine naA O ansteigende, größere
Rinne. In ihr 40 m empor, und über eine brüAige Wandstelle zu einem
SAuttplatz. NaA links an eine Kante und über diese 20 m empor zu einer
kleinen SAutt-Terrasse. Von ihrem reAten Ende einige Meter sehr aus
gesetzt naA abwärts. Kurzer Quergang naA reAts und durA einen kurzen
Riß reAts aufwärts in ein kleines SAartl. Weiter im ZiAzaA über Wand
stellen und Risse empor gegen eine größere Terrasse unter einer Platten
wand. Links der Wand ist eine sAwarze Höhle eingelassen, die östl. von
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einer vorspringenden Kante begrenzt wird. Man steigt rechts der Kante
empor, bis etwa in die Höhe der Höhle und quert hier nach links an die
Kante. Über sie ein Stüdt empor, dann nach links über steile Schrofen in
ein Schartl. Nun durch einen sdiwierigen Riß, dann durch Rinnen, zuletzt
durch einen brüchigen Kamin empor gegen ein scheinbares Schartl links
eines sich aus der Wand abhebenden Köpfls. Man erreicht bald eine schwach
ausgeprägte Gratrippe. Links davon ziehen zwei mächtige Rinnen zum Grat.
Durch die linke der beiden erreicht man über steile Schrofen den Gipfel,
d) Schließler-Spindlcr-Führe (M. Schiießler, J. Spindler, 1947). VI, objektiv
gefährlich, 8 st.
Wie bei der Welzenbach-Führc c) bis zur großen Schlucht (Schneefeld). Am
Schluchtende in einer kaminartigen Verschneidung 20 m empor bis unter
einen Überhang. Von hier 10 m Quergang nach links und über steile, glatte
Platten eine Seillänge sehr schwierig empor. Dann weniger schwierig zum
Ende des grauen Vorbaues in einen Geröllkessel. In ihm links haltend bis
zum Beginn einer steilen Rinne. Durch sie zwei Seillängen empor, bis sie
kaminartig endet. An der rechten Begrenzungswand 40 m sehr schwierig
empor, bis zu einer schwach links aufwärtsziehenden Rampe. Diese wird
nam links verfolgt. Nach 30 m Querung erreicht man eine mehrfach über
hängende Verschneidung (etwa 100 m östl. der Welzenbach-Führe). In der
Verschneidung (drei Überhänge) äußerst schwierig 40 m empor zu gutem
Stand in einer Nische. Von hier über eine steile, griffarme Wandstelle 20 m
äußerst schwierig empor auf ein schmales, geröllbedecktes Band. Von ihm
schwach rechts haltend eine Seillänge in brüchigem Fels bis zum Beginn eines
auffallenden Risses. In ihm äußerst schwierig unter seinen abschließenden
Dachüberhang. Über diesen, äußerst schwierig und brüchig, gelangt man in
flacheres Gelände. Noch zwei Seillängen smräg links aufwärts zu einer
Kante. An ihrer östl. Begrenzungswand emporsteigend erreicht man nach
40 m über nicht sehr steile Platten den Westgrat, 20 m vom Gipfel entfernt.
• 407 Nordostgrat fW. Nonnenbruch, E. Schlagintweit, 1910), III + ,
7—8 st von der Angernütte.
Das Reintal schließt, vom Bockwald aus gesehen, ein scharfer, steiler Grat
ab, der noch unterhalb der Kammhöhe im Gipfel des Wannerkopfes, 2449 m,
endet. Dieser Grat (NO-Giat) scheidet die N-Wand vom Kar „Im Fall".
Er besteht im wesentlichen aus drei Abbrüchen: einem latschen- und gras
bewachsenen unteren, und zwei oberen, zwischen denen ein kurzes, weniger
steiles Stück liegt.
Den untersten Abbruch überwindet man, indem man auf R 413 bis in die
Scharte steigt, die den Eingang ins Fallkar bildet. Vom Fußpunkt des hier
ansetzenden steilen Grates steigt man, ihn gegen die Fallkarseite verlassend,
schräg aufwärts und gelangt so in einen schnee-erfüllten Kessel. Von ihm
aus strebt man, sich rechts haltend, wieder dem Grat zu: Ein 30 m hoher
Kamin leitet auf steiles, brüchiges Gelände, das man kurze Zelt naÄ links
quert, bis man durch seichte Rinnen in schwerer Kletterei den Grat wiecler
erreichen kann. Man befindet sich nun auf dem oben erwähnten weniger
steilen Teil des Grates. Der Aufschwung des Wannerkopfes wird ziemlich
nahe der Kante schwierig erklettert, wo nötig auf die Fallkarseite aus
weichend. Von seinem Gipfel klettert man schief nach links an steiler Wand
durch Kamine und Risse zur geröllbedeckten Scharte hinab, die auch durch
zweimaliges Abseilen zu je 15 m erreicht werden kann. — Von der Scharte
gelangt man ohne Schwierigkeit nach O ansteigend zum Kleinwanner-
O-Grat und über ihn (R 401) zum Gipfel. — Schöner, aber schwerer geht
man auf der Geröllschneide der Scharte an die Wand und klettert durch den
mittleren von drei Kaminen und in seiner Fortsetzung unmittelbar zum
Gipfel des Kleinen Wanners.
• 408 Abstieg vom Wannerkopf durch die Ostschlucht ins Fallkar
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(A. Sattler, 1926), IV, 1—IV« st. Die O-Schlucht zieht von der Scharre südl.
des Wannerkopfes (oben ungangbar) ins Fallkar hinab und vermittelt den
kürzesten Abstieg zu diesem. (Bei Zeitmangel oder Wetterumschlag wichtig.)
Von der Scharte quert man links (südöstl.) ansteigend auf einem BancI in
die O-Flankc des Kleinen Wanners hinaus. In der ersten, gegen das Fallkar
hinabziehenden Rinne,^ die bald platiig wird, etwa 200 m hinab, dann
schräg links (sehr schwierig, evtl. etwa 40 m abseilen!) in die Schlucht, die
gut gangbar zum Karboden leitet. Für den weiteren Abstieg R 413.
• 409 Aus dem Kar „Im Fall" über den PlattenschluB (F. Fischer, 1934),
JV, 1—ly "• Fallkar aus sieht man rechts eine ausgeprägte Platten
wand mit einem etwa 30 m langen Riß, Man steigt In der Fallinie des
Risses ein und erreicht ihn nach zwei bis drei Seillängen und einem kurzen
Quergang. DurA den Riß in einen kleinen Geröllkessel. Von hier rechts
haltend 5—6 Seillängen auf den Grat und über ihn zum Gipfel
• 410 Südwand (E. Gerber, O. Rath, E. Scherer, 1911), 111+, 2 st E.
größtenteils fester Fels. Man quert vom Hohen Kamm aus das unter der
S-Wand gelegene Kar bis in die Mitte und strebt der Stelle zu, wo es am
höchsten hinaufrecht. An der rechten Begrenzungsseite der hier ansetzenden
Rinne aufwärts in einen kleinen Kcasel. Von hier 45 m Quergang links zu
einer grasbewachsenen Platte. An ihrer rechten Seite leitet eine hinter einer
Kulisse versteckte kaminartige Rinne nach 25 m zu ^utem Stancl. Von hier
in einer Verschneidung an wenigen aber festen Griffen schräg links auf
wärts (schwierig, III). Hierauf folgt ein Plattenquergang nadi links auf
einen stark geneigten Geröllflcck. Von ihm 4 m hinauf und auf einem
KrieAband links zum Beginn einer brüAigen Rinne, die man naA links
zu einem GratrüAcn verläßt. Auf ihm gerade hinauf zum Gipfel.

Hodiwanner, 2746 m
Erstbesteigung des HoAwanners: H. v. Barth, 1870.

Der Hodiwanner ist der Hauptgipfel des westl. Wetterstein
kammes und bietet eine großartige Aussicht. Von S her ist
er leicht, aber mühsam zu erreichen, während seine 1400 m
hohe N-Wand lange, zum Teil äußerst schwierige Anstiege
aufweist. Der direkte Durchstieg gehört zu den großzügigsten
Fahrten im Wetterstein.

• 411 Von den Steinernen Hüttein, I, 2V2 st von den Stei
nernen Hüttein. Von den Steinernen Hüttein auf dem S-Steig
zum Mitterjöchel 'Ast (R 166). Am begrünten Rücken ent
lang nördl. zu den Felsen. Etwa 40 Min. Neben ihnen über
Geröll aufwärts zu dem Felsriegel, der den Zugang zum
Hodiwannerkar sperrt. Er wird mit Hilfe einer etwa 30 m
hohen Sdirofenrinne erstiegen. Steinmann am E. Oberhalb
auf Steigspuren rechts ins Hochwannerkar und gegen den Sat
tel zwischen Klein- und Hochwanner. Noch vorher auf deut
licher Spur ins Kar. Wo sie undeutlich wird, links aufwärts
über Schutt und Platten in Richtung auf die immer wieder
sichtbar werdende Gipfelstange. Vom Einstieg in die Felsen
ab infolge des vielen Gerölls sehr mühsam.
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• 412 Vom Kothbadisattel, I, 4V2 st von der Knorrhütte.
Hierher von der Knorrhütte über das Gatterl etwa 2 st. Von
der Ehrwalder Alm über das Feldernjöchel etwa l'/s st. Vom
Sattel nördl. und nordöstl. aufwärts über den mergeligen
RüÄen des Hohen Kamms bis zum gelbroten Grataufschwung
des Kleinen Wanners. Etwa V2 st. Nun rechts unter den Wän
den des Kleinen Wanners entlang über Rasen und Geröll
zum Anschlußpunkt des vom Mitterjöchel heraufkommenden
Rückens an die Felsen. st Weiterweg auf R411.
Im Abstieg quert man besser aus dem Hochwannerkar mög
lichst hoch unter der Südwand des Kleinwanners durch
zum Hohen Kamm und steigt der Kammlinie nach südwestl.
(keinesfalls westl. hinunter!) zum Kothbachsattel ab, und zur
Knorrhütte. 3 st.
• 413 Durch das Kar „Im Fall" (Dr. Mainzer, Fhr. J. Dengg, 1892), II,
5 st von der Angerhütte, mühsam und anstrengend. Das schmale, zwischen
Hochwanner und Kleinwanncr eingeschnittene Kar „Im Fall" ^Fallkar) ver
mittelt einen einfachen, aber mühsamen Zugang von N. Es bricht mit etwa
500 m hoher Wandstufe ins Reintal ab. Das Fallkar ist für den Abstieg
(3 st) geeignet, doch ist der Ausstieg unten nicht leicht zu finden. — Der
Zugang eriolgt von W her unter der N-Wand des Kleinwanners. Von der
Angernütte über die Partnach. Westl. einer gegen die Partnach herab
ziehenden Schuttrinne, die an der östl. Wandseite einen gelben AbbruA
zeigt, leitet ein Grasrücken gegen die Wand. Durch ihren untersten Teil
steigt man gerade vom Lawinenrest aus über eine kurze Wandstufe, westl.
des Wasserlaufs, zu einem wenig ausgeprägten Band hinauf. (Bei Aus-
aperung besser östl. der Schneereste über steilen Fels, oder westl. davon
auf kleinen Geröllabsätzen, die ein Erreichen des großen, schon von der
Angerhütte aus kenntlichen Bandes (Gamswechsel) ermöglichen, das, unter
der N-Wand des Kleinwanners südöstl. ansteigend, den besten und ein
zigen latschenfreien Zugang zum Kar vermittelt. Man benützt hierzu die
nächste unter der N-Wand hinanziehende Geröllrinne, steigt von ihrem
Ende links (nördl.) heraus und ist nun au fdem großen Band. Dieses führt,
einige Male felsig unterbrochen, zur Scharte am Fußpunkt des Kleinwanner-
NO-Grates über dem untersten Absatz (siehe R 407), hinter dem den Kar-
eineang westl. flankierenden ausgeprägten Felskopf. 2 st. Kurz hinunter
auf^den Grund des Kars und durdb dieses mühsam empor bis in den ober
sten Winkel, wo eine schmale, wilde, sich nach O wendende Schneeschlucht
beginnt. Über die orog. rechte Begrenzungsrippe hinauf zu Geröll und über
dieses mühsam zum Schuttsat:el zwischen Hochwanner und Klelnwanner.
Weiter wie R 411 zum Gipfel.
• 414 Nordwestgrat (P. Preuß, Th. Weilesen, 1913), IV—, 7—8 st.
Der Hochwanner entsendet nach NW einen in seinem unteren^ Teil sich
spaltenden Grat, dessen kürzerer westl. Ast an der ersten Steilstufe des
Kares „Im Fall' endet, während der nördl. seine letzten Ausläufer als Be
grenzung dieses Kares bis ins Reintal zwischen Hinterer Gumpe und Part
nachfall entsendet. Dies ist der Nordwestgrat. Die Scharte zwischen
dem ersten, den Eingang ins Faltkar östlich flankierenden Gratturm und
dem weiteren Gratverlauf erreicht man am besten durch das Kar „Im
Fall". Dieses bricht mit 500 m hohe. Wand ins Reintal ab. Wie R 413
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zur Scharte am Fußpunkt des Kleinwanner-NO-Grates, hinter dem den
Kareingang westl. flankierenden, ausgeprägten Felskopf. 2 st. Im untersten
Karteil hält man sich zuerst gegen die überhängende Wand und steigt den
östl. durch eine schrofige, zum Teil schnee-erfüUte Rinne in die eingangs er
wähnte Scharte hinauf. Nun über eine steile Plattenrampc halblinks hinauf.
Wo die Rampe unten an die überhängenden Wände stößt, sdiwieriger
Quergang über Platten nach rechts an den Fuß eines kaminartigen Risses,
der (sehr schwierig) bis zu einem Standplatz durchklettert wird. Nun
kurzer, ausgesetzter Quergang nach rechts, dann noch einige Meter schwierig,
bald darauf weniger schwierig zur Grathöhe, die bei einem Köpfl erreicht
wird. Weiter stets über den Grat, der sich oft zu einem System von Rinnen
und Rippen auflöst, die sich aber stets wieder zu einer einheitlichen
Schneide vereinigen, in sJiÖner, nicht zu schwieriger Kletterei. Man hält sich
anfangs etwas links, erreicht mehrere Gratvorsprünge, von denen man vor
züglichen Einblick in die N-Wand des Hochwanners genießt. In der Höhe
eines rechts befindlichen, rötlichen Wandabbruches, in dem auch der^ aus
dem Kar „Im Fall" kommende Seitengrat verläuft, geht der Grat wieder in
plattige Wände über. Rechts haltend, erreicht man ober dem Wandabbruch
wieder die Fortsetzung des Grates, den man nun, einige brüchige Türme
überkletternd, bis zum Gipfel verfolgt.
• 415 Nordwand (L, Heis, L. Distel, A, und G. Schulze, 1904), III—,
7—8 st von der Angerhütte, Ausdauer erforderlich. Die beste Übersidu
bietet der Weg Angerhütte—Bockhütte (R 117), wo er über der Hinteren
Gumpe hinführt. In Höhe von etwa 1700 m weist die Wand einen terrassen
artigen Absatz auf, der mit Schutt und Latschen bedeckt ist. Etwa 300 m
höher zieht, nicht gut kenntlich, unter schwärzlichen, glatten Wandpartien
ein Band auf- und absteigend von W nach O durch clic Wand, das erreicht
werden muß. Zu ihm führen zwei Wege:
a) Weg Distcl-Schulze. Nach Durchwaten der Partnachbäche oberhalb der
Hinteren Gumpe steigt man zwisciien Buschwerk und Krummholz in einer
Geröllpsse zu den Felsen empor. Es gilt, den schon von der gegenüber-
liegencTcn Talseite auffallenden, schmalen und sehr steilen Latschensaum zu
erreichen, der eine ausgewaschene, ungangbare Felsrinne rechts (westl.) be
grenzt und den Zugang zu der eingangs erwähnten Terrasse vermittelt. Zu
diesem Latschenstreifen führt von W her ein auf- und absteigendes Band,
dessen Beginn sich beim Näherkommen als westöstl. ansteigende Rinne ent
puppt. Über eine Wandstufe In die Rinne und durch sie auf das Band. Auf
ihm östl. zum Latschensaum, der den mühsamen Weiterweg bildet. Oben
quert man rechts (westl.) ansteigend auf den terrassenartigen Absatz hin
über. (Früher benutzter BIwakplatz.) 2—2'/2 st.
Vom Biwakplatz über Schutt und Schnee etwas nach rechts. Nach schwie
rigem, plattigem Einstieg und Überschreitung einer gleiclifalls plattigen
Rinne gelangt man zu steilem, teilweise grasdurchsetzrcn' Geschröf, über
das man nach links emporklettert. Über eine kurze, schwierige Stelle gerade
(südl.) zu einem Band, das östl. auf- und absteigend zu einem meist schnee
erfüllten schluchtartigen Kessel führt. Im Kessel über den Schnee gerade
hinauf und durch die ansdiließenden sehr glatten Felsen auf das eingangs
erwähnte, breite, östl. ansteigende Band. Gegen W steigt es nach kurzer
Senkung ebenfalls an und bildet an seinem westl. höchsten Punkt einen
breiten begrünten Vorsprung (..Heiskopf").
Vom Biwakplatz kann man die zum Band führende Schlucht (Kessel), die
unten abbricht, auch erreichen, indem man erst links (südöstl.) ausbieg: und
dann gegen die Schlucht ansteige.
b) Weg Heis. Die südl. Seite des Rcintals wird oberhalb der Hinteren
Gumpe durch einen Latschenke^el verengt. Ein schmaler Schuttstreifen führt
hinauf zu einer Plattenwand in der linken Flanke des Kegels, die rechts
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von einer dicken Schlcktplatte zugedeckt ist. Oberhalb des Kegels klettert
man in einem Rinnensystem durch die Latschen zu einer
hinauf. Dann weiter auf Geröll und Bandern nach links f'"/."
Abarund Von hier rechts aufwärts und durch eine steile Rinne aut die
obere Stufe der Terrasse. Dann links zum unteren Ende einet großen
Schlucht, die links von einem mäch^ligen
wird Erst in der linken plattigen Begrenzung der SAlucht, dann in iht
zu einem Geröllkessel hlna if und links aufwärts zu dem Sattel, der den
erwähnten Felskopf mit der Wand verbindet. Von hier, ostl ab- und
wieder ansteigend, erreiht man das unter a) erwähnte große Band an
seinem westf. höchsten Punkt, wo es einen begrünten Vorsprung bildet
Nirgeraeinsam: Vom östl. (!) höchsten Punkt des großen Bandes klettert
man gerade (südl.) empor zu einem schmalen Felsband, das ausgesetzt links
zu einer Nische mit natürlichem Wasserbecken verfolgt wird. Von hier wie
der gerade empor und über eine 10 m hohe Wand zum tiefsten Punla des
gewaltigen Sairofentridlters, dessen oberer Rand der Gmfelgrat ist. Duidi
Sn plattigen und steilen Grund (etwa 45 Grad) noci 400 m BoA. et t
gerade südl., dann mehr rechts haltend, empor zum Grat zwischen ostl. Vor-
gipfel und HoÄwanner und über ihn leicht nach W zum Giprel.
• 416 Gerade Nordwand (L. Bauer, Chr. Gruber, 1923),

Den' besten Überblick über die HoeJiwanner-N-Wand bietet
der Weg Angerhütte—Bockhütte, wo er über cjer Hinteren
Gumpe hinführt. In Höhe von etwa 1700_m weist die Wand
einen terrassenartigen Absatz auf, der rnit Schutt und Lat
schen bedeckt ist. Etwa 300 m höher zieht sich (nidit gut
kenntlich) unter schwärzlichen, glatten Wandpartien ein Band
auf- und absteigend von W nach O durch die Wand. Von
seinem östl. Ende führt die „alte" N-Wandführe P'stel-
Schulze) links aufwärts durch den östl. Teil der Wand, wah
rend die gerade Führe vom westl. Ende durdi die pralle Wand
oberhalb des Bandes gerade zum Gipfel führt.
Es gilt zunächst, das Band zu erreichen. Zu ihm führen zwei
Anstiege: Weg Heis oder Weg Distel-Schulz, R415.
Gegenüber dem Heiskopf befindet sich der Einstieg zur ge
raden N-Wand. Über den scharfen First zur Wand. Vom
Fuße des freistehenden, markanten Felsturms links aufwärts
zu einer versteckten Rinne. Durch sie nach rechts zu einem
Schartl; nach links über eine Wandstelle zu einem Absatz.
Schräg links (15 m) auf einem Band hinan, dann über eine
senkrechte Wandstelle (5 m) in eine Verschneidung und. «
ihr rechts aufwärts zu einem Felskopf. Über einen C^^ll-
kessel nach rechts zu einem schiefen, mehrfach von Über
hängen unterbrochenen Riß und durch ihn zu einem Absatz.
Über eine Wandstufe, dann über ein kurzes Geröllband nach
rechts in eine plattige Steilrinne und in ihr empor bis kurz
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unter den mächtigen, grauen Plattensdiuß unter gewaltigen
gelben Überhängen. Nach links zum Beginn einer großen
Verschneidung. Bis zu ihrem Ende empor (mehrere Über
hänge), dann Quergang nach links (5 m, H) und über einen
stark vermoosten Überhang (H) schräg links hinauf. Durch
die folgende, überhängende Verschneidung 30 m hinauf zu
einem Felszahn.

Wenn die Verschneidung wegen Nässe ungangbar ist, kann
man sie umgehen, indem man nach kurzer Querung nach
links in die sehr ausgesetzte Plattenwand an seichten Rissen
zu einer überdachten Nische cmporklettert. Links davon über
stark abdrängenden Fels zu Hakenstand (10 m). Etwas fallen
der und dann wieder ansteigender Quergang an überhängen
der Wand nach rechts auf den Pfeilerkopf. (A. Deye, R. Peters,
ebenso schwierig wie die Verschneidung (1933); schwierigste
Stelle der Wand.)
Gerade empor, bis sich bald die Möglichkeit bietet, nach links
durch eine plattige Zone einen kleinen Kessel und somit
leichteres Gelände zu erreichen. Nach links aus dem Kessel
und — immer die gangbarsten Möglichkeiten ausnützend —
im wesentlichen gerade empor zum Gipfelgrat und östl. auf
den Gipfel.
• 417 Nordwand, Frenademetz-Führe (Frenademetz, Tiefenbrunner,
1935), V, 6—8 st vom Blwakplatz (vgl. R 415). Der Anstieg hält sich vom
gemeinsamen Einstieg mit R 416 am Heiskopf im allgemeinen nach links.
Wie bei R415 zum Heiskopf. Ungefähr 100 m höher ist in der riesigen
grauen Plattenwand zur Linken ein die Wand durchziehendem Band siAt-
bar, das seinen tiefsten Punkt in der Senkrechten des vom Biwakplatz her
aufführenden Weges Distel-Schulze erreicht. Vom Heiskopf über den Ver
bindungsgrat zur Wand. Links eines Turmes aufwärts in eine Geröllrinne
und in ein Schartl. Ober ein brüchiges Wandl gerade, dann, eine Rampe
sAräg rechts hinauf verfolgend, in eine plattige Rinne. Zuerst gerade, dann
links ansteigend auf ein Band. Nach links hinaus in die Nähe einer Wasser
stelle und mit Hilfe eines 30 m hohen Risses zum westl. Ende des anfangs
erwähnten Bandes. Nach links abwärts zur tiefsten Stelle des Bandes und
wieder ansteigend weiter auf dem Band auf ein großes erkerförmiges Köpfl
unterhalb einer schwach ausgeprägten überhängenden Kante. Etwas höher
zieht ein schmales Band rechts aufwärts, das zu zwei Einris.sen leitet. Das
Band wird 10 m verfolgt, dann durch die graue Wand senkrecht empor und
durch eine 8 m hohe, überhängende Rißverschneidung auf ein Köpfl. 3 m
aufwärts und auf einem Band 20 m nach links in einen Riß. Durch ihn
hinauf, über einen Überhang, bis der RIß in glatter Wand endet. Über die
glatte Platte nach links (Seilzug) auf ein Köpfl.
Quergang nach links und über einen Plattenwulst zum Beginn eines brüchi
gen Risses. Besonders schwierig und ausgesetzt über ihn und den ab
schließenden Überhang. Weniger schwierig im Zickzack in eine Rinne. Über
einen Überhang und 4 m wei.er zu Haken. Quer^ang nach links zu der
grauen Platte (H) und gerade hinauf in eine erdige Höhle. Schräg links
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heraus über einen rißdurchzogenen Überhang (H) in eine Steilrinne. Bis zu
ihrem Ende auf einem steigenden Band nadi links, zuletzt über einen Über
hang. Nun zu einem redits oben sichtbaren Kamin gerade empor. (Kann
auch links umgangen werden.) Immer gerade ansteigend zur Gipfelwand
und direkt zum höchsten Punkt.

• 418 Nordostgrai (A. und L. Sattler, 1919), 111+, 8—9 st vom Reintal.
Der NO-Grat begrenzt das Jungfernkar im W. Er hebt sich, am deutlich
sten vom Partnachfall ab. Seine Begehung bietet meist Wandkletterei. Vom
untersten Absatz des Jungfernkars (R 419) über den begrünten Hang schräg
rechts empor gegen die linke Höhle in der Wand. Über schwierige Wand
stufen die Höhle links umgehend, dann westl. und gerade hinan zu dem
latschenbedeckten Ftlskopf, der, das Kar westl. begrenzend, an die Wand
anschließt. Hierher auch leicht vom zweiten Karabsatz aus rechts aufwärts
querend. Durch die SteilwanJ links von zwei auffallenden, parallelen,
kaminartigen Rinnen empor, über ihnen wird der Grat als steile Kante
wieder kletterbar. Bei einem geschatteten Felskopf, schon höher als die
schwarzgestreifte N-Wandpartie, enden die eigentlichen Schwierigkeiten.
Von da steigt man in südwestl. Richtung unter Benützung der Verbindungs
rippen über das für den oberen Teil der N-Anstiege typische, nirgends
leichte Gelände (plattige Schrofen) zum Hochwanner, bzw. dessen östl.
Vorgipfel.

419 Aus dem Kar „In der Jungfer" (L. Späth, O. Oppel, 1904), III+,
8—9 st von der Angerhütte. Das Jungfernkar Hegt zwischen Hochwanner
und Hinterreintalschrofen in die N-Hänge eingebettec. Es baut sich in drei
durch Plattenwände getrennten Terrassen auf, deren unterste in hoher Wand
zum Reintal oberhalb der Blauen Gumpe abfällt. Über diese Wand stürzt
ein Bach herab. Das Kar wird über die Wandpariieii östl. des Karabflusses
erreicht. Doch ist auch westl. von ihm ein Zugang möglich.
Südl. der Blauen Gumpe steige der Jungfernkarkopf mit gewaltiger Wand
auf. Am reihten (westl.) Fußpunkt der Wand, an der Spitze des riesigen
Geröllkegels östl. der aus dem Jungfernkar kommenden Abflußrinne, be
findet sich der Einstieg. Hie: zieht hinter einer Kulisse verborgen eine
tiefe Schlucht ins Berginnere. Bevor sie tunnelartig in den Berg einmündet,
erklettert man über ein Schrägband (nicht über den Überhang dicht bei der
Höhle) ihre nördl., etwa S m hohe Begrenzungswand. In der freien Wand
verfolgt man ein plattiges Band etwa 8 m nach O und klettert über plat
tigen Fels etwa 15 m gerade aufwärts auf die unterste Geröllterrasse des
Jungfernkarkopfes. Von hier quert man fast horizontal westl. auf teilweise
grasigen Bändern, bis man ein Ijreites und langes, schräg rechts aufwärts
gegen die Abflußschluchi des Kars ziehendes Schuttband erreicht, das bis zu
seinem Ende verfolgt wird. Hier leitet, hinter einem Zacken versteckt, eine
Rinne links (östl.) bis an die pralle Wand. Nunmehr in spitzem Winkel
rechts auf breitem Gemswechsel, dann durch eine schrofige Rinne gerade
hinauf und über Schrofen wieder rechts bis nahe an die Hauptschlucht. So
bald als möglich wieder links aufwärts an eine steile Plattenwand, unter
der man etwas links quert, bis ein Durchstieg möglich ist. Nun sAwierig
etwa 10 m gerade empor und links zu einer Rinne, die das Kar wenig ober
halb der Abflußrinne erreicht. IV2—2Vf st von der Gumpe.
Die Wandstufe zur Mittleren Terrasse wird, ungefähr wo sie am niedrigsten
ist, unmittelbar rechts der Wasserrinne über eine steile, plattige Rinne er
klettert. Die Wand zur nädisten oberen Karterrasse setzt mit glattem Plat
ten auf die meist vorhandenen Schneereste ab. Sie werden entweder schwierig
in ihrer Mitte von rechts nach links erklettert oder leichter am rechtsseitigen
Hang. Man steigt über einige Abstürze schräg links an und quert über
Platten von rechts nach links zum oberen Karboden. Über das Geröll links
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hinauf und in der hoch hinaufziehenden Fortsetzung des Kars empor, bis
man eine hinter einem kulissenartigen Turm von links nach rechts empor
ziehende Schlucht über Schnee und plattigen Fels erreicht. Der Schnee ist
oft unterwaschen, weshalb man die tiefste Einsenkung des Hanges naÄ
Möglichkeit meidet. In der Schlucht hinauf zu einem etwa 6 m hohen Wand
abbruch oberhalb eines kleinen Kessels. Der Abbruch wird sehr schwierig
erklettert. Die Schlucht leitet als steile Geröll- oder Schneerinne zur roten,
überhängenden Schlußwand, wo ein mächtiges, tunnelartiges Loch den Durch
gang gestattet. Über ein Geröllband erreicht man nach rechts ein Gratschärt-
chen. In der nun weniger steilen, aber brüchigen Wand steigt man, siÄ stän
dig etwas rechts haltend, schwierig zum bald sichtbaren Hauptgrat hinauf,
der kurz östl. des Vorgipfels betreten wird. Diesen ersteigt man in der
SO-Flanke und erreicht über den Grat in 15 Min. vom Vorgipfel den Hoch
wanner. 5 st vom lungfernkar. Viel Winterschnee kann die Tour wesentlich
vereinfachen.

Gratübergang zum Hinterreintalsdirofen, III, 3 st, siehe R 445.
• 420 Südpfeiler (Südversdineidung). V—, 2Vt—3 st.
Der östl. Teil der S-Wand weist im höchsten, geschlossensten Teil eine
flache Kante auf. Ihr unteres Drittel bilden gelbgraue Pfeiler, das mitt
lere Drittel eine glatte Wand, die von einem Rißkamin von rechts nach
links durchzogen wird. Darüber baut sich als oberstes Drittel ein weiterer
Pfeiler auf. Im unleren Drittel zwei Wege:
a) Südpfeiler (R. Lanznaster, H. Seelos, 1947). Einstieg einige Meter links
einer auffallenden gelben Kante (nach dem dritten Wandeck von W). Einige
Meter links, dann ansteigend nach rechts zur Kante, und links durch einen
überhängenden Riß (H) zu gutem Stand. Schwach links haltend 50 m durch
Risse empor und auf einem Band nach rechts. Über eine Wandstelle, dann
weniger schwierig zum Fuß der glatten Wandzone.
h) Südverschneidung (H. Eberharter, K. Rainer, 1946). Der eingangs er
wähnte Rißkamin der Mittelzone setzt sich nach unten in einer gut sicht
baren Verschneidung fort.
Einstieg etwa 10 m rechts unterhalb der Verschneidung (Steinmann). Zuerst
8 m empor, zu einem Überhang (H, sehr schwierig) dann 10 m links empor
zum Beginn der Verschneidung, In ihr immer gerade empor zum mittleren
Wanddrittel.
Nun gemeinsam: In oder rechts neben dem Rißkamin empor, bis er sich
gabelt. In der rechten Rinne weiter bis zu einer Höhle. Hier schließt sich
die Rinne tunnelartig. Man klettert im Innern des Berges weiter und er
reicht ein Schartl. über den gracartigen Pfeiler In zwei Seillängen auf
weniger schwieriges Gelände, das zun Gipfel führt.

Höhlenkopf, 2403 m,
ein dem Hodiwanner nordöstl. vorgelagerter Gipfel, der mit
1000 m hoher N-Wand ins Reintal abfällt.

i

• 421 Nordwand (Toni Meier, M.Schober, 1939), 1000 m, V + , 6—7 st.
Im unteren Drittel dei Wand ist eine riesige Bruchstelle sichtbar. Etwa
150 m reAts der Fallinie dieser Bruchstelle zieht eine schluchtartige Rinne
empor, die im unteren Teil der Wand den Durchstieg vermittelt. Man ver
folgt sie bis zu ihrem Ende, dann folgen etwas brüchige Wandstellen; weiter
über Schrofen und Schuttabsätze, etwas links haltend empor zu einem
riesigen Kessel, von dem aus sich die Wand senkrecht aufschwingt Man
klettert zunächst etwas n.tch reoits, dann nach links aufwärts bis zum Be
ginn einer steilen Felsrippe. Diese 20 m empor, dann nach links queren und
wieder gerade aufwärts auf ein kleines Felsköpfl. Weiter eine nasse, gut-
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griffige Vcrsdineidung aufwärts zu einem kleinen Geröllfleck. Nun 80 m
naÄ redits aufwärts zu einem gelbsplittrigen Überhang. Redits von diesem
an senkreÄter grauer Wand gerade empor zu gutem Stand. Von hier 40 m
gerade empor über zwei Überhänge, und weitere 40 m gerade hinauf auf
eine kleine Leiste. Dann 20 m links aufwärts auf einen kleinen Absatz.
Von hier ziehen mehrere Ver:.chneidungen In die Höhe. In der rechten
klettert man 30 m hoch und quert dann 5 m nach links zu Stand. Weiter
nodi einige Meter links, dann durch eine steile, von einigen Überhängen
unterbrochene Wasserrinne aufwärts. Nach 30 m zieht eine zweite Rinne
nach rechts empor. Diese wird verfolgt, bis man zu zwei nebeneinander
stehenden Felsköpfen gelangt (Steinmann). Weiter 20 m nach rechts auf
wärts zu einem Kantenabsatz. Nun an der Kante, die zum Schluß sehr steil
wird, gerade empor, dann 80 m über unschwierigen Fels, bis die Wand sich
nochmals steil aufschwingt. Hier ist in der Mitte eine stelle, kaminartige
Schlucht eingeschnitten, cTurch die man 40 m emporklettert. Man gelangt so
auf unschwieriges Gelände und in kurzer Zelt zum Gipfel.

Hinterreintalsdirofen, 2674 m
Der Hinterreintalsdirofen ragt aus dem langen, wenig ge
gliederten Hauptteil des Kammes östl. des Hodiwanners nur
unbedeutend hervor. Nach N zweigt von ihm ein Grat ab,
der das Jungfernkar vom Kleinen Hundsstall trennt und als
selbständige Erhebung den Jungfernkarkopf trägt.
• 422 Von Süden, I, 2Vj—3 st von der Rotmoosalm. Im Abstieg beschrie
ben, da in dieser Richtung bedeutend schwerer zu finden. Vom Gipfel über
den W-Grat hinab, bis man leidit In östl. Richtung durch die teilweise be-
pünten S-Hänge bis über die zum Almboden abstürzencien Wände absteigen
kann. Sie sind von vielen Rinnen durcJizogen, die meist unten abbredien.
Wo die gutartige S-Flanke nach O zu schroffer wird, zieht eine ziemlich
breite, oben gegabelte Rinne hinab, durch die der Abstieg führt. Man be
findet sich hier östl. über dem durch mächtige Blöcke gekennzeichneten An-
schlußpunkt des Schönberggrates ans Massiv. In der Rinne erst über Gras
leicht hinab. Unterhalb einer glatten Platte quert man eben westl. hinaus
in eine tiefe, nach W führende Geröllschludu, von deren unterem Ende man
durch einen Riß das Geschröf am Anschlußpunk: cies Schönberggrates er
reicht.

Gratübergang vom GroOen Hundsstallkopf (Teufelsgrat) (L. Distel, F.
Schön, 1897), III, 3—4 st, und zum Hodiwanner (A. Heinrich, F. Henning,
H. Leberle, 1897), III, 3 st. Siehe R 445, Der Teufclsgrat v'urde aus der
Scharte südl. des Kl. Hundsstallkopfes 1919 von A. Sattler erstiegen; aus
dem Gr. Hundsstall 1919 von H. Genseder und W. Meclow.

• 423 Abstieg zur Jungfornkarsdiartc. Ist, III. Zugleich nächster, je
doch mühsamer Zugang von N, in der Aufstiegsrichtung leicht zu finden.
Etwa 10 Min. westl. des Gipfels liegt der Punkt, wo sich der ka im aus
geprägte N-Grat vom Hauptkamm ablöst. An der O-Seite des Grates durÄ
Einrisse auf ein kleines Scnuttfeld und über Geschröf in gleicher Richtung
weiter hinab auf ein großes Schuttfeld. Es läuft In schuttoedeckte Platten
aus, die wenig geneigt, bis über die Scharte hinableiten, wo sie abbrechen.
Über ein von O nach W ab värtsführendes Plattenband gelangt man zum
oberen Ende des Schuttes in der Scharte. Aus der Scharte unschwierig in den
Kl. Hundsstall, siehe R 431, 432.

• 424 Aus dem Taugfemkar (G. Burghard, A. Sattler, 1911), III, 2Vi st
vom obersten Karboden. Man folgt dem Anstieg zum Hochwanner (R 419)
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in der zum Tunnel ziehenden Schneeschlucht, bis einige Seillängen unter
halb des in einen kleinen Kessel abbrechenden 6-m-Wandls. Von da erreicht
man unschwierig ein mehrere hundert Meter langes, brüchiges, oft unter
brochenes Band, das schräg links aufwärts zieht. Es geht in eine Rinne
über, die zum schwach ausgeprägten N-Grat führt. Über ihn zum Hauptgrat
und zum Gipfel.

Jungfernkarkopf, etwa 2300 m
Dem Hauptkamm wenig westl. des Hinterreintalschrofens
vorgelagerter kühner Felsgipfel in dem das Jungfernkar vom
Kleinen Hundsstall trennenden Grat. Trotz seiner geringen
Höhe ist der Jungfernkarkopf der schönste Kletterberg des
hinteren Reintales. Die N-Anstiege sind großzügige, land
schaftliche hervorragende Kletterberge.
Abstieg durch den Kl. Hundsstall. II, 2 st zur Gumpe. Der Ausgang aus dem
Kl. Hundsstall ist schwierig zu finden. Vom Gipfel über den kurzen S-Grat
zur Scharte zwischen Jungfernkarkopf und Hinterreintalschrofen und nach O
hinab in den KL Hundsstail. Die das Kar teilende Wandstufe wird an ihrem
östl. Ende umgangen. Etwa in der Mitte des Kares, westl. der tiefsten Ab
flußrinne, hinab bis an den Abbruch. Nun nach W ouerend zu einem eigen
artigen geschlossenen Felskessel, in den man von O hineingelangt. Man ver
läßt ihn durch eine Schlucht nach W. Von ihrem Ausgang waagrecht auf be
grüntem Band, dann am unteren Rand zweier Geröllkegel zu einer grünen
Sdiarre. Durch eine kurze Schlucht hinab, von ihrem Ende erst unschwierig,
dann schwieriger, ganz wenig links haltend, etwa 30 m hinab auf das
unterste Band über der abbrechenden Wand. Auf ihm wenige Meter nach
W an den Rand der Eins-iegschlucht und auf schrägem Band durch die 5 m
hohe Wand in diese hinab. Ober Schutt zur Blauen Gumpe.
• 425 Von der Jungfernkarsdiarte über den Südgrat (L. Distel, K.
Herr, 1900), II, Vi st. Von der Scharte (R 423) übersteigt man den nördl.
gelegenen Buckel zu einem in seiner O-Seite begrünten Sattel. Der hier an
setzende S-Grat wird überklettert, nur der rote senkrechte Abbruch wird
von W her genommen, worauf man bald den Gipfel erreicht. Vom be
grünte Sattel aus kann m^n leicht zum Hundsstall absteigen. Audi im Auf
stieg aus dem Hundsstall kürzer gleich hierher.
• 426 Aus dem Jungfemkar über den Westgrat (J. Färber, W. Grund
ner, 1911), II, 2 St. Der W-Grat ist nur teilweise ausgeprägt und löst sich
namentlich im mittleren Teil in mehrere gleichlaufende Rippen auf. Von
der obersten Terrasse des Jungfernkars quert man von rechts nach links
über geröilbedeckte Platten an den Fuß der W-Flanke des Berges. (Man
kann aber auch von unten unmittelbar am Grat aufsteigen.) Nun in gut
kletterbaren Felsen, später über Schrofen auf ein Sdiuttfeld unter cier
Gipfelwand. Durch Rinnen gelangt man, wieder rechts haltend, auf den Grat,
der bald zum Gipfel führt. Man kann auch vom oberen Schuttfeld leicht in
10 Min. zum grünen Sattel nördl. der Jungfernkarscharte hinüberqueren.
• 427 Nordwand (C. Gürtler, A. Seidl, 1909). IV. Der Südkamin V—,
6—8 st. Eine der großzügigsten Wetterstelnführen. Insbesondere die Ver
bindung NO-Kamin—Seidlkamin bietet hervorragend schöne Kaminklet
terei. Der Jungfernkarkopf erhebt sich unmittelbar aus dem Hinterreintal
südl. der Blauen Gumpe mit einer mächtigen Steilwand. Diese geht, schmaler
werdend, in einen zunächst flachen Grat über, der zu dem zurückstehenden
Gipfelbau leitet. Der Grat setzt sich in der östl. Kante der nach NW
schauenden Glpfelwand fort (NW-Wand, vgl. R 429). Hart rechts dieser
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Kante ist der Seldtkamin eingeschnitten. Am rechten (westl.) Fußpunkt der
Wand, an der Spitze des riesigen Geröllkegels östl. der aus dem Jungfern
kar kommenden Abflußrinne, befindet sich der Einstieg. Hier zieht hinter
einer Kulisse verborgen eine tiefe Schlucht ins Berginnere. Bevor sie tunnel
artig in den Berg einmündet, erklettert man über ein Schrägband (nicht über
den Überhang dicht bei der Höhle!) ihre nördl.. 5 m hohe Begrenzungs
wand. In der freien Wand verfolgt man nun ein plattiges Band waagrecht
etwa 8 m nadi O und klettert über plattigen Fels etwa 15 m gerade aufwärts
(hier rechts ab ins Jungfernkar), bis man eine der Einstiegsschlucht ähnliche
SÄlucht (von der Gumpe sichtbar) schwach linkshaltend ei reicht. Durch sie
in eine grüne Scharte, von der aus man die beiden Gercillkegel vor sich
sieht, die von der gegenüberliegenden Bergseite aus deutlich sichtbar sind.
Von der Scharte aus (Führe Gürtler-Seidl) steigt man ein kurzes Stück nach
O ab und klettert dann über Platten aufwärts (besser erst noch weiter
nach O, dann schräg rechts zurück), bis man über brüchigen Fels nach W
querend und zum Schluß über stark verwittertes Gestein ansteigend, eine
weitere Scharte erreicht. Nun gerade durch einen Riß aufwärts, worauf
man sich am westl, Ende des langen Schuttbandes in der Mitte der Wand
befindet; dieses Band ist vom Zugspitzweg (Reintal) aus deutlich erkennbar.
Von hier lassen sich zwei Rinnen unterscheiden,^ die^ von O nach W an
steigen. Man benützt die linke (Östl.), die bald in einen Kamin übergeht.
An den Kamin reiht sich ein anstrengender Riß an, worauf sich Platten an
schließen, die bis zu einer mächtigen, gelben Wand gerade aufwärts er
klettert werden. Nun wird das äußerst brüchige, gefährliche Band, das
unter der Wand durchzieht, nach W verfolgt. Man quert nach W weiter und
erreicht die westl. Begrenzung der N-Wand. Hierauf steigt man wieder
über schuttbedeckte Platten gerade aufwärts, nach O und dann wieder
gerade aufwärts über brüchige, schwierige Platten. Man erreicht so einen
Grat, der, von W nach O ansteigend, auf seiner nördl. Seite verfolgt wird,
bis man abermals zu einer Scharte kommt. Hier reihen sich sehr steile
Türme an, ciie man, nach redits (südl.) ausbiegend, umgeht (Latschen).
Über Gras geht es nun, von W nach O steil ansteigend, gerade aufwärts, bis
der Grat erreicht wird, der von der Gipfelwand nach N zieht. (Bis hier
her viel brüchiger Fels und Schutt.)
Ein anderer Anstieg (A. Sattler), der mehr Felskletterei bietet, ist folgen
der: Von der grünen Scharte nach der zweiten Schlucht ciuerf man am Fuß
der beiden Geröllkessel nach O durch, an einem freistehenden FelszaAen
vorbei. Kurz clarauf steigt man über einen schrofigen Vorbau schräg links
in die Wand. Bald trifft man ein gutes Band, das links (östl.) auf den
ersten Absatz des NO-G.'ates leitet (R 110). Man steigt jedoch gerade
weiter und erreicht, etwas rechts haltend, unter Benützung einer steilen
bandartigen Rippe, das linke (östl.) Ende des großen Schuttbandes, welches
die Führe Gürtler-Seidl am rechten Ende betritt. Nun wieder schräg links
über die schwierige Wand zu den obersten, vom Tal aus in dieser Richtung
sichtbaren Latschen und in gleicher Richtung (teilweise sehr schv/ierig) weiter.
Bänder und Einrisse leiten zum obersten Teil des NO-Grates, kurz bevor
er mit der Führe Gürtler-Seidl zusammentrifft.
Nun gemeinsam: Auf dem Grat steigt man gegen S weiter, bis man einen
allseitig steil abbrechenden Turm erreicht, den letzten vor dem großen Grat
aufschwung mit dem Seidlkamin. In die tiefe Scharte vor dem letzteren, ge
langt man am besten, indem man etwas vor dem höchsten Punkt des Turrnes
in einer begrünten Rinne 20—25 m gegen den Hundsstall (südöstl.) absteigt
und dann waagrecht in die Scharte hinüberquert. (Man kann auch, viel
sÄwieriger, vom Turm erst nach W, dann nach S über brüchigen Fels zur
Scharte absteigen.) Der folgende, mächtige Grataufschwung wird links von
einer ungangbaren SchluAt, rechts von einem etwa 100 m hohen, rißartigen
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Kamin, dem Seidlkamin, durchzogen. Der Einstieg liegt etwa 30 m über der
Scharte und wird über Geschröf erreicht. Der Kamin wird (besonders
sdiwierig, namentlich in nassem Zustand) durchklettert (1 st). Die schwie
rigste Stelle liegt vor der Milte. Über dem Kamin verfolgt man den Grat bis
zu einer kleinen Scharte, an welcher der sehr steile und brüchige Gipfel
aufschwung ansetzt. Hier quert man auf schmalem Gesimse, über eine glatte
Platte hin, waagrecht etwa 30 m in die O-Flanke hinaus (ausgesetzt), bis
man über steilen, aber gutgriffigen Fels schräg rechts wieder zum Grat ge
langt, der in kurzer Zeit zum Gipfel bringt.
A. Schmid und W. Voelk, 1909, umgingen den Kamin in einer Schleife in
der O-Wand. Fast ebenso schwierig, sehr zeitraubend. 3 st. Die Scharte vor
dem Seidlkamin kann auch aus dem Kleinen Hundsstall unmittelbar über
die O-Flanke erreicht werden. (Kommt auch als Notabstieg in Frage.) Von
mehreren gegebenen Möglichkeiten dürfte folgende die beste sein: Einstieg
bei einem meist vorhanden-.n Schneerest etwas nördl. der Fallinie der Scharte,
Über Platten zunächst empor, bis zunehmende Steilheit nach rechts (N)
drängt. Über rasendurchsetzten Fels immer steiler etwa 100 m gerade hinauf,
worauf man wieder in die Wand zurückgelangt (Band). Südl. querend und
über eine Stufe hinauf zu einer von der Scharte herabziehenden Rinne; in
dieser oder rechts davon weiter zur Scharte, 3 st von der Gumpe.
• 426 Nordostgrat, Nordostkamin (A. Sattler, Erna Ledl, 1920). Bis zum
Scidl-Kamin IV, 4—5 st vom Kleinen Hundsstall zum Gipfel.
Den Kleinen Hundsstall erreicht m.tn aus dem Reintal in IV2—2 st wie folgt:
Von der Blauen Gumpe aus sieht man den unteren Ausgang einer ins Berg-
Innere ziehenden Schlucht, welche die N-Wand des Tungfernkarkopfes östl.
begrenzt und dann mit etwa 100 m hoher Wandstufe ins Reintal abbricht.
Etwas links von ihr zieht ein breiter Latschensaum bis zu einer Waldzunge
herunter. Die Schlucht wird erreicht, indem man den N-Wandanstieg zum
Jungfernkarkopf (R 109) bis zu den beiden Geröllkegeln verfolgt. An ihrem
unteren Rande quert man nach O und bewegt sich auf begrüntem Band in
gleicher Richtung horizontal weiter (möglichst nahe der Wand), bis man den
Eingang in die Schlucht erreicht. Über ihren gerüllbedeckten Grund gelangt
man in einen ringsum von senkrechten Mauern umschlossenen Felskessel. Man
verläßt ihn über eine Einsattelung nach O, quert erst 25 m waagrecht, steigt
dann 25 m gerade an und quert wieder waagrecht bis in die Latschen, durch
welche man (westl. der Abflußriine aufwärts) den latschenbedeckten Boden
des Kleinen Hundsstalles erreicht.

Um den Nordostgrat des Jungfernkarkopfes bei seinem zweiten Absatz
zu erreichen gibt es zwei Möglichkeiten. Die schönere führt durch den
die Nordost-Wand durchreißenden Kamin. Im Winkel, den die Wand
mit der den Kleinen Hundsstall teilenden Wandstufe bildet, plattlg empor,
dann auf abfallendem Bande nach rechts (N) und nach einer UnterDrechung
etwas ansteigend in eine kleine S.hrofenmulde. Von hier über ein schwie
riges gelbes Wandl links (südl.) empor und weiter zum Beginn des NO-
Kamins. Durch ihn in prächtiger Kletterei bis zum Ende am Grat (etwa
120 m) hinauf.
Oder vom untersten Karboden zum Fuß des Grates links einer westl. her
abziehenden Rinne aufwärts. Dann quert man diese und strebt links haltend
gegen den Grat zurück. Den nächsten Absatz erklettert man an der W-Selte
des überhängenden Grates über teilweise sehr schwierige Wandstufen und
Einrisse. Der dritte, turmartige Grataufschwung wird westl. der Kante von
zwei düsteren Kaminen durchrissen. Rechts von diesen gelangt man über ein
schräges Band rechts aufwärts zu einem Riß. Durch ihn über die rechte Be
grenzung sehr schwierig empor und nach links auf die Höhe des dritten Ab
satzes. Nun unschwierig empor und der Gratlinie folgend (von rechts her
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kommt der N-Wandweg) auf den Turm vor dem großen Grataufsdiwung
und dem Seidlkamin. Wie R 109 weiter zum Gipfel.

• 429 Nordwestwand (A. Lippl, H. Predjtl, 1946). VI—, 4—5 st.
Die NW-Wand des Jungfernkarkopfcs besteht aui zwei Abschnitten: einer
breiten Schrofenwand, die von ihrem Fuß im Jungfernkar bis etwa auf die
Höhe der NO-Gratscharte am Fuße des Seidlkamins (R 427) reicht. Darüber
baut sich die eigentliche, steile Gipfelwand auf. Diese ist in ihrem oberen
Teil triditerförmig eingebeult. Der Wandkopf rechts des Triditers erscheint
vom Reintal aus als Gipfel.
Diese Gipfelwand zu erreichen gibt es zwei Möglichkeiten: Durch das Jung
fernkar und die Schrofenwand oder, besser, durch den Kleinen Hundstall zu
der Scharte am Fuß des Seidlkamins (R 428) und von da_durch ein Rinnen
system am Fuß der Steilwand absteigend bis " ~etwa in Fallinie des schein
baren Gipfelpunktes.
Von einem kleinen Gratabsatz zwischen den Rinnen erblickt man in der
gegenüberliegenden Wand ein auffallendes, halbmondförmiges Schrofenband.
DurÄ eine Rinne und ein kurzes Kaminstück, dann von rechts nach links
auf das Schrofenband. Von hier mittels eines feinen Risses (äußerst schwie
rig) in der glatten Wand gerade aufwärts in eine Nische. Etwa 20 m langer
schwieriger Quergang nach links und über eine plattige, schmale, Steilrarnpe
auf ein Köpfl. Uoer einen Überhang gerade empor unci nach links um eine
brüchige Eace, dann weniger schwierig rechts aufwärts (25 m) zu Stand.
Nun links über eine kurze, überhängende Wandstufe auf ein steiles, links
aufwärts ziehendes Band. Man verfolgt es, bis es sich verliert. An der sehr
brüchigen Wand weiter nach links aufwärts, zuletzt Spreizschritt in eine
überdachte Nische. Aus dieser über einen Überhang hinweg (äußerst schwie
rig) und durA den anschließenden überhängenden Riß in eine glatte, aus-
gewasÄene Rinne, die in den erwähnten großen Trichter leitet. Nun ent
weder die Hauptschluchi verfolgend direkt auf den Gipfel, oder links haltend
zum NO-Grat und über ihn zum Gipfel.^
Die Erstbegeher A. Göttner und M. Meier, 1935, durchstiegen die Gipfel
wand weiter westl., rechts von einem ungangbaren Kamin. Vgl. DAZ 1936,
Seite 175.

• 430 Ostwand (H. Schneider und Gef., 1920. Führer A. Deye, J. Pöl-
cher, 1927), V—, 2 st. Die westl. Karhälfte des Kleinen Hundstalles wird
in halber Höhe durch eine Schrofenstufe unterbrochen. Über dieser nach
rechts auf die begrünte Terracsc in derO-Wand und auf ihr bis zu ihrem Ende.
Von hier über eine dreieckige Platte schräg links aufwärts, und an der linken
Begrenzungskante eines muldenartigen Kamins besonders schwierig empor,
zuletzt durch einen Riß auf einen kleinen Kopf. Kurzer Quergang nach
rechts (besonders schwierig) und neben einer Rinne sehr steil zu StancJ. Nun
weniger schwierig schräg hinauf zu einer Scharte. Jenseits 4 m hinab in eine
Rinne, die die obere Fortsetzung eines schon von unten gut sichtbaren
Kamins bildet. In der Rinne mäßig schwierig empor. Weiter oben In die
breite Gipfelschlucht und in ihr zu ihrem obersten, begrünten Teil. Durch
gutgriffige Kamine rechts unmittelbar zum Gipfel.

Die Hundsställe
Die beiden einsamen Kare, die zwischen dem Jungfernkar und dem Ober
reintal in die N-Wände des Wettersteinkammes eingelagert sind, verdienen
als Ausgangspunkte für verschiedene Bergfahrten besondere Beachtung. Der
Kleine Hundsstall ist durch clen Jungfernkarkopf von Jungfernkar (westl.)
und durch den Kleinen Hundsstallkopf-Gamsanger vcm Großen Hundsstall
(östl.) getrennt. Der Große Hundsstall wird seinerseits im O durch den
Zundernkamm vom Oberreintal und -kar geschieden. Aus dem Großen
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Hundsstall, der durch einen Qjerrlegel in eine untere latschenbewachsene
und eine obere Terrasse getrennt ist, gabelt sich südöstl. ein kleines Hochkar
ab, das sich zwischen Nordwestlichen und Mittleren Zundernkopf einspitzt.
Beide Hundställe stürzen ins Reintal mit praller Wand ab und sind von
dort schwer zugänglich. Leichter erreicht man sie nur aus dem Oberreintal
kar über die Große Hundstallscharte und den Gamsanger zwischen Großem
und Kleinen Hundsstall.

Kleiner Hundsstall

• 431 Aus dem Reintal, II, V/t—2 st. Von der Blauen Gumpe aus sieht
man am linken (östl.) Ende der untersten Terrasse des Jungfernkarkopfes
den Ausgang einer ins Berginnere ziehenden Schlucht. Man erklettert die
Terrasse (R 419) und quert an ihrem oberen Rand über Schuttkegel und
ein teilweise begrüntes Band nach O zum Eingang der Schlucht. Über ihren
geröllbedeckten Grund gelangt man in einen ringsum von senkrechten
Mauern umschlossenen Felskessel. (Landschaftlich hochinteressant.) Man ver-''
läßt ihn über eine Einsattelung nach O (links), quert erst etwa 25 m waag
recht, steigt dann 25 m gerade an, quert wieder waagrecht bis in die Lat
schen, durch die man (westl. der Abflußrinne südl. aufwärts) den latschen
bedeckten unteren Boden des Kleinen Hundsstalls erreicht. Dieser wird vom
eigentlichen Kar durch eine niedrige Wandstufe getrennt, die am östl.
Rand leicht überwunden wird. Schwieriger auch ganz rechts (westl.) im
Winkel, den sie mit der NO-Wand des Jungfernkarkopfes bildet.
• 432 Übergang zum Großen Hundsstall, II, 1—iVt st. Über der Lat
schengrenze vermitteln schwierige Felsen den Anstieg zu dem Rücken, der
den Kleinen Hundsstall östl. begrenzt. Erst geracJe hinauf, dann durch
Latschen und über Sihutt südöstl. zum Gamsanger und hart unter den Wän
den entlang zur Kleinen Hundsstallscharte, die nicht unmittelbar unter dem
Kleinen Hundsstallkopf, sondern weiter nördl. zwischen zwei Felsrücken
liegt, die auf der O-Selte latschenbewachsen sind. Jenseits über Schutt und
Gras in den Großen Hundsstall hin.ib.

Großer Hundsstall

• 433 Von der Oberreintalhütte über die Große Hundsstallsdiarte, I,
gewöhnlicher Zugang, 2 st. Wie bei R 170 ins Oberreintalkar. In ihm hin
auf, bis vom Zunderngrat nördl. des Nördlichen Zunderkopfes eine gras-
und latschenbesetzte Felsrinne herabzieht, die unten abbricht. Links von
ihr, von links nach rechts ansteigend, auf Steigspuren über Geschröf auf
wärts, bis man schließlich durch eine begrünte Rinne zur Großen Hundsstall
scharte, 2020 m, im Zundernkamm gelangt. Jenseits über Gras nach links
hinab über einen kleinen Sattel uncJ stets in gleicher Richtung weiter, bis
man ziemlich weit unten eine Rippe nach links überschreitet, und damit
die Schuttreiße erreicht, die auf die obere Terrasse des Großen Hundsstalls
hinabführt.

• 434 Aus dem Reinfal Über den Nordabsfurz, II, 1—iVc st. Von der
Bockhütte aus sieht man hoch oben in der Wand nahe dem unteren Ausgang
des Großen Hundsstalls und etwas rechts unterhalb eine einzelne Lärche.
Bei ihr liegt die Einstiegsstelle. Von der Brücke bei der Bockhütte auf dem
rechten (südl.) Ufer der Partnach wenige Schritte talein. Dann auf begras
tem- kaum begangenen Pfad links. Wo er sich im Wald zu verlieren scheint,
schräg rechts aufwärts. Auf einem kleinen Boden teilt sich der Steig. Man
hält sich scharf links und gelangt so in aufsteigendem Quergang zu einer
aufwärts ziehenden Rippe. Im Hochwald werden die Pfadspuren wieder

igreti

Über Bänder und Absätze den nunmehr kaum zu verlierenden Steigspuren
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folgend 2u ihr hinauf. Rechts oberhalb sieht man zwei eiserne Leitern. Über
sie und die folgenden Wandstufen mittels einbetonierter Griffringe
außerordentlich luftig hinauf, auf ein Band, das links um die Edte in
den Großen Hundsstall bringt.
Für den Abstieg: Im Großen Hundsstall abwärts bis in den untersten
grabenartigen Teil. Wo er von Wandstufen und Felsen durchzogen ist, hält
man sich an seiner orog. rechten Seite in die unterste Mulde hinab. Sie
bricht plötzlich mit senkrechter Wand ab. Links unten sieht man die ein
zelne Lärche. Man quert den Grund des Grabens, steigt jenseits über gras
durchsetzten Fels an und gelangt durch eine Latschengasse zu Kante, wo
das Band ansetzt. Man verfolgt es nur kurz, steigt rechts die zwei Eisen
leitern hinab und gelangt zur Lärche. Von ihr auf den deutlichen Pfad
spuren links zur Baumgrenze und etwas rechts längs einer Rippe, an
fänglich noch auf Steigspuren, dann ohne solche, hinunter zur Partnach, die
nächst der Brücke bei der Bockhütte erreicht wird,

• 435 Vom Oberreintal durdi die Wand, II, V/t st bis zur unteren
Terrasse. Der das Oberreintil vom Hundstall trennende Zundernkamm stürzt
in steiler Wand zur Bockhütte ab. Im oberen Teil der Wand befindet sich
eine bandartige flachere Zone, die den Zugang in den Hundsstall vermittelt.
Wo der Weg zur Oberreintalhütte (R 122) den flachen Oberreintalboden be
tritt, wendet man sich westl. und folgt clen Steigspuren unter den Wänden
und wendet sich bald leicht aufwärts in die flachere Wandzone. In ihr an
steigend gegen W wieder über Geschröf zu Latschen. Danach steigt man
über eine kleine Sandreiße und erhält bald Einblick in den Hundsstall. Man
erreicht ihn über ein langer,, grünes Band unterhalb des teilenden Felsriegels.
In diesem befindet sich eine große Gufcl.

Klemer Hundsstallkopf, 2323 m
Der vom Teufelsgrat sich nördl. ablösende Grat, der die
Hundsställe trennt, tragt einen doppelgipfligen Felszacken,
den Kleinen Hundsstallkopf und seinen nördl. Vorgipfel, den
Gamsanger.
• 436 Südgrat (E. Distel. K. Herr, 1900), II, 1 st vom Großen Hunds
stall. Aus dem westl. Teil des Großen Hundsstalls zieht eine auffallend
rote, brüchige Rinne von N nah S ansteigend gegen die Scharte zwischen
Kleinem Hundsstallkopf und Haupckamm hinan. Sie mündet auf Gras
gelände. In gleicher Richtung weitersteigend erreicht man den Grat nördl.
eines Zackens. Nun immer auf der O-Seite unterhalb des Grates zum Gipfel.
• 437 Abstieg über den Nordgrat (H. Burmester, W. Nonnenbruch, 1908),
III, 1—V/t St. Vom Gipfel In Richtung auf den Vorgipfel durch eine
Schlucht hinab, die bald in eine ostwärts streichende Rinne übergeht. Aus
dieser seilt man sich etwa 10 m auf ein westöstl. verlaufendes Schuttband ab.
(Im Aufstieg sehr schwer.) Durch eine Rinne schwierig zu der Scharte vor
dem Vorgipfel hinab. Unschwierig auf ihn hinauf. Man folgt nun dem
Grat, bis eine Rinne nach O auf grasiges Gelände und einen großen ebenen
Grasfleck hinableitet. Von hier nördl. zur Kleinen Hundsstallscharte oder
gleich über die O-Flanke In den Großen Hundsstall.
• 438 Ostwand (H. Schneider, H. Theato, 1920), IV, 2Vi—3 st. Einstieg
in Fallinie eines im oberen Drittel der Gipfelsenkrechten sichtbaren gelben
Fleckes durch den rechten von zwei Kaminen. Über ihm 15 m nach rechts,
und in einer ausgewaschenen Rinne empor. Von da zuerst schwach links,
dann gerade hinauf in einem ganz schwach ausgeprägten Rinnensystem, zu
letzt sehr schwierig und ausgesetzt, bis kurz unter den gelben Fleck. Unter
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ihm mittels sehr schwierigen Quergangs in eine Rinne. Weiter durA einen
Kamin, dann weniger schwierig auf eine Gratrippe, die eine große, vom
Gipfel herabziehencTe Rinne begrenzt. Teils auf der Rippe, teils in der Rinne
(sehr schwierig) zum Gipfel.

• 439 Westgrat (H. Schneider. H. Theato, 192p. Teilweise V—, 4—5 st.
Der W-Grat setzt mit einem durch einen mächtigen Überhang abgeschlos
senen Stcilaufschwung im Kleinen Hundsstall an. Hart rechts neben der Grat
kante ciurchzicht eine 120 m hohe kaminartige SteÜrinnc den 200 rn hohen
Abbruch. Man steigt durch diese Steilrinne, durchweg sehr schwierig (IV),
einige Unterbrechungen besonders schwierig, bis zu einer von unten an ihrer
linken Seite deutlich siditbaren angelehnten, weißen Felssäule, Vom Kopf
der Felssäule an der Kante gerade aufwärts zu einem kurzen rauhen Kamin,
der unter den eingangs erwähnten Überhang leitet. Von hier in schöner
Plattenkletterei nach rechts, auf einer Kante gerade empor, und zuletzt auf
der linken Seite des den Überhang rechts begrenzenden Plattenschusses «auf
den Grat. Auf ihm über alle Aufschwünge zum Gipfel.

Gamsanger, 2116 m
• 440 Nordwand (F. Budlan, 1921). IV—, 5—6 st
Der Einstieg befindet sidi links der Fallinie des doppelzackigen Gipfels.
(Rechts oberhalb eine große Höhle.) Zuerst über steile Schrofen gerade
empor in eine MulcJe unterhalb eines gelben Überhanges, wdcher rechts
bleibt. In der Mulde links durch einen 10 m langen Riß auf ein Felsband.
Von ihm über schwierige Platten zu vier alleinstehenden Bäumchen. Von da
schwieriger Quergang nach rechts zu einem nassen Kamin. In ihm etwa
60 m aufwärts auf einen begrünten Kopf. Über diesen an den Gipfelbau
des Gamsangerkopfes. Links von dem Gipfelzacken durch eine steile Rinne
auf den Grat, welcher zum Gipfel des Kleinen Hundsstallkopfes führt.
Die große, die ganze Wand durchreißende Verschneidung, welche vom Rein
talweg unterhalb der Bockhütte gut zu erkennen ist, wurde 1938 von P.
Liebel und E. Renk durchklettert. VI—, 9 st. (Beschr. Mitt. 1938/39, S. 85).

Großer Hundsstallkopf, 2559 m
Wenig ausgeprägter Gipfel im Hauptkamm, der nur als Kno
tenpunkt des Hauptkammes mit dem den Großen Hundsstall
östl. begrenzenden Zundernkamm und als östl. Endpunkt
des Teufelsgrates Beaditung verdient.
• 441 Von Süden (Dr. Mainzer, Fhr. J. Dengg, 1892), I 2 st von der
Wangalm. Von der Wang.ilm auf dem Weg zum Scharnitzjoch (R 175) in
den obersten Weidegrund. Hier mit Hilfe des S-Steiges links auf den Roß
bergsattel. Nun längs des begrünten Rückens rechts (nördl.) aufwärts zum
Anschlußpunkc an die Felsen.
Dieser Anmarschweg ist audi zu empfehlen für die Obcrreintalscharte von
S (R 170) und den Oberreintalsdirofen von SW (R 462). Er bietet den Vor
teil, fast ohne Geröll zum Einstieg zu bringen.
Hier öffnet sich eine breite Kluft, die in den großen Trichter mündet, der
senkrecht unter dem die Oberreintalscharte überragenden Teufelskopf liegt.
Auf der westl. Begrenzungsrippe bis nahe an den Hauptgrat und didit
unter ihm einige mächtige Zacken auf Geschröf umgehend westl. zum Gipfel.
Der Toufelskopf, eine unbedeutende Graterhebung zwischen Oberreintal
scharte und Gr. Hundsstallkopf, kann mit 10 Min. Zeitaufwand leicht er
stiegen werden.
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• 442 Von der Oberreintalsdiarte (F. Henning, H. Leberle, 1898), I,
1 St. Von der Oberreintals.harte 170) auf der S-Seite sofort westl. hinter
einem Zacken durdi auf ein Band, das auf die S-Seite bringt. Auf Steig
spuren unterhalb des Teufelskopfes durch und auf und südl. neben dem
Grat zum Gipfel.

• 443 Aus dem Obetreintalkar (R. Diehl, L. Distel, 1899), II, 4 st. von
der Oberreintalhütie, 2 s". E. Wenig oberhalb der Einschnürung des Kars
(R 170) steigt man in die Wand ein und wendet sich südl. zu einem Schartel
in einem aus der Wand vorspringenden Felssporn. Jenseits der Scharte über-
sdireitet man in ausgesetztem Quergang eine Steilschlucht und gewinnt über
begrünte SÄrofen den O-Grat und über ihn den Gipfel. Kürzester Zugang
zum Teufelsgrat von N.

• 444 Abstieg in den Groben Hundssfall (F. Henning, H. Leberle,
1898), II, VU St. Vom Gipfel des Großen Hundssrallkopfes in die erste
Scharte im Zundernkamm, dann schräg nordwesil. über unangenehme Plat
ten durdi einen niedrigen Felsgürtel abwärts. Weiter gerade hinunter auf
eine breite Schutt- und Plaitenterrasse, die unten in Steilwände übergeht.
Man quert rechts (nörd!.) zu einer tiefen Rinne im Winkel zwischen Haupt-
und Zundernkamm, die auf die in den Hundsitall auslaufenden Platten
hinunterleitet. Über Schutt und Schnee auf die obere Terrasse des Großen
Hundsstalls.

Gratubergang vom Südlichen Zandernkopf, III, IV« st, siehe R 456.

• 445 Gratübergang zum Hinterreintalsdirofen und Hodi-
wanner (Teufelsgrat), 5—7 st, III.
Der landschaftlich hochinteressante Übergang über den schar
fen und brüchigen Grat erfordert einen vorsichtigen, sicheren
und ausdauernden Kletterer. Der Gratübergang ist durch die
Stützpunkte der Oberreintalhütte und der Erinnerungshütte
am Scharnitzjoch erleichtert. Er wird am besten im Septem
ber bei sicherem und nicht zu heißem Wetter ausgeführt.
Vom Großen Hundsstallkopf hält man sich mögliAst am
Grat. Der erste Aufschwung wird erklettert, dem nächsten
Turm in der N-Seite ausgewichen. Bald folgt ein scharfer pt-
gelber Aufschwung, der unmittelbar oder besser in seiner
SD-Flanke erstiegen wird. Darauf hält man sich eben südl.
unter dem Grat und gelangt durch eine Geröllschlucht wieder
auf ihn. Man bleibt nun längere Zeit am Grat. Ein gelber
Turm wird unmittelbar erklettert. Bei den folgenden in ihrer
S-Seite gelbrot gefärbten Aufschwüngen quert man um eine
Ecke auf die N-Seite und steigt wieder zum Grat hinauf. Nach
nochmaligem kurzem Ausweichen auf die N-Seite verfolgt
man den leiditen Grat bis zu einem klotzigen, gelbgestreiften
Aufschwung, der mittels einer von rechts nach links empor
ziehenden Rinne erstiegen wird.
Der Grat zieht nun im allgemeinen ohne wesentliche Höhp-
unterschiede zum Hinterreintalschrofen. Über die brüchige
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Schneide kommt man an einen brüchigen Turm mit Schulter.
Hier 15 m nach S in einer Rinne hinab und sogleich in die
GratsÄarte hinter dem Turm. (Er kann, schwieriger, auch
überklettert werden.) Nun ständig auf dem scharfen Grat
mit mehreren Reitstellen, bis man nach Passierung zweier
Gratfenster zu einem blockerfüllten Einriß gelangt, durch
den man nördl. absteigend die nächste Scharte erreicht. Den
folgenden Aufschwung ersteigt man von N durch eine Rinne,
kommt an einem Steinmann vorbei und kurz darauf zum
Gipfel des Hinterreintalschrofens. 3—4 st.
y4^jf/eg5möglichkeiten von hier nadi S (R 422) und N (R423). Der Tcufels-
grat kann auch aus dem Großen Hundsstall unmittelbar in leichter Kletterei
erreicht werden.

Vom Hinterreintalschrofen erst längere Zeit auf dem leichten
Grat, bis er scharfsplitrrig wird und ein Ausweichen auf die
S-Seite gegeben erscheint. Man hält sich längere Zeit unter
dem Grat (niAt zu tief!), bis sAwieriger Fels wieder auf den
Grat drängt. Die nun sehr sAarfe SAneide wird über den
gewaltigen Abstürzen ins Jungfernkar etwa 100 m weit ver
folgt, wobei die brüAigen TürmAen sehr ausgesetzt über
klettert werden. DanaA kann man einige Türme südl. um
gehen, hält siA aber gleiA wieder zum Grat, dessen plattige
Schneide, erst steiler, dann wieder waagreAt an den Auf-
sAwung des HoAwanner-Vorgipfels heranführt. (Vorher
kurzes AusweiAen auf die N-Seite.) Der Vcjrgipfel wird über
die steile Südflanke erstiegen, indem man siA stets eine Seil
länge unter dem Grat hält. Bald darauf ist der Hauptgipfel
erreiAt. 2'/2—3 st.

Der Zundernkamm

Der Zundernkamm zweigt beim Großen Hundsstallkopf vom
Hauptkamm naA N ab, das Oberreintalkar und den Ober
reintalboden westl., den Großen Hundsstall östl. begrenzend.
Beim unbedeutenden SüdliAen Zundernkopf zweigt ein klei
ner Seitengrat zum NordwestliAen Zundernkopf ab. Er
sAließt ein vom Großen Hundsstall abgegabeltes HoAkar
ein, das zu diesem in steilen Plattenlagen abfällt. Von der
Gabelung nördl. trägt der Kamm zwei kühngeformte, turm
artige Erhebungen, den Mittleren und den NördliAen Zun
dernkopf, deren Besteigung zum Teil sehr sAwierige Klet
tereien bietet. Der Nördliche Zundernkopf setzt mit turm
besetzter SAneide zur nördl. gelegenen Großen Hundsstall-
sAarte ab, 2020 m. Dann zieht der nun unbedeutende lat-
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schenbewadisene Kamm nördl. weiter und verliert sich in
dem zum Reintal abstürzenden Gürtel senkrechter Wände.

a) Nördlicher Zundernkopf, 2250 m
fL. Distel, K. Herr, 1900)

• 446 Nordgrat (H. Burmester, 1907), II—III, 1— st von
der Großen Hundsstallscharte.

Von der Scharte umgeht man den ersten Turm östl. und ver
folgt dann den Grat mit geringem östl. Ausweichen bis zu der
Scharte, aus der sich der nun ganz felsige Grat mit einem
auffallenden Zacken steil aufschwingt. Aus der Scharte vor
dem Aufschwung quert man östl. über Schrofen zu einer
sehr steilen Platte, über die man in das Scharrel hinter dem
erwähnten Zacken gelangt. Über den Grat an einen senkrech
ten Aufschwung, der auf der W-Seitc nahe der Kante erklet
tert wird. Bald darauf zum Gipfel.
Der beste Abstieg ins Oberreintalkar führt über Schrofen in die Scharte
zwisdien Mittlerem und Nördlichem Zundernkopf und von da durch eine
Rinne mit mehreren gut kletterbaren Absätzen ins Kar. — In den Hunds
stall gelangt man unschwierig vom Gipfel über das Geschröf der W-Flanke.

• 447 Ostwand, alte Führe (H. Sdmeider, F. Schuller, K.
und H. Theato, 1920). V—, 3—4 st.
Vom Oberreintalkar aus gesehen befindet sich der Einstieg in
Fallinie der rotgelben Gipfelwand, rechts von zwei überein-
anderliegenden, sdiwarzen Löchern. Im oberen Teil der Wand
ist deutlich eine Plattenverschneidung zu sehen, zu deren
unterem Ende man etwa 130 m (zum Teil sehr schwierig)
emporstrebt. Von dieser Stelle klettert man in der links von
der Verschneidung befindlichen Wandeinsenkung weitere
150 m durch eine Kamin- und Rißreihe, die schon 15 m
vom Grunde der Verschneidung entfernt ist, empor.
Man gelangt so in eine kleine Gratscharte (Steinmann).
Von hier teils auf, teils neben dem Grat weniger schwierig
zum Gipfel.
• 448 Ostwand, Führe Rittler-Sdmeider (L. Rittler, H.
Sdmeider, 1928), V, 3—4 st.
Der Anstieg führt direkt durch den vorspringenden Wand
teil rechts der langen auffallenden Verschneidung.

XV Mittlerer (I) und Nördlicher (II) Zundernkopf
1 = R 447, 2 = R 448, 3 = R 454.
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Wie R447 bis zur Versdineidung. Von hier etwa 10 m schräg
rechts aufwärts um eine Kante, an ihr einige Meter empor zu
einem von rechts nach links ziehenden feinen Riß und durch
diesen und über eine anschließende Wandstelle zu Stand.
Man strebt nun gerade aufwärts zu einer von unten schon
deutlich erkennbaren, glatten Plattenvcrschneidung. In der
Mitte über die glatte Platte, teils Risse benutzend, aufwärts
(H). Quergang nach links und um eine Kante auf ein kurzes
Band und über eine senkrechte Wandstelle (H) wieder zurück
auf die Kante und auf ihr aufwärts zu einem Stand. Nun
bald links, bald rechts in der folgenden Rißreihe empor bis
unter den schwarz überdachten kurzen Kamin nahe der NO-
Kpte. Von hier nach rechts auf die Kante und über diese
wieder links auf weniger schwierigem Fels nach zwei Seil
längen zum Gipfel.
• 449 Nordostkante (K. Amx in, L. Rittler, 1927), V—, 2Vj—3 st. Vom
Oberreintalkar rechts der O-Wand die grasdurchsetzte Flanke empor zum
Fuß der Kante. Stets links haltend mehrere Seiilängen an der breiten Kante
empor, bis sie sich senkreAt aufschwingt. Über einige Überhänge, dann duri
eine 25 m hohe Verschneidung (H) auf ein Scharrl. Weniger schwierig stets
an der Kante über plattigen, grasdurchsetzten Fels an eine fast senkrechte
Kante. An ihr empor (H). dann kurzer Quergang nach links und durch
eine Rinne, zuletzt überhängend, weiter. Dann über grasdurchsetzten Fels
an eine gelbe Plattenwand. Übe' eine Wandstelle empor und nach einer
Seillänge auf den Grat und über ihn zum Gipfel.

• 450 Südostgrat (J. Baumann, H. Theato, 1917), IV—, iVs—2 st. Ein
stieg in der Fallinie der zwischen Nördlichem und Mittlerem Zundernkopf
herabziehenden Schlucht. Über steile Schrofen in die Rinne und in ihr
empor, dann durch eine Rinne mit steiler Platte nach rechts hinter einen
markanten, ungangbar abbrechenden Turm. Durch mehrere Rinnen auf
wärts in ein Gratschartl und 20 m direkt an der Kante empor (:ehr sdiwie-
rig) auf den nächsten Gratturm. Nun auf der Kante bis in die Scharte vor
einem auffallenden spitzen Turm. Nördlich um ihn herum und durch eine
Rinne in die Scharte hinter ihm. In der gegenüberliegenden Wand von rechts
nach links über eine sehr schwierige Wandstelle auf den nun wieder aus
geprägten Grat, (ler teilweise sehr schwierig (eine 20 m hohe Wandstelle)
verfolgt wird. Die folgenden Gritstellen können weniger schwierig auch
rechts umgangen werden. Man gelangt in eine Scharte, von welcher, wenige
Meter links der Gratkante, eine Rinne mit anschließendem Stemmkamin auf
weniger schwieriges Gelände führt. Über dieses in kurzem zum Gipfel.

b) Mittlerer Zundernkopf, etwa 2324 m
(L. Distel, K. Herr, 1900)

• 451 Aus dem Großen Hundsstall. IV. st, III. Man hält slth unter der

^ L L Nördlichen Zundernkopfes entlang nach S aufwärts bis andie hohe Plattenstufe, die das kleine Hochkar vom eigentlichen Hundsstall
trennt. Sie wird in ihrer Mitte oder an der östl. Seite schwierig durch
klettert und mäßig schwierig der Gipfel über seine W-Flanke erstiegen.
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• 452 Nordgrat (H. Burmester, 1907), III+, iVtst vom Nördlichen Zun
dernkopf. Von der Scharte zwischen Nördlichem und Mittlerem Zundern
kopf (R 446) quert man kurz nach O in eine brüchige Rinne, die zum Grat
führt. Nacdi kurzem westl. Ausweichen folgt man dem Grat bis zu einem
grünen Fleck, von dem aus man ständig auf der sehr steilen, aber festen
Schneide^ emporklettert, bis man auf die 0-Seite, in der hier Geschröf
heraufreicht, übertreten kann. Man bleibt nur kurz auf dem Geschröf und
gewinnt den aus groben Blöcken gelügten Grat über ein kurzes, von links
nacJi redits ziehendes Band. Sogleich wieder auf breitem Schutt- und Plat
tenband in die O-Seite und durch zwei übereinanderlicgende Risse auf den
Grat und auf ihm zum nahen Gipfclmassiv. Der Gipfel wird durch eine an
seiner W-Seite eingerissene tiefe Kluft erklettert.

• 453 Nordostgraf (L. Eschner. F. Winklmeier, E. Wittmann. 1927). Teil
weise V—, 3 St. 80 m an der linken Begrenzung der O-Sdilucht empor.
Hier entsendet der Grat drei Rippen. An der linken Rippe 40 m aufwärts

'  auf ein Schärtchen; 40 m weiter zu einem Latschenfledc. Nach Überwindung
eines Überhanges durch einen 25 m hohen brüchigen Riß zu Stand bei zwei
Felsköpfchen. 2 m abwärts und rechts in einem seichten, brüchigen Riß 25 m

^uf eine Kanzel. Etv/us rechts absteigend in eine Rinne, durch sie
aufwärts, dann links eine Plittcnfludit empor. In der folgenden Sdilucht
erst links, dann rechts (Plattenquergang) auf eine Scharte (Steinmann). Den
Weiterweg vermittelt eine Sdircfenrinne, durch die man, sich links haltend,
wieder zum Grat kommt. Auf ihm in eine Scharte. Dann durch Rinnen und
Risse links aufwärts wieder zum Grat und über ihn zu einer Sdiarte. Links
haltend durdi Rinnen und Risse, über einen Überhang zum Gipfeigrat.
0 454 Nordoslwand (F. Fischer, W. Groß. Th. Lcsch. H. Prcchtl. 1936),

3—4 St. Einstieg in mehr als halber Höhe der 0-SdiIudit (zwischen
Mittlerem und Nördlidiera Zundernkopf), rechts von einer schwarz-gelben
überhängenden Wand, 100 m redirs von clem auffallenden Kamin, in einer
nassen, schwarzen Nische. Links heraus, mittels eines Risses (H) 10 m zu
einer gelben Nische. Über den folgenden Überhaag (H) und den Riß weiter
zu Stand (H, 35 m), 3 m nach links an eine Kante (H) und abwärts querend
zu Stand. Weiter 10.m gerade aufwärts auf ein Köpfl. Hier in der linken
plattigen Rinne gerade hinauf, und durch den folgenden Riß mit Überhang
7u Stand (20 m). Unmittelbar unter dem darüber bcßndlichen Dach nach
links hinaus und 20 m ger.tde hinauf (H) über einen Überhang zu Stand.
Nun an der im Kamin befindlichen Rampe 6 m aufwärts, dann nach rechts
heraus und nach 30 m auf weniger schwieriges Gelände. Einige Seillängen
gerade hinauf auf einen Gratabsatz und beliebig zum Gipfel.
• 455 Osfwand (H. Schneider, H. Theato u. Gef., 1920), IV, 3—4 st.
Einstieg in Gipfelfaillnie durch einen seitlich eingeschnittenen Kamin. Dann
an seiner linken Begrenzung empor und über ein brüchiges Wandl zu einem
Stand. Von hier links aufwärts in einen kleinen Geröllkessel. Man verläßt
ihn nach oben über eine sehr schwierige Wandstelle durch eine 20 m lange
Rinne, die auf ein Köpfl leitet. Es folgt ein brüchiger Quergang nach links,
worauf man über Platten nach links aufw.Hrts zu einem Überhang gelangt.
Unter ihm nach rechts und über ein Wandl in eine Rinne. Durch sie nadi
einigen Seillängen_ in einen zweittn Geröllkessel. Aus diesem nach links
aufwärts durch Rinnen, die, zuletzt sehr schwierig, in eine Gratscharte
führen. Weniger schwierig rechts aufwärts gegen den gelben Gipfel zu. der
nach O überhängend und durch einen Riß geteilt abbricht. Durch eine Rinne
erreicht man eine Scharte, 10—15 m links vom Gipfel.
Der zweite Geröllkessel kann auch von weiter links her durcJt eine Reihe
von Kaminen und Wandstellen sehr schwierig erreicht werden. Einstieg
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hierbei 50 m links (südl.) der Gipfelfallinie an der linken (südl.) Seite
eines Felssporns, an dessen rechter Seite ein überhängender Kamin ein
geschnitten ist.

c) Südlicher Zundernkopf, etwa 2400 m
• 456 Gratübergang vom Mittleren Zundernkopf und zum Großen
Hundsstallkopf (H. Burmester, 1907), III, Vs und iVs st.
Vom Mittleren Zundernkopf steigt man nach W in das kleine Hodikar ab,
quert es und erreicht den Südlichen Zundernkopf über seinen brüchigen NW-
Grat.

Vom Gipfel folgt man dem zersplitterten Grat nach S, wobei ein über
hängender Abbruch zu tiefem vestl. Ausweichen zwingt, bis auf einen
breiten Schuttsattel, aus dem sich der Grat zum Hauptkamm aufschwingt.
Uber schuttbedeckte Platten an der W-Seite und durch eine nach O an
steigende Rinne auf die Hohe des ersten Aufschwungs. Der Grat wird nun
nicht mehr verlassen. Auch einen klotzigen Turm überklettert man und er-
reiAt längs der zersplitterten Gratschneide den Gipfel des Großen Hunds
stallkopfes.
®  Ostwand (L. Brandler, W. Gerschel, 1954), IV, brüchig und stein
schlaggefährlich, 3 St.
In <ler Fallinie des Gipfels zieht eine ausgewaschene Rinne durch die Ost-
wand herab. Der Einstieg^ befindet sich genau senlu^echt darunter. Über kleine
Pfeiler und Rippen zu einem Band. Weiter etwa 15 m über eine Steilstufe
in die geneigte Rinne, die entweder links oder rechts bis unter den Gipfel
führt. Durch die steile Gipfelwand führt eine Rampe, die mit einem Riß
auf dem Gipfel mündet.

d) Nordwestlidier Zundernkopf, 2324 m
Abstieg. Am besten über den S-Grat in das bei R 451 erwähnte Hochkar.
• 468 Nordgrat (A. Jahn, H. Schneider, E. Solleder, 1920), IV, 2'/i—3 st.
Der N-Grat bricht mit zum Teil überhängender Plattenwancl in den Großen
Hundsstall ab. Einstieg etwas südl. der rechten Begrenzungskarite dieses Ab
bruches. Man erreicht den Grat oberhalb des Abbruches durch eine 200 ra
hohe, zunächst gutgestufte, später schwierige Rinne. Über den brüchigen
Grat weiter bis zu einem kleinen Geröllfleck, von dem er sich neuerdings
sehr steil aufschwingt. Von dem Geröllflcck etwa 20 m schwierig empor zu
einem kleinen Rasenfleck, dann noch 10 m gerade empor gegen die wulsc-
förmigen Überhänge. Nun entweder durch einen seiäiten, überhängenden
Riß auf die Gratkante (besonders schwierig); ocier, weniger schwierig, 5 m
absteigend links um die Kante zu einer kleinen Nische und durA einen
brüchigen Einriß (etwa 10 m) in die oben erwähnte Rinne, durch die man
auf den Gipfel des Turmes gelangt. Man steigt 5 m durch einen Kamin ab
und erreicht über den brüchigen Grat, zuletzt über Schrofen, den Gipfel.
• 459 Nordwand (K. Hausmar-n, H. Köllensperger, 1946), V+, 3—5 st.
Der N-Grat des Nordwestlichen Zundernkopfes bridit mit einer überhängen
den, 300 m hohen Plattenwand nach N ab (vgl. auch R 128). Durch den
unteren Wandteil zieht von rechts nach links eine etwa 20 m breite Steil-
rampe,^ die die Überwindung der riesigen, gelbschwarzen DäÄer ermöglicht.
Der Einstieg befindet sich rrwa 2 m unterhalb des innersten Winkels des
Gerölls, das zur Rampe hinaufzieht. 35 m gerade empor auf einen SÄuttab-
satz (Stand). Von hier etwa 20 m gerade hinauf, oann über eine schmale
Leiste nach links an die Begrenzungskanre des schon von unten auffallenden,
dreiedcipn Daches, und in einen Riß zu Stand (H). Auf schmalem Band
oberhalb des Daches links zur Kante. Etwas rechts davon über eine plattige
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Wandstelle in einen Riß, der bis zu einem kurzen, senkrechten Aufschwung
verfolgt wird. (Dürftiger Stand.) Über den Aufschwung gerade empor und
nach 10 m auf einen Pfeilerkopf. (Ende der großen Steilrampe.) Im folgen
den Einriß nach 6 m Stand, von hier ist die schwarzgelbe Gipfelwand sicht
bar. Zu ihrem Fuß etwa 50 m durch ein schwach rechts aufwärts ziehendes
Rißsystem. Stand am linken Ende der Gipfelwand in einer Nische unter
einem gelbroten Überhang (H). Über ihn hinauf und im folgenden Riß nach
etwa 25 m zu Stand. (Kleines Köpfl.) Von hier 4 m Quergang nach links in
einen Riß hart rechts einer Kante. Durch ihn 30 m hinauf zu gutem Stand,
dann auf der etwas höher ansetzenden Leiste nach rechts bis zu ihrem Ende.
Über ein plattiges Wandi in einen 40 m langen, kaminartigen Riß, der bis
zu seinem Ende verfolgt wird. (Hier Überhang.) Auf einem schräg rechts
ansteigenden Band zum Grat und zum ersten Gratturm.

• 460 Westkante (H. Preditl, M. Sdiober, 1939), V—, 2 st.
Der Einstieg befindet sich direkt am Fuß der Kante. Nicht
mit der ähnlichen Kante des Vorgipfels verwechseln! Man
steigt über gut gangbaren Fels empor bis zum Beginn eines
auffallenden Kamines. Nun nach links um die Kante und
den gelben, links aufwärtsziehenden Riß empor (H), und
weiter etwa 70 m durch kurze Rinnen und Kamine aufwärts
zu einer schwarzen, überdachten Nische. Aus dieser über ab
gesprengte Blöcke nach rechts heraus an die Kante und an ihr
empor auf einen Feisturm. Nun stets an der Kante aufwärts-
kietternd in Genußkietterei gerade zum Gipfel.

Oberreintalschrofen, 2523 m
(Erstbesteigung H. v. Barth, 1871)

Die klotzige, trapezförmige Gestalt des Oberreintaischrofens
fällt von allen Seiten ins Auge. Sein W-Grat schwingt sich
aus der Oberreintaischarte gleichmäßig zum waagrechten
Gipfeigrat auf. Von ihm senkt sich der O-Grat zur Westlichen
Wangscharte. Nach N löst sich, etwa 100 m unterm Gipfel
ansetzend, ein turmbesetzter Grat ab, der das Oberreintaikar
vom Scharnitzkar trennt. Dieser Grat trägt, dem Gipfel
massiv zunächst, den sogenannten Vorgipfei, dann die drei
Oberreintaiköpfe. Der nördlichste und niedrigste, etwa
1940 m, ist der Oberreintaiturm, von dem der Grat mit ge
waltigem Abbruch zum Oberreintaiboden absetzt. Der Ober
reintaiturm wirkt besonders imposant vom Oberreintai
boden aus. Seine Ersteigung bietet eine ganze Reihe schöner,
aber sehr schwieriger Klettereien.
• 461 Wesfgrat (O. Sdiuster, Fhr. H. Moser, 1894), III-F, iVi st. Von der
Oberreintaisoiarte (R 170) umgeht man das Östl. befindliche Türmchen
südl. und gelangt über steile Scnrofen an den ersten, große.i, mit gelbroter
Wand abbrechenden Aufsdiwung. Von einem Köpfl an der linken Kante in
schwierigem Quergang auf schmalem brüchigen Band nach rechts ansteigend
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am eine Ecke, und durdi eine Steilrinne zum Grat, der nun stets beibe
halten wird. Auch der Gipfelaufschwung wird durch eine in der Gratlinie
hinaufziehende, rote Steilrinne erklettert.
Viel leichter, aber weniger sdiön (l'/j st, II) ist foleender Umgehungsweg:
Von der Oberreintalscharte steige man etwa 50 m nach S ab und quert dann
links (östl.) über Schutt, Platten und einen Grasfleck aufwärts, zuletzt durch
eine Rinne auf einen Seitengrat. Jenseits quert man welter wieder hori
zontal Rippen und Rinnen, bis man das unter R 462 erwähnte Geröllfeld
erblickt. Ohne es zu betreten, steigt man durch die westl. von ihm hinauf
ziehende Rinne hinauf und wie R 462 weiter zum Gipfel.
• 4C2 Von Südwesten (H. v. Ficker, 1900), II, iVi st.
Im unteren Teil der SW-F!anke liegt ein Geröllfeld eingebettet, das
nächster Richtpunkt ist. — Wie bei R 441 auf dem Roßbergkamm aufwärts
und an geeigneter Stelle über Schutt östl. querend, an den Fuß der von der
Oberreintalscharte herabziehenden Rinne. (E 1 st von der Wangalm.) Man
betritt die Rinne nicht, sondern halt sich in einer anderen plattigen, gegen
rechts oben sichtbare gelbe Türmchen, ansteigenden Rinne hinauf, bis man
sie nach rechts über begrünte Schrofen verlassen kann. So gelangt man in die
schon vom E aus erkennbare, von links nach redits ansteigende Rinne, die
oben auf das erwähnte Geröllfeld mündet. Von hier benützt man besser
nicht die vom Geröllfeld ausgehende plattige Schlucht, sondern cjuert nach
links über Geröll und Gras zum Beginn einer zunächst noch durch eine
Rippe verdeckten Rinne, die weiter westl. hinaufzieht. In ihr empor zu
einem schwach begrünten Sattel in ihrer östl. Begrenzungsrippe. (Von hier
kann man, viel schwieriger, zum Grat und durch einen schweren Riß zum
westl. Steinmann auf dem Gipfelgrat gelangen.) Besser steigt man sdiräg
rechts östl. zu einem durch^ zwei Zacken gekennzeichneten Scharrel einer
Seitenrippe empor und erreicht jenseits durch eine 50 m lange Rinne den
Gipfelgrat zwischen dem westl. und dem Gipfelsteinmann.
• 463 Ostgrat (O. Ampfercr, G. Beyrer, W. Hammer, 1897), II, »Ast,
Von der Westlichen Wangscharte (R 486) hält man sich auf dem steilen
Grat ständig in der Nähe des Südabsturzes über grasdurchsetzten Fels auf
wärts und gelangt ̂ über den fast ebenen Gipfelgrat, dessen Zacken teilweise
überstiegen, teilweise umgangen werden, zum Gipfelsteinmann.
• 464 Südwand, alte Führe (H. Burmester, W. Nonnenbruch, 1905),
IV, 2V2—3 St. Den westl. Teil der S-Wand bildet ein mächtiger Vorbau,
der sih nach SW mit breiter Schrofenflanke abdacht und nach S (bzw. SO)
in steiler, nah W niedriger werdender Wand abbricht. Etwa in Glpfelfall-
linie verschneidet sich diese mit der vom Gipfel abfallenden S-Wand. Diese
V^rschneidung bildet die Richtlinie des Anstieges. In ihr ist etwa 150 m
über dem Schutt ein Schrcjfenkessel eingebettet. Diesen muß man zunächst
erreichen. Einstieg in Faliinie unter dem östl. Endpunkt des Gipfelgrates.
Hier befindet sidi eine Wandeinsenkung, die in ihrem rechten Teil von
einer weißlichen Steilrinne durchzogen wird. In ccier neben dieser 30 m
hinauf, bis man durch^ einen Riß nach rechts gedrängt wird. Über zwei
balkonartige Absätze hinauf und in der anschließenden Rinne 30 m weiter.
Dann, vom unteren Ende eines rechts aufwärts ziehenden Risses, nach rechts
um die Ecke und über Schrofen rechts aufwärts nach 40 m zu einem ver-
steckten Geröllfleck. Von ihm durch einen sehr schwierigen Kamin in den
erwähnten Schrofenkessel. In diesem ziemlich gerade, später etwas nach
links empor. In der hier ansetzenden Wand befindet sich eine auffällige
Einbuchtung, aus deren linker Ecke ein Riß hinaufführt, der, zuerst hana-
weit, nach 5 m stemmweit wird, und dann wieder als schmaler Riß in der
Wand .verläuft. Man verfolgt ihn bis zu seiner Erweiterung und klettert
dann über die kurze, aber besonders durch ihre Brüdiigkeit sehr sdiwierige
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Wand links aufwärts zu einem Schart!; weniger schwierig gerade hinauf zu
einem Schuttfeld. Nach links querend erreicht man bald eine zwischen dem
Vorbau und dem Massiv westl. hinaufziehende Steilschlucht. Diese verfolgt
man bis 20 m unter ihrem Ende und strebt dann über mäßig schwierige rote
Felsen dem Grate zu, der neben dem Gipfelsteinmann erreicht wird.

• 465 Südpfeiler (H. Buhl, J, Spindler, 1946), V, Schlüsselstelle VI, 4 st.
Der S-Pfeiler ist der östlichste, sidi mit der Gipfelwand verschneidende
Pfeiler des großen S-Vorbaues (vgl. die Vorbemerkung zu R 464. Er wird
in seinem rechten Wandteil von einer Rißreihe durchzogen, welche den
Durchstieg vermittelt. Einstieg in Fallinle des Pfeilers über unschwierigen
Fels bis zum Beginn einer auffallenden roten Verschneidung (Grasband).
Rechts der Verschneidung an einer steilen Platte eine Seillänge empor in
eine Nische. Aus ihr links in einem feinen Riß zu einer Verschneidung. Diese
kreuzt man und gelangt schwach links ansteigend nach einer weiteren Seil
länge in eine Nische. Über roten brüchigen Fels in einen Riß und un^er
einen brüchigen Überhang. Unter diesem quert man links hinaus in eine
Rißreihe, die zu der schon von unten sichtbaren gelben Rißverschneidung
führt (H). Im überhängenden Riß äußerst schwierig (VI) empor, bis man
nach 20 m nach «chts in die Platte hinausgedrängt wird (H). Nach 5 m
wieder in den Riß zurück zu Stand (schwierigste Stelle). Nach einer wei
teren Seillänge erreicht man den Kopf des Pfeilers. Nun über unschwierigen,
brüchigen Fels zum Gipfel.

• 465 a Dir. Südpfeiler (A. Mey, W. v. Spaeth, 1961), VI, 6—8 st. Die
Führe hält sich an ein auffallendes System von Rissen und Verschnei
dungen, das links der Buhl-Führe hochzieht. Vom Einstieg der Buhl-
Führe verfolgt man die nach links hinaufziehende Rampe etwa 50 m
(IV—) bis in eine Gufel. Dort befindet sich der eigentliche Einstieg der
neuen Führe. Zuerst nach rechts in einen Riß und durch ihn zu Ring
haken. Mittels Seilquergang gelangt man nach rechts über eine Platte zu
Stand. Nun 3-m-Quergang nach rechts und über einen Überhang in
einen Riß. Man verläßt ihn nach 7 m nach rechts über einen Überhang und
steigt weiter schräg rechts hinauf zu Stand. Von hier zuerst 3 m gerade
hinauf, dann nach links zu Haken; 3 m gerade empor zu Haken und
Quergang nach links um einen Pfeiler zu schlechtem Stand. Über das
folgende Dach in eine Verschneidung, die nach etwa 25 m zu Stand auf
Graspoistern führt. Weiter durch die folgende Verschneidung 15 m hin
auf zu Schlingenstand an einer Schuppe. Den nächsten großen, die Ver
schneidung abschließenden Überhang überwindet man mittels eines breiten
Risses, der in einen Kamin leitet, durch den man nach 10 m den Aus
stieg erreicht.

• 466 Südwand, Führe Jenewein-Kaspar (Toni Jenewein, H. Kaspar,
Paula Winkler, 1931), IV 2—3 st. Der Einstieg befindet sich wenig links der
Faliinie des S-Pfeilers (vgl. R 464 und 465). Zuerst über unschwierige Schro
fen zu einer steil nach links aufwärtsziehenden Rampe rechts von einem
tiefen, plattigen Kamin. Über die Rampe und die anschließenden Steilrinnen
zum Fuße des auffallenden rotgelben Pfeilers. Von hier zieht eine Ver-
schncidung nach links aufwärts, doch werden die links davon befindlichen,
festen und gutgriffigen Platten zum Anstieg benützt. Man gelangt so auf
eine große Geröllrampe, links des Pfeilers. Nun gerade aufwärts durch
die Risse und Verschneidungen, die der Pfeiler mit dem Wandmassiv bildet.
Einen dachartigen Überhang überwindet man links und erreicht über Rinnen
und Platten die Einschartung zwischen dem S-Vorbau und der Wand. Nach
kurzem Abstieg in die Schlucht über die unschwierigen Gipfelfeissn direkt
zum höchsten Punkt.
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• 467 Südwand, Führe W. Huber, S. Huber (1964), VI, 5—7 st. Der
Oberreintalsdirofen wird in Gipfelfallinie, etwa 35 ra über dem Sdiotter
von einem Dadi durchzogen. Über diesem bauen sich 2 abgesetzte, rechts von
einer grauen Platte begrenzte Pfeilverschneidungen auf die von einem auf
fallenden, gelben Dach abgeschlossen werden. An der linken Begrenzung
dieses Daches zieht eine Verschneidung auf das große Band, die etwas rechts
ihre Fortsetzung findet. Hiermit ist der Durchstieg vorgezeichnet. Einstieg
links unter dem breiten Dach bei einer kurzen Verschneidung, die man 3 m
emporsteigt (links H). Ein Linksquergang führt zu einem Haken in einem
Riß, den man, zwei Überhänge überwindend (mehrere H), bis zu einem
Sdilingenstand auf einer großen, gelben Schuppe unter dem Dach verfolgt
(2 Holzkeile). Man klettert schräg hinaus zur Dachkante (H, 4 Holzkelle
6 bis 10 cm stark) und quert an dieser nach rechts (mehrere H), bis man in
den einmündenden Riß klettern kann (A 3). Einige Meter oberhalb muß
man an einer Knotenschlinge nach rechts (H), um dann links oben nach
einem Überhang (H) gestuftes Gras zu erreioien (Standplatz unter der ersten
Pfeilerverschneidung, 2 H). 3 m darüber gelangt man etwas rechts durch
einen RIß (Holzkeil) in ein Loch (H), Auf Seilzug 2 m heraus und über
den Überhang (3 H) hinweg. In freier Kletterei (1 Holzkeil, 1 H) zum
nächsten, ausgezeichneten Stand (H). Die zweite Pfeilerverschneidung bringt
in anfangs leichterer, dann in anstrengender Kletterei (3 H) in gutgrif
figen Fels (Stand, H). Links haltend (H) gelangt man an caen Rand des
großen, gelben Daches (H) und gewinnt nach einer glattgeschliffenen, ge
neigten Platte (2 H) einen schönen Absatz und gleich darauf einen guten
Standplatz (H). Über Schrofen erreicht man etwas rechts, nach dem Band,
die Verschneidung des Kaspar-Jenewein-Weges. Über sie erreicht man den
Gipfel.

• 468 Südversdineidung (H. Bischofer, S. Plattner, 1934), V—, IV2—2 st.
Der westl. Teil der Steilwand des S-Vorbaues (vgl. die Vorbemerkung zu
R 464) wird von einer auffallenden Verschneidung durchzogen. Durch diese
Verschneidung, die in ihrem Grunde einen Riß oildet, 100 m hoch bis in
eine größere Höhle, 20 m in der Verschneidung weiter bis zu einem Ring
haken. Von hier 3 m schräg links abwärts, dann 30 m Quergang über Plat
ten nach links. Weiter schräg nach links, in der ersten, kaminartigen Ver
schneidung empor bis zu einer Gabelung. Zuerst den rechten Ast benützend,
dann immer rechts haltend auf die Terrasse mit Steinmann. 30 m gerade
empor, dann schwach nach rechts über eine Rinne auf den Kopf des Vor
baues. Über unschwieriges Gelände weiter zum Gipfel.

• 468 a Südwandriß (S. Huber, S. Strickner, 1966). IV—V, mit Stellen
VI—, 2—3 St. Der Oberreintaischrofen wird links der Südverschneidung
von einem Riß durchzogen, der im Kar bei einer etwa 50 m hohen,
dreieckigen Platte fußt. Einstieg etwa 10 m rechts des Risses bei einer
Grasrampe. Auf der Rampe von rechts nach links (15 m) in den Riß.
Nun zuerst im Riß (VI—), dann rechtshaltend zu U-Haken. Quergang
zurüch in den Riß und nach wenigen Metern zu schlechtem Stand. Von
hier 15 m im Riß hinauf (V); wo er sich gabelt durch den rechten Riß
(VI—) zu Stand. Rechts der Kante durch seichten Riß (IV) nach 40 m zu
Stand direkt an der Kante. Man gelangt so unter den ersten Turm, der
rechts umgangen wird. Nun durch einen Kamin 20 m hinauf zu Stand.
Weiter im Kamin, bis er sich schließt. Rechts über einen Überhang
(V+) und nach 10 m zu gutem Stand. Von hier entweder gerade hinauf
(brüchig) oder besser, man quert nach rechts zu S-Verschneidung und

XVI Oberreintalturm. 1 = R 475, 2 = R 473.
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erreicht durch diese nadi 40 m das große Band. Nun beliebig zum Gipfel.
• 468 b Südwestpfeiler (S. Gschwendtner, E. Stiebritz, 1967), 200 m, VI,
yii St. Einstieg links eines in den Fels geschlagenen Pfeiles. Uber eine
Platte (VI) 5 m hinauf, kurzer Quergang nach links in einen Riß und
durch ihn 20 m hinauf zu Stand unter einem Wulst. Links über den
Wulst, 4 m Quergang nach rechts und im Riß 12 m hinauf zu kleinem
Stand. Weiter 10 m empor zum nächsten Standplatz. In der Fc)lp durch
den Riß 40 m hinauf (V) zu gutem Stand. Nun durch den leicht über
hängenden Riß und nach rechts hinaus zu Stand. Von hier immer an
der Pfeilerkante 2 Seillängen hinauf zum Pfeilerkopf.
• 469 Von Norden (A. Heiniich, O. Schlagintweit, 1899), III, 4Vt—5 st
von der Oberreintalhütte. Man erreicht zunächst die dem Gipfelmassiv vor
gelagerte Scharte entweder aus dem Oberreintalkar oder weniger mühsam
und darum besser aus dem Scharnitzkar schwierig durch pl.tttige Rinnen.
3Vsst von der Hütte. — Von der Scharte steige man erst etwa 10 m gegen
O ab. sodann über festen Fels links aufwärts und durch eine Steilrmne
hinauf. Sie geht in ein ausgesetztes von großen Blöcken geländerartig flan
kiertes Steilband über. Das Band wird bald zur brüchigen Rinne, aus deren
oberstem Teil man links in eine andere, oben durch ein Wandl gesperrte
Rinne quert. An ihrer jenseitigen brüchigen Begrenzungswand zum Grat
hinauf, den man hart links (östl.) vom östl. Eckpunkt des Gipfelgrates
betritt. Ober ihn zum höchsten Punkt. IV« st.

Oberreintalturm, etwa 1940 m

Mächtiger, vom Oberreintalboden besonders imposant wir
kender Felsklotz. Eckpfeiler des Seitengrates, der, vom Ober-
teintalschrofen abzweigend, das Scharnitzkar vom Oberrein
talkar trennt. Seine N-Wand bricht bis auf den Oberreintal-
boden ab. Einer der Hauptkletterberge des Oberreintales.
• 471 Abstieg (Westsdiladit): Vom Gipfel westl. des Grates in den ober
sten, geröllbedeckten Teil der W-Schlucht, welche unter einem großen Grat
fenster hinabzieht. In Schrofengelände abwärts in wenigen Minuten bis zu
der Stelle, an der die Schlucht steiler und plattiger wird. Hier (links) am
oberen Ende eines Kamins befinde' sidi der erste Abseilhaken. Nun folgen
sedis Abseilstellen (nie höher als 20 m) bis Ins Oberrelntalkar. Alle Abseil
stellen sind mit etwa 20 cm tief eingebohrten Abseilhaken (Durchmesser
20 mm) versehen. Bitte auf denselben nicht mit dem Hammer herumklopfen!
• 472 Westsdiludit (Abstieg H. Ehret, O. Fertl, 1914; Aufstieg H. u. W.
Spindler, 1923), III 2 st E. Vom Lawinenkcge! am unteren Schluchtende
erst schwach reAts haltend in die Flanke südl. der Schlucht und dann links
haltenci in dieselbe. Immer in der Schlucht rechts haltend aufwäns. — Man
kann die Schlucht auA durA Queren naA der ersten sAweren Seillänge (IV)
der SW-Kante erreichen. Der unterste AbbruA der W-SAluAt wurde von
A. Deye und R. Peters 1928 direkt erstiegen (VI).

• 473 Südwestkante (G.Hausmann, E.Solleder, 1920), IV+,
11/2—l'/zst. Auf R170 ins Oberreintalkar und zum Fußpunkt
der SW-Kante, welche die linke Begrenzung der W-Smlucht
bildet. Einstieg von der Sandreiße aus, die von der W-Schlucht
herabzieht. Etwa 60 m leicht links haltend in leichterem Ge
lände empor zu einem kanzelartigen Stand vor einer Auf-
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Stellung der Kante. Ober ein plattiges Stück rechts vom Stand
hinauf und durA Risse zu Stand an der Kante. Eine Seil
länge in einer die Kante rechts begleitenden Rinne aufwärts.
Weiter in der steiler werdenden Rinne und nach links zu
großem Stand. Von hier gerade hinauf oder durch einen links
befindlichen Riß auf einen Pfeilerkopf zu Stand. Wenige
Meter nach rechts aufwärts (wackliges Köpfl) und rechts der
Kante empor (etwa 6 m) zu Ringhaken. Von diesem Quer
gang nach links um die Kante und weiter querend nach links
zu Stand. Vom Stand empor und dann leicht rechts in leich
teres Gelände. Weiter aufwärts zum Grat und auf diesem
nach Überklcttcrung einiger Türme auf den Gipfel.
• 474 Westwand (G. Hau.™ann, H. Sdineider, 1920). IV+j 2—3 s(.
Vom Oberreintalkar gesehen liegt der Einstieg etwas links von der Fallinic
der höAsten Erhebung. Über eine Wand, dann durA eine kaminartige Steil
rmne und links über ein Wandl hinauf zu Stand (35 m E). ReAts aufwärts
Uber ein Band zu grasdurAsctztem Fels. Wieder naA links und durA einen

e Mf'" linken Seirengrat herabziehende SAluAt. In ihr eineSenlänge hinauf, dann reAts heraus und gerade empor zu einem RasenfleA
reAts unter gelben Wänden (vom Kar aus deutliA siAtbar). Nun reAts in
eine Steilrmne. Von ihrem oberen Ende naA reAts über eine Kante, dann
durA em^ Riß, im ZlAzaA über eine Wand (30 m) uncl naA reAts zu
einer NisAe, die vom Kar aus als sAwarzes LoA ersAeint. Kurzer Quer
gang naA reAts in eine Kaminreihe, die auf die SW-Kante leitet. Uber
diese zum Gipfel.

• 475 Dir. Westwand (M. Brych, W. Fischer, 1946), VI—,
5  'l St. Einstieg etwa 40 m rechts des Einstieges zur alten
W-Wand-Führe. Durch einen Riß zwischen mächtigen Platten
empor (V) und weiter bis in die Fallinic des großen DaÄes.
(Hierher gelangt man auch, indem man die alte W-Wanderführe
etwa 50 m bis zu einer Terrasse verfolgt und dann 40 m
schwach ansteigend nach rechts quert.) Nun 10 m schräg rechts
aufwärts, dann einige Meter gerade hinauf, nach links zu
einer Rippe, und über sie zu schlechtem Stand. 5 m Quergang
nach links, über eine Wandstelle in einen feinen Riß (H) und
an ihm bis zur linken Begrenzung des großen Daches (H).
Über dieses hinauf und nach einigen Metern zu schlechtem
Stand (H). Weitere 8 m aufwärts, links zu einer angelehnten
Platte. Über diese, gerade empor und über einen Überhang
zu Stand. Von hier hinauf zum schiefen Dach (H). Unter ihm
10 m Quergang nach rechts in den Riß links der Rippe. 4 m
über den Überhang hinauf auf die Rippe und naA einigen
Metern zu Stand. Einige Meter weiter, dann naA reAts um
die Kante in einen Riß, den man nach links wieder verläßt.
Im folgenden Riß zum Überhang und reAts um die Kante
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auf den Pfeilcrkopf. In weniger schwieriger Kletterei erst'
links aufwärts, dann rechts in den Kamin des alten W-Wand-
weges und über diesen zum Gipfel.
Oder durdi einen kaminartigen Einriß noch eine Seillänge empor zu einem
kleinen Sdiartl. Einige Meter waagrecht nach links und weiter schräg links
aufwärts zu einer kaminartigen Rinne, die_ bis zu ihrem Ende verfolgt
wird. Auf einem Band einige Schritte nach links und über eine Wandstufe
zu weniger sdiwierigem Fels, der unmittelbar zum Gipfel führt.
Westwand (W. Henke, F. Parzefall, 1965). VI, 3—5 st bis zur Brych-
Führe. Einstieg im recliten Wandteil zwischen SW-Kante und Dir. West-
wand. Der untere Wandteil wird rechts einer ausgeprägten Platteiizone
durchstiegen (V+). Dann weniger schwierig (IV) zum Beginn des langen
gebogenen Risses, der zum rediten Teil des schon vom Kar aus sicht
baren Wandflecks hinaufzieht. Durch eine Verschneidung und über die
anschließende plattige Wand zu Stand (VI). Weiter über einen gelben
Überhang (VI/A 3), kurzer Quergang nach rechts, dann gerade hinauf
über einen weiteren Überhang (VI) und leicht linkshaltend zu Stand.
Nun links hinauf zu kleinem Felszacken, einige Meter gerade weiter,
dann nach links durch eine Gufel zu Stand (VI). Nach Überwindung
des Überhanges durch Riß zu schmalem Band, das nach links zu einem
Felskopf verfolgt wird (V + ). In der Folge etwas absteigend und nach
links querend (V) in die Dir. Westwand am Ende ihrer Schwierigkeiten.
• 476 Nordwestwand (D. Cukrowski, L. Döllein, 1947), VI—. Die unbe
deutende NW-Wand ist der rechte Teil der N-Wand. Sie wurde, ganz oder
teilweise, schon früher durhklettert. Die Führe bewegt sich in einem feinen
Rißsystem vom tiefsten Punkt des Oberreintalkars gerade hinauf zum
unschwierigeu Gelände des Gratbeginns. Einstieg dort, wo der grasige Bo
den des Oberreintalkares in senkrechte Wände übergeht (Steinmann). Quer
gang über Platten schräg links empor auf ein markantes Köpfl (20 m).^ In
rauhem, steilem Fels 6 m schräg rechts aufwärts in ein Rißsystem. In ihm
auf ein Grasband (25 m). 3 m Quergaiig auf einem Band nach links und
in einer steilen Rinne nach 25 m zu Stand. In der überhängenden Verschnei
dung hinauf bis unter ein Dadi (H). Einen Piazriß hinauf zu Stand^ an der
linken Begrenzungskante der Verschneidung, Quergang 2 m nach links an
die Kante in eine seichte Verschneidung und in ihr zu Stand (25 m). 3 m
sÄräg rehts in ein senkre-hies Wandl, dieses 5 m hinauf unter einem Über
hang (H). Über ihn zu Stand. Nun die auffallende Verschneidung hinauf,
zuerst über einen Rißüberhang, dann über das Dach der Vershneidung. 3 m
gerade hinauf unter einen Überhang, unter ihm links und in einem Riß
system (H) gerade aufwärts zu Stand rechts an der Kante. Gerade auf
wärts auf weniger schwieriges Gelände und über den Grat zum Gipfel.
• 477 Nordwand (C. Lischer, H. Schneider, 1923), V—, 3—4 st. Einstleg
links des vom Oberreintalkar herabkommenden Wasserfalles (Hüttenwasser).
Zu einem auffallenden Band und auf ihm nach links aufwärts. Von seinem
Ende durch einen Kamin, dann Quergang nach rechts (20 m) zu einem
zweiten Band, das zu einer großen, an der linken Wand auffallend gelb
gefärbten Schlucht leitet. (Hierher kann man auch in absteigender Querung
vom Fuß des Schmid-Barth-Kamins, R 144, gelangen.) Weiter entweder hart
rechts neben der Schlucht, in Richtung auf einen weiter oben sichtbaren
schwarzen Spalt. Durch ihn hinauf und nach rechts in die etwas weniger
steile Wand. Weiter rechts haltend zu den Gipfelfelsen. — Oder (Anstieg
der Erstbegeher) nach 30 m nach links in die Schlucht oberhalb von einem
großen eingeklemmten Block. In der linken Begrenzungswand der SchluAt
über eine mit feinen Rissen durAzogene Platte und über einen Wulst (be-
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sonders schwierig), dann über Schroten 30 m zu einem Turm. Von hier nach
hnks abwärts, einen Gerollkessel an seinem oberen Rand querend, zum

zum^Gipfel'" Schlucht. Durch sie zum N-Grat und über diesen
1908), IV, 3—4 St. Wie R 514 ms Schusselkar. Von der grünen Terrasse, die

Schüssel- und Scharnitzkares bildet,quert man westl, gegen die N-Abstürze des Turmes. Inhorizontalem Quer
gang auf langem Band (Platten wechseln mit steilem Gras) gelangt man zu
^nem autfallend tiefen, ganz nahe der Kante emporziehenden Kamin. (Der
Quergang kann bis zum Itinstiegsband des N-Wandweges, R 477, fortgesetzt

^'*'4 100 m hohe Kamin wird in steigendei Schwierigkeit
Vo^ Fndrji V ""4 meist was.erüberronnene Stück ist sehr schwierig.Vom Ende des Kamins durch eine Felsmulde östl. der Gratkante zu einem

ArsPl- hinacif. W.5 dieser an eine glatte Plattenwand anschließt,schräg links 15 m zu einem Plattenhang empor (sehr schwierig). Von hier
"r t "S einen Abbruch herum und durch einen schwie-

P -j j Gratkante. Durch eine Rinne lenseits zur luftigen Gipfel-Gipfel. - Der östl. vom Sämid-Barth-
^ /A diesem durch einen Pfeiler getrennte Kamin

begangen 2-3 stAuch_ die NO-Kante selbst bietet einen verhältnismäßig wenig schwierigen
Anstieg Man kann sie vom Bande des Schmid-Barth-Anstie|e eTm^en
oder, schwieriger, vom Einstiegsband des N-Wandweges.

(H. Reisthbödc. H. Spindler, 1923), V—, 2Vs—3 st.
rf^fel c!f n''' Wandeinbuchtung, welche vom
^  ̂'4 *^'1 b'b4"ilkar herabzieht. Im untersten Tefl dieser Einbuchtung sind mehrere Felsrippen eingelagert, deren westl. den ersten An-

1(4, f'" (Graskegel) gewinnt man von links ansteigend über Schrofengelande und eine kurze Steilrinne. Zunächst 25 m
auf der Ripne empor zu einem Grasfleck. Hier kurzer Quergang nach links
3  schr'sv"lH folgende Rippe hinan zu einer glatten Platte. Ober sie

,, 4 ® 4 " j" niedrige, senkrechte Wandstelle hin-weg und gerade empor zu Stand (sehr schwierig). Etwas links haltend er

ver folzT sie 7ä0 anfangs gutgestufte, später plattige Rinne. Man
r  n X 1 / ■ i. gownnt nach wenigen Meterneinen Grasfleck rechts (eine Seillange unterhalb des mächtigen, in die Wand-

lllks" cv""^- "^'"ß^^gerten Lattenschusses), Nun etwa 20 m horizontal nachhnks (zwei machtige, nach links emporziehende Plattenversdineidungen
zim r"pv7 ansteigend und sehr schwierig gerade emfor
sla^d ??5 m1 ITl- ^n zu einemStand (15 m) am linken Eckpunkt cles oben erwähnten Plattenschusses. Den

wlS Ohe?!-77'" k' "7 '"'If Platte unter überhängenden
k - ccj -ik " besonders schwierig empor zu H, dann 4 m schrägreAts abwärts (Seilbenutzung) auf ein Grasband. Über dieses gewinnt man

f„ltn4"'®7 S"«» Stand. In^der datILflfolgenden VersAneidung einige Meter empor, dann an die reite Begren-
S^''oLr""d' " 4 1!"^ ausgesetzt 8 m aufwärts zuStand. Uber die nun folgenden Wandstellen und Steilrinnen meist sehr
sAwierig in etwa vier Seillängen zum N-Grat kurz unterhalb des Gipfels.
• 4«ll Os^and, Führe Ertl-HeAmair (H. Ertl, A. Heckmair, 1928).
großen O w1 7p"k ü""" ''7 '""v?"' •""*. »bauenden Wandteil dergrolSen O-Wand-Einbuchtung. Der Einstieg befindet sich etwa 20 m links

7 J+79 (Weg ReisAböck-Spindler). Zwei Seillängen in deroder auf der Rippe hinauf zu einem kleinen Grasfleck. Weiterhin
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mehr links haltend zum Fuß des schon von unten sihtbaren sthtvarzen Plat-
tenschusses. Nun sehr schwieriger Quergang nadi links zu zwei kamin-
artigen Rissen. Im linken sehr sdiwierig (IV) etwa 10 m hinauf zu Stand.
6 m Quergang auf steiler Platte (H) nadi rechts; 2 m absteigend unter gel
bem Überhang zu leidlichem Stand (besonders schwierig). Über gutgrifhge
Platten nach links in eine zweite Rinne und in dieser 4 m besonders schwie
rig und brüchig hinauf. Anschließend durch steile, ibrüchige Rinnen zu einer
Scharte im SO-Grat, und in einer Seillänge zum Gipfel.
• 481 Ostpfeiler (A. Göttner, M. Meier, 1934), y+, 3—4 st.
Der O-Pfeiler ist der breite Strebepfeiler, der die stark ein-
gebuditete O-Wand (vgl. R 479) links (südl.) begrenzt. Uber
die Rippe, die seinen Fuß bildet, 40 m empor (H) zu Stanf
Durch Rinnen links der Kante 60 m aufwärts zu einem trei-uurcn is-inncii iiiin.3 uci ...

stehenden Block (Steinmann). 2 m nach links und über eine
kleingriffige Wandstufe in eine Plattenmulde, die man an
ihrem linken Ende durch einen rauhen Riß verlaßt (Stand).
Über glatte Platten, zuerst schwach links haltend, dann uber
hängend, in eine Nisdie (Steinmann) am Beginn eines naA
links ziehenden Bandes. Zuerst absteigend, dann waagrecht
an immer sdimäler werdender Leiste nach rechts zur Prexier-
kante An der Kante über mehrere Überhänge empor zu
einem gelben Fleck. An der überhängenden, großbruchigen
Wand nach links in die Verschneidung und durch sie zu gutem
Stand. Durch eine 10 m hohe, senkrechte und glatte Ver
schneidung empor, dann, leicht links haltend, über die senk
rechte Wand in eine Rinne und durch sie auf einen Kopt.
Weitere 8 m gerade empor und auf einem steil nach links
ziehenden Band zur Pfeilerkante. An der Kante zu einem
Absatz empor, 2 m nach links auf einen Kopf und durch
einen Riß zu der nun gratartigen Kante. Auf ihr in einigen
Seillängen direkt zum Gipfel. „
• 482 Ostpfeiler, Führe Cukrowskl-SchUeßlet (D. Cukrowski, M.
Sdiließler, 1945). Teilweise äußerst schwierig u. Gr._ VI, 3-4 st.
Die Führe hält sich, etwa 50 m Imks von R 481, im linken Teil des Ost
Pfeilers. Einstieg links des Einstiegs zu R 147, dort, wo eine "w» 40 m
hohe Felskante mit der rechten Wand eine Verschneidung bi det. ̂
35 m hinauf (H) zu sAlechtem Stand am Kopf der Rippe (H). Nun 2 m
nach rechts, dann 5 m schräg links Uber ein brüchiges Wandl
nach links unter einem feinen Riß vorbei, zuletzt hpgelnd, "f Kmite (H).
Ober eine geneigte Platte 7 m schräg rechts um die Kante (H) und etwa
30 m gerade empor zu gutem Stanch Weitere 30 m eher geneigte
gerade aufwärts (»fleAter Smnd) dann 5 m s^ 'A*? ?eSr"ü^er dnengerade aufwärts tscniecnter oianu;, ua«m .7 u. 'vr —v -.i: •

Kante, und 15 m über Platten gerade empor, zuletzt schräg rechts über einen
Überhang auf ein Band. 3 m nadi links zu Stand (H) unter _Oherhang.Überhang aut ein üano. Jm naoi iinm zu jt«..u u
Ober diesen hinauf und 6 m rechts aufwärts zu winzigem Stand. Nun «was
abwärts und 4-5 m nach links an die glatte Kante und zu schlechtem
Stand (H). Über Platten gerade hiniuf (H) und 6 m nach rechts zu «"W™
Köpfl (Stand). Durch einen gelben Riß (H) 10 m hinauf und weiter 20 m

in einen gelben Kamin. Durch diesen zwei Seillängen empor, dann weniger
schwierig zum Gipfel.

Oberreintalköpfe
Unbedeutende Gipfel im Verbindungsgrat vom Oberreintal-
sdirofen zum Oberreintalturm.

Abstieg und Übergang zum Oberreintalschrofen
Vom Nördlichsten Oberreintalkopf steigt man über den Grat, die letzten
Türme westl. umgehend, zur SHiarte vor dem Oberreintalturm. Hier Ab
stiegsmöglichkeit nach O und W (R 471), Oder über den Grat nach S,
über einige Kopfe, zuletzt südöstl. durch eine Rinne zu der begrünten
Scharte vor dem Vorgip^e! des Oberreintalsdirofens, von der man nach
O ins Scharnitzkar absteigen kann. — Von der Scharte kann man den Vor
gipfel des Oberreintalschrofens und, redits unter den Gratrürmen querend,
die Scharte vor dem Hauptmassiv erreichen, welche der N-Anstieg auf den
Oberreintalschrofen berührt.
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• 483 Nördlicher Oberreinfalkopf, Ostwand (A. Göttner, M. Meier,
1934); V—, 2—3 St. Der Einstieg befindet sich im SÄarnitzkar (vgl. R 514)
bei einem vorspringenden Sporn in der FalHnie der plattigen Gipfelwand,
rechts einer mächtigen Plattenschlucht (Steinmann). In einer Steilrinne empor
und unter einem Überhang nach rechts auf einen Kopf. Schwach rechts hal
tend hinauf zu einer brüchigen Steilrampe unter gelben Überhängen, und
über sie nach links auf ein Köpfl. 2 m nach links in einen überhängenden
Kamm und durch ihn in eine Scharte (bis hierher teilweise besonders
schwierig). Durch eine breite Rinne zu einem grünen Sattel und weiter
über unschwieriges Gelände unter einem mächtigen schwarzen Abbruch auf
den Kopf des Sporns. Durd, eine nach rechts ziehende, steile Plattenrinne
in schöner Kletterei empor in eine Scharte hinter dem schwarzen Abbruch.
Nun nach links in einen Kamin und durch ihn zum Grat und in wenigen
Minuten zum Gipfel.
• 484 Oberreintalkopf, Nordwestwand (L. Kleis!, M. Schober. 1939),
5—6 s. Der Einstieg befindet sich im Oberreintalkar in der Fallinie des
höchsten Punktes, dort wo das Geröllfeld am weitesten in die Wand hinauf
zieht. Vom Einstieg^ über etwas brüchige Rinnen unci Wandstellen etwa
80 m gerade empor bis zum Fuß einer 30 m hohen, nassen Verschneidung, die
oben von einem dachartigen Überhang abgeschlossen wird. 2 m rechts der
Verschneidung klettert man über senkrechten, meist nassen Fels gerade
hinan (H), bis man gezwungen ist, nach rechts emporzusteigen. Man klettert
an der grauen senkrechten Wand aufwärts zu einem Überhang. Ober
diesen äußerst schwierig hinweg, weiter über graue Platten noch einige
Meter aufwärts zu kleinem Standplatz. Über gutgriffige Platten weiter
15—20 m links haltend empor zu Steinmann. Von hier Quergang über
Platten 40 m nach links, dann einige Meter gerade empor auf ein kleines
Felsköpfl. Nun quert man einige Meter weiter nach links zu einer kleinen
Nische, von dieser steigt man 2 m ab (H) und klettert weiter 40 m links
aufwärts zu gutem Stand. Nun eine graue Wandstelle einige Meter empor,
dann Quergang an senkrechter Wand 10 m nach rechts (H). Über einen
Überhang und die folgende graue Wand wieder gerade emporkletternd
gelangt man nach 40 m zu kleinem Standplatz unter einer nassen, über
hängenden Verschneidung. Von hier nach rechts zuerst 2 m absteigend, dann
über schwierige Wandstellen nach rechts aufwärtskletternd, gelangt man
nach 35 m zu einem Standplatz. Nun einige Meter nach links, clann über
senkrechten Fels 40 m gerade empor bis zu einem großen, gelben, dach-
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artigen Überhang. Von hier stark überhängend 10 m reclits aufwärts
(mehrere H) zu einer seichten Nisdhe. Weiter über einen großen Rißüberhang
empor zu gutem Stand. In einem Riß einige Meter links aufwärts (H), dann
über eine graue Wand gerade empor zu einem großen Geröllfledc. Weiter
über Sdtroien und Geröll in kurzer Zeit zum Gipfel.
• 485 ZweithÖdister Oberreintalkopf (2. von Süden), Ostversdinei-
dung — Ostgrat (F. Mayer, H. Schmidt, 1951). Teilweise IV + , 1—iVt st.
Nördlich des Gipfels zieht ein ausgeprägter, mit mehreren kleinen Türmen
besetzter Grat in die O-Wand. Etwa in halber Höhe (vom Scharnitz-Kar
gerechnet) verliert er sich in steiler Wand. Durch diese Wind zient eine,
schon von weitem auffallende Verschneidung bis zum Beginn des O-Grates.
Diese Verschneidung und die ansdiüeßenden geneigten Platten links des
Grates vermitteln einen Durchstieg in schöner Kletterei. Die Türme des
O-Grates könnte audi direkt überklettert werden (F. Freyer M. Kramheller,
1955). Etwas länger (IVs—2 st).

Westliche Wangscharte, 2336 m
• 486 Von Süden. IV2—2 st von der Wangalm, III—. Von der Wangalm
auf Steigspuren in den obersten Weidegrund und über Gras und Schutt auf
wärts. Im unteren Teil der von der Wangscharte abstürzenden Wand liegt
eine Grasterrasse, die man von der höchsten Geröllzunge aus, von rechts
nach links über grasiges Gelände ansteigend, erreicht. Von hier gibt es
zwei Wege.
a) Man steigt durch die breite und tiefe gegen die Scharte hinaufziehende
Rinne und den linken von zw.-i allseits geschlossenen Kaminen empor. So
dann folgt ein weiterer Kamin, der zuletzt über Schrofen zur Scharte leitet.
Sie wird nächst dem Oberreintalschrofen in ihrem westl. Teil betreten.
Wenn Schnee im Schluf, ist dieser Weg ungangbar.
b) von der Terrasse quert man unter Felsen nach O, bis man über Gras nach
links aufwärts zu Geschröf gelangt, von dem ein steiler Grasstreifen links
aufwärts zu einem Kamin führt. Er gabelt sich bald; man benutzt den
rechten Ast und verläßt ihn dann nach rechts auf grasiges Terrain, über das
die Scharte in ihrem östl, Teil erreicht wird.

• 487 Von Norden, IV, iVtst E. Im Scharnitzkar an die von der Wang
scharte abstürzende Wand heran. Rechts von der Fallinie der Scharte zieht
ein mehrfach gestuftes Felsband schwach nach links aufwärts. Man verfolgt
es, bis es einige Meter vor schwarzen, wasserüberronnenen Felsen ungangbar
wird. Nun neben braunem verwaschenen Fels gerade empor zu einer manns
hohen, schon von unten sichtbaren Gufel in etwa ein Drittel der Wandhöhe.
Noch einige Meter links aufwärts zu einem kleinen Felsköpfl (Stand). Nun
durch einen seidtten Riß auf ein plattiges Felsstück hinauf, über den darauf
sitzenden, etwas überhängenden Zacken (schwierigste Stelle) und auf schutt
bedeckten schmalen Leisten querend zur Höhe eines über der Wandrnitte
eingebetteten größeren Schuttfeldes. Von hier nach rechts erst über plattigen
Fels, dann weniger schwierig durch schwach ausgeprägte Rinnen zur Scharte,
die in ihrem westl. Teil erreicht wird.

Scharnitzspitze, 2463 m
(Erstbesteigung Dr. Mainzer, Fhr. Job. und Jos. Dengg, 1892)

Zwischen den wuchtigen Gestalten des Oberreintalschrofens
und der Schüsselkarspiize ihrer geringeren Höhe wegen weni-

XVII Scharnitzspilze (I), Südwand. 1 = R 494, 2 = R 493, 3 = R491.
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eer hervortretend, zeichnet sie sich durch ihren eleganten
Aufbau aus. Die schöne dreigipflige Berggestalt wird über den
O- und W-Grat in anregender Kletterei erstiegen. Nach h
stürzt sie in praller Wand ab, während sich nach N cier
von den kühnen Schüsselkartürmen geschmückte Grat ablost,
der das Scharnitzkar (westl.) vom Schüsselkar (östl.) scheidet.
• 488 Westgrat (O. Ampfertr, H. Beyrer, W. Hammer, 1897), III, 1 bis
l'/jst von der Westlichen Wangscharte.

Uli"!

spitze. Hier einige Meter schräg links abwärts und wieder auf «"t,
der bis zu einer breiten geröllbededcten ,SAarte verfolgt wjrd. Von
wenige Meter südl. hinab, unter einem gelben Oberhang durch und dur*
einen kurzen Riß wieder auf den Grat. Auf jhm bis vor einen senk
rechten Aufschwung. Hier steigt man kurz nach N ab quert eine gute Sc^il
länge unter dem Grat durch nach O und erreicht ihn wieder durA eine
Rinne. Den letzten SteilaufsAwung umgeht man reAts (sudl.) unter Am
auf grasdurAsetztem Fels querend, bis ein sAwieriger, kaminartiger RilS
wieder zum Grat führt. Ober ihn in kurzer Zeit zum Giptei.

• 489 Ostgrat (O. Schuster, Fhr. H. Moser, 1894), III ,
1 st von der östlichen Wangscharte. , l-
Von der Scharte (R514) verfolgt man den leichten Grat bis
zum ersten, großen Steilaufschwung. Nun ptweder sudl.
über eine Wand in einen Kamm und wieder auf den
Grat oder kaum leichter wenige Meter vom Kamm empor
zu einem jenseits (nördl.) der Rippe befindlichen Band, das
zu einem Kamin führt. Nicht durch ihn, sondern rechts davon
über ein Wandl und Geschröf von N her auf den Grat._
Vor dem nächsten Aufschwung quert man leicht absteigend
zu einer waagrechten Stelle in dem nach N vorspringenden
Seitengrat hinüber und steigt jenseits über steile Schrpfen m
die zwischen Haupt- und nördl. Vorgipfel herabziehende
blodcerfüllte Rinne ein, durch die man zum Gipfel gelangt.
• 498 Vom oberen SchUsselkarturm (G. Fester, A. Lehner, O; OPP'•
19101. III. 1—l'/ist. kann die SAarmtzspuze unmittelhar über den nordl.
Gratabsenker erreicht werden. . o i t
• 491 Südwand — Alte Führe (H. Leberle, A. Schulze,
1905). IV, l'/z—aVast.
Der Einstieg befindet sich bei einem markanten, vor dem
östl. Fuß der Wand liegenden, viereckigen Felsklotz, hinter
welchem man vom Fuß der östlichen Wangscharte (ebenso
von W) bequem gelangt. Hier zieht eine schräg eingeschmt-
tene, nach O offene Kaminreihe etwas links aufwärts. Die
unteren 60 bis 70 m sind schwierig und anstrengend. Dann
folgt ein 30 m hohes Kaminstück mit drei schon vom L aus
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erkennbaren Überhängen. Das Hineinkommen in den Kamin,
der durch einen Block gesperrt ist, ist sehr schwierig. Die zwei
folgenden Überhänge werden anstrengend überwunden. Der
dritte Überhang zwingt zum Ausweichen in die linke Kamin
wand. Sehr schwierig und ausgesetzt aus dem Kamin heraus
und über eine plattige Wandstelle um eine flache Kante nach
links auf weniger schwierigen Fels. Der nun sichtbare O-Grat
wird über Platten und durch Kamine erreicht.

äuA vom Beginn der weniger sAwierigen Felsen weiter links in
die Südwand ausbiegen und den Gipfel sehr schwierig direkt von Süden
erreichen.
• 492 Direkte Südwand (H. Bildauf, W. Spiizenstättcr, 1957). VI-^,

n' in Gipfelfallinie auf dem Kopf eines Vorbaues bei einemauffallenden Rasenflei (50 m reAts der SW-Kante). Ober eine Felsrippe
(FD 20 m hinauf zu Stand. Weiter 3 m, dann den überhängenden nach
rechts ziehenden Riß zuerst hingelnd, dann kletternd (mehrere H), nach

r"i (hl). Nun den linken Riß 7m frei empor, 10m Quergangnach links oic auffallende von unten gut sichtbare schwarze kamJn-
artige Verschneidung und in ihr 4 m aufwärts zu Stand (2H). In der Ver-
schneidung 7 m empor (3 H), dann 5 m Quergang nach links (H) und weiter
5 m gerade hinauf (H, schwierigste Stelle) zu Stand. Von hier wieder nach
rechts in die Verschneidung 10 m hinauf (H) dann 2 m Quergang na.h links
und weiter 5 m zum Stand. Nun 40 m zuerst links dann rechts haltend in
herrliAer Kletterei auf ein Band (H). Weiter 40 m gerade unter den auf
fallend gelbroten Ausbruch (H). Diesen durchzieht eine zum Teil über-[üngende Verschneidung. Zuerst über gelben Fels 8 m empor (H) unter die
Überdachung, dann durch die Verschneidung empor auf^ das breite Band
unter der Gipfelwand. Diese wird gerade an der Kante (2 H) genommen.
• 493 Südwand, Führe Eberharter-Streng, 1946. Kletterei extremster
Art, die durA ihre Routenführung als Übungskletterei gekennzeiAnet ist.
VI+; 4—6 St. Der Aufstieg führt durA die Wand zwisAen dem Südwand-
Kamin (R 491) und dem Hannemannweg (R 494), in der geraden Fallinie
zum Ausstieg des ersteren. In der Mitte dieser Linie befindet sich als erstes
Ziel ein auffallender dunkler Dachüberhang.

stumpfe, 10 m hohe Verschneidung, welche unter ein
machtiges Dach führt. Seilquergang nach rechts abwärts, dann reÄis aufwärts
querend auf ein Grasband (Stand). Über einen gelben Überhang empor, dann

Steilrampen 30 m links haltend zum Beginn eines Kamins
(Stand). Weiter nicht im Kamin, sondern nach links über eine Steilrampe
bis unter den von unten sichtbaren Dachüberhang (Stand). Von hier 8 m
Seilquergang nach rechts zum Beginn eines feinen Risses in gelbem griff
losen Fels, der über zwei Überhänge, nach 20 m zu gutem Stand führt. (Bis
hierher ununterbrochen äußerst schwierig.)
Nun entweder Quergang 8 m nach rechts in den Südwandkamin, oder durch
einen Riß senkrecht hinauf zum Grat.

• 494 Südwand, Hannemannführe (K. Hannemann, E.
Hoesdi, 1920), V—, 2—3 st.
Der Einstieg liegt in der Fallinie des großen, grauen, rau-
tenrörmigen Plattensdiusses, welcher in der Gipfclsenkrechten
m die Wand eingebettet ist. — An der östl. Seite eines der

199



Wand anliegenden Vorbaues über fein genljte Platten 4 m
aufwärts zu einer senkrechten Wandstufe. Über diese teAts
auf eine auffällige aufwärtsgebogene Platte hinauf. Durch den
Riß in ihrem linken Teil und über den ansAließenden gelben
Überhang 7 m empor. Über eine senkrechte Wandstufe hinauf
zu einem Stand am Beginn des großen PlattensAusses. Nun
entweder (Anstieg der Erstbegeher, besonders schwierig, V)
60 m gerade hinauf und an der linken Begrenzung zum Kopt
der Platte. Oder, besser, einige Meter gerade empor, dann
Ouergang an der glatten Wand nach rechts zu einer kurzen
Rinne. In dieser hinauf und anschließend 5 m nach reAts.
Hierauf 1 m gerade aufwärts und, nach rechts um eine t^e
querend, in eine Steilrinne. In ihr 8 in empor und nach rechts
auf weniger schwierige Felsen, die in eine Rinne links der
senkrechten, hohen Wand leiten. , , „ , t, •
Nun an der Kante des an die Rinne anschließenden Risses,
später in diesem selbst empor bis zu großen BMcken. Etwas
links haltend durch einen Riß 12 rn hinauf, dann kurzer
Ouergang nach links und schräg aufwärts zu einer zum Oip-
fel emporziehenden Steilrinne. In ihrer linken Begrenzui^s-
wand über einige schwierige Stufen aufv^rts und über Ge
röll nach links in einen Kamin, der zum Gipfelgrat leitet.
Man kann auch nadi Oberwindung des Plattensdiusses gerade aufwärts
(Richtpunkt ein schon von unten auffaUendes dreieckiges Loch) direkt zum
Gipfel ansteigen (teilweise besonders schwierig).
• 495 Südwestkante (M. Kuffner, H. Reisdiböck, 1924), V,

Die Kante trennt die Südwand von der Südwestwand. Sie ist
nur im unteren Teil ausgeprägt.
Vom Fuß der Kante 25 m schräg nach links atafwärts in eine
von Überhängen überdachte Nische. Nach rech« über einen
Überhang in eine mehrfach überhangende Verschneidung, m
ihr 20 m aufwärts zu grasdurchsetztem Fels. Nuri gerade
aufwärts zu einer plattigen Rampe und auf ihr naA reAts
zur Kante. Über ein abgesprengtes FelsstuA in eine Ver-
sAneidung, 12 m empor, dann Quergang naA links und um
eine Rippe zu einer Wandeinsenkung. In derselben und der
folgenden VersAneidung (Überhang) 25 m aufwärts^, dann
weiter 10 m auf der linken Begrenzungsrippe einer Platten
vers Aneidung und Quergang naA reAts „ „aA
rigem Fels. In einer Rinne bis zu ihrem Ende, dann naA
reAts zu einer kaminartigen Rinne in der Nahe eines mar-
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kanten Überhanges. NoA einige kleine Wandstufen naA
links, später naA reAts überkletternd, gewinnt man direkt
den Gipfel.
0 496 Südwestwand (G. Frey, H. Kadner, H. Pfann, 1920),
V—, der direkte Einstieg V-F, 2—3 st.
Der untere Teil der Südwestwand wird von einem auffallen
den Kamin durAzogen, der unten überhängend abbriAt.
ReAts von der Fallinie des Kamins ist der Wand eine nied
rige, beiderseits abfallende Rampe vorgebaut. Von ihrem
höAsten Punkt 7 m gerade empor, 3 m naA links und in
fallendem Quergang (Seilbenützung) naA links zum oberen
Ende eines Gesimses. Von seinem linken Ende 1 m gerade
empor, dann sAräg links in die vom Kamin herabziehende
Steilrinne.
Hierher gelangt man auch direkt (E. Rödel, W. "Welzenbach, 1922) indem
man über die auffallende Steilplatt«» in der Fallinie des^ Kamins empor
steigt und den Überhang (am oberen Rande gute Griffe) direkt überwindet.
An der linken Kante der Steilrinne 4 m empor zu Stand.
Dann 2 m naA links um die EAe und über den sIA darüber
aufbauenden Fels sAräg reAts aufwärts in den Kamingrund.
An der Kante seiner linken Begrenzungswand 7 m empor,
dann wieder in den Kamin hinein und in präAtiger Stemm
arbeit bis unter den großen, den Kamin überdaAenden Über
hang (besonders sAwierig). Über diesen wegspreizend zur
rißartigen Fortsetzung des Kamins. Eine plattige Stelle kann
direkt erklettert oder links umgangen werden. Man kehrt
sofort in die Rinne zurüA und verläßt sie gleiA wieder
naA reAts durA eine VersAneidung. Am Rande der Rinne
(links aufwärts) weiter, bis man gerade ansteigen kann, dann
sAräg reAts (rißartiges Band mit Graspolstern) und unter
senkrechten Wänden (FI) SpreizsAritt in eine tiefe Rinne.
Gerade aufwärts zum Westgrat und über ihn zum Gipfel.
• 496 a Südwestwand (Simon Huber, Kurt Zeltler, 1967), VI—, 3—5 st.
Einstieg: Etwa 20 m links der alten Südwestwand. Etwa 20 m den Haken
folgend (A 2), dann 10 m links ansteigen und um einen Pfeiler zu Stand.
Nun folgt man der Rampe nadi links, dann über eine Platte gerade
hoch zu gutem Stand unter einem auffallenden Riß. Über einen kleinen
Überhang links des Pfeilers zu einer Hangelleiste. Nun nach redits (VI—)
und später den Haken folgend gerade hinauf zu einem kleinen Köpfchen.
Von hier rechts absteigen zu gutem Stand. Kurzer Quergang nach
rechts in eine Verschneidung, diese empor in weniger schwieriges Gelände
unter einer Wandeinbuchtung. Über eine glatte Wandstelle (VI—) hinauf
in das Rinnensystem, das bis zu einem großen Geröllkessel verfolgt wird.
Rechts davon in einer Seillänge auf den Grat und über ihn zum Gipfel.
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• 497 Nordwestwand (A. Gretsdimann, J. Leopoldseder, C. R. v. Over
kamp, 1920). IV—, 2V>—3 st Einstieg im Scharnitzkar 514), dort wo das
Geröll am höchsten in die Wand leich;, in der Fallinie eines im Westgrat be-
Bndlidien, doppelköph^en Zadcens. Uber Platten zu einem Gercll-(Schnee-)
fledc rechts unterhalb einer großen schwarzen Wand, die schon vom Kar aus
auffällt. Von seinem rechten (westl.) Ende durch eine 35 m lange Steilrinne
empor. Von ihrem Ende quert man etwas ansteigend 25 m nach links über
eine Platte unter hereindrängenden Wänden (meist wasserüberronnen) zu
einem Gesimse, das auf eine sehr steile, schmale Rampe führt. Uber diese zu
einem schon von unten deutli h sichtbaren, schwarzen Loch, aus welchem
man über einen Uberhang in die kaminartige Fortsetzung der Rampe ge
langt. Nach einem weiteren Uberhang nicht gerade weiter, sondern nach links
auf gutem, luftigem Band um eine Edce in eine- kesselartige Vertiefung (schon
über dem rechten Teil der eingangs .erwähnten schwarzen Wand). Nun über
Platten wieder 25 m nach links. Man ist "hier nahe an der großen Rinne,
welche vom Kar aus gesehen links der schwarzen Wand bis unter den Gipfel
hinaufzieht. An ihrer westl. Begrenzung über eine 7 m hohe, sehr schwierige
Wand zu einer schrofigen Kante und über weniger schwierigen Fels zum
Grat, knapp westl. des Gipfels.
• 498 Nordwand. Die unbedeutende Nordwand, zwischen der Nordwest
wand und dem Gratabsenker zum Oberen Schüsselkarturm, wurde vermut
lich durch M. Dußmann und Gef. 1934 erstmals durchklettert. Beschreibung;
Führe R. Hecfatel. F. Stadler, 1947. Einstiegs-Verschneidung besonders schwie
rig u. Gr. (V—), 2Vi—3 st. Vom Gipfel zieht ein Rinnensystem herunter
und endet oberhalb eines markanten soiwarzen Wandabbruches.
Vom Scharnitzkar den Vorbau von links nach rechts hinauf unmittelbar
unter die schwarze Wand. Weiter in einer Schleife von links nach rechts
zum Beginn der Verschneidung, die die schwarze Wand durchzieht. Stand
(H). Die Verschneidung gerade hinauf, über den Abschlußüberhang und die
anschließende Wandsteile zu Stand. Quergang nach rechts in das oben er
wähnte Rinnensystem, dieses hinauf, über eine dachartige Unterbrechung, und
weiter in und neben den Rinnen zu einem Schuttabsatz und gerade zum
Gipfel.

Schüsselkartürme

Zwei vom Oberreintal aus gesehen kühn geformte Felstürme
in dem von der Scharnitzspitze ausgehenden Seitengrat, der
Schüsselkar und Scharnitzkar trennt.

Oberer Schüsselkarturm, 2350 m
Abstieg vom Oberen Schiisselkarturm (II), st. Über den
schrofigen S-Grat zur Scharte zwischen Scharnitzspitze und
Oberem Schüsselkarturm.

• 501 Oberer Schüsselkarturm von Norden (III), 1—iVi st
von der Scharte zwischen beiden Türmen. Vom Gratansatz
südl. der Scharte 20 m nach rechts schwach ansteigend über
eine glatte Platte schwierig in eine kurze Steilrinne und durch
sie auf ein Schuttplätzchen. Nun im allgemeinen schräg rechts
(teilweise Gehgelände) zum Gipfel.
• 502 Westband JFiseher, Reichard, K. Theobald, 1921), IV—, 1 st.
Vom Scharnitzkar siehe man unter der Nordwestwand der Scharnitzspitze
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ein schiefes Band von O na.h W ansteigend zum Gipfel des Oberen Schüssel-
karturraes hinaufziehen. Über brüchige Sdirofen und Wandln gelangt man
auf das Band, das mit einigen sehr schwierigen Unterbrechungen zum Gipfel
leitet.

# 503 Oatwand (H. und W. Spindler, 1923), IV, 2 st. Einstieg in Gipfel-
fallinie, am rechten Ende der cier Wand vorgelagerten Geröllterrassc. Von
da über gutgestuften Fels gerade aufwärts, dann über einen nach links an
steigenden Schrofengürtel ein gutes Stück empor, bis gutgriffige Wandstellen
links von einem engen Riß zu einem links ansteigencfen Geröllband hinauf
leiten. Von seinem Ende gerade empor und schräg links aufwärts. Auf lufti
gen Leisten zu einer Ecke. Von da rechts aufwärts zu einem Grasfleck unterfroßem Überhang. 30 m schräg rechts über gutgriffige Platten bis auf eine
leine Rippe. Uber den hier ansetzenden Rißüberhang und nach weiteren

20 m links querend um die Kante und empor auf ein waagrechtes, über
dachtes Geröllband. Seine schwierige Fortsetzung 30 m nach reoits verfolgend
zu einem Steinmann. Nun schwach links haltend noch etwa 70 m durch das
hier ansetzende Rißsystem direkt zum Gipfel.

• 504 Nordostwand (K. MüncJi, M. Schober, 1938), VI—,
4—5 St. Vom Fuß der Nordostwand ziehen mehrere kamin
artige Rinnen empor. Diejenige, die am weitesten in die senk
rechte Wand emporzieht, vermittelt im unteren Teil den An
stieg. Man klettert die Rinne, die vielfach sehr steil und
brüchig ist, etwa 50 m empor zu einem Sicherungsplatz.
Dann quert man an der rechten Begrenzungswand 6 m heraus
auf eine Kante, diese 15 m aufwärts, dann 6 m Quergang nadi
rechts und über einen Oberhang gerade empor (H). Weiter
einige Meter gerade aufwärts bis an die senkrechte, sperrende
Wand. Von hier auf einer grauen, grifflosen Platte 7 m
nach links queren, dann 15 m gerade empor zu H. Nun einige
Meter rechts an eine graue senkrechte Kante (H). An ihr
aufwärts (H), zuletzt über einen Überhang, dann quert man
links auf einen mit Moos bewachsenen Platz (H). Den rechts
aufwärts ziehenden Riß 15 m empor auf einen großen Fels-
blodc, weiter einen äußerst schwierigen Rißüberhang gerade
empor (H) auf eine sdimale Leiste. Von hier zuerst einige
Meter nach rechts, dann wieder links aufwärts in eine feuchte
Nische. Aus dieser nadi rechts heraus (H) und weiter eine
graue Wand rechts aufwärts auf ein schmales geröllbedecktes
Band, das einige Meter nach links bis an die Kante verfolgt
wird (Steinmann). Nun an der fast senkrechten Kante gerade
aufwärts auf eine waagrechte schmale Leiste. Diese quert man
einige Meter nach links zu Haken, und über einen Überhang
gerade empor zu gutem Stand. Von hier klettert man auf
gutgriffigem Fels, zuerst nadi rechts, dann schräg links auf
wärts in mehreren Seillängen zum Gipfel.
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• 505 Nordwand (A. Koch, H, Schmidt, 1950), VI—, eine
Seillänge VI, 4—5 st. Die Nordwand wird von der Nordost
wand (R504) durch eine breite, gelbe Kante getrennt. In der
seihten Wandeinbuhtung rchts dieser Kante vollzieht sih
der Durhstieg. Durh das Sharnitz-Kar zur Sharte zwishen
unterem und oberem Shüsselkarturm. Über den brühigen
Vorbau steigt man der Wand entlang links abwärts zum Ein
stieg. Als Anhaltspunkt dient eine auffallende Höhle. Von
dieser quert man noh etwa 15 m nah links um eine Rippe,
dann einige Meter an sehr brühigem Gestein aufwärts zu
einem überhängenden Riß. Durh diesen (H) auf eine steile
Plattenrampe, die zu Stand leitet. Einige Meter empor (H),
dann Quergang an senkrehter Wand nah rehts zu feinem
Riß und durh diesen zu Stand (H, shwierigste Seillänge).
Nun eine schwahe Seillänge shräg rehts aufwärts unter eine
kurze Vershneidung (Stand, H). In ihr empor und nah rehts
hinaus um eine Ecke in eine andere Vershneidung. Diese
leitet (H) auf einen breiten, flahen Plattenshuß, der nah
rehts bis zum N-Grat zieht. Man benützt ihn aber nur etwa
40 m und steigt dann empor auf ein waagrehtes, geräumiges
Band. Nun über glatte Platten 10 m nah links empor (H)
und Quergang nah links in einen Riß und durh diesen zu
Stand. Nun weniger shwierig durh den hier ansetzenden
tiefen Kamin oder links desselben gerade ernpor auf einem
breiten Grat, der in kurzer Zeit zum Gipfel leitet.
• 506 Nordgrat (E. Müller, W. Welzenbadi, K. Wien, 1925), IV, iVi—2 st.
Aus der Scharte zwischen Oberem und Unterem Schüsselkarturm über die
fladie, brüchige Gratschneide bis an das eigentliAe Bergmassiv. An einer hier
eingelagerten Plattentafel an kleinen festen Griffen 12 m empor, dann nach
links um eine Ecke auf ein steil ansteigendes Plattenband, das man bis zu
seinem Ende verfolgt (20 m). Man quert nun über Platten 30 m fast hori
zontal nach links zum Fuß eines Steilabbruches. Dieser wird von einem
breiten Wasserstreifen durchzogen, an dessen unterem Ende eine graue,
rautenförmige Platte eingelagert ist. Sehr schwierig zum Kopf der Platte.
Dann Quergang waagrecht nach links um eine Ecke in eine kurze Steilrinne,
welche in eine flache Höhle am Beginn eines überhängenden Risses führt.
Durch ihn 8 m sehr schwie.ig empor und über die anschließende Platte bis
an deren Ende. Hier 10—12 m nach links und durch eine Steilrinne 15 m
sehr schwierig empor. Von ihrem Ende um eine Kante nach rechts in eine
zweite Rinne und nach deren Durcfasteigung weiter nach rechts zum Grat,
und über ihn zum Gipfel.

Unterer Sdiüsselkarturm, 2200 m
• 307 SUdgrat (H Theobald 1921), II, 20 Min. von der Scharte zwi
schen beiden Türmen. Die Scharte erreicht man leicht aus dem obersten

XVIII Oberer (I) und Unterer (II) Stdiüsselkarlurm, Nordwand, R511.
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Sdiarnitzkar über Sdirofen und Gras nordöscl. ansteigend. Der Aufschwung
des Turmes wird an und links der Kante bezwungen.

• 508 Ostwand zum Hauptgipfel (K. v. Overkamp, W. Spindler, 1926),
IV, 1—IV4 St.
Vom Schüsselkar gesehen wird der linke (südl.) Teil der Wand von links
unten nach rechts oben von einem auffallenden Band durchzogen, von
dessen oberem Ende Schrofenbänder nach links zum Gipfel leiten. Einstieg
am südl. Fußpunkt der Wand. Durch einen kurzen Riß auf ein Köpfl, dann
Quergang na>h rechts (etwa 30 m) an den Fuß einer großen, gelben Wand.
Unter ihr ausgesetzter Quergang waagrecht nach links (iO m). Durch einen
Riß redits aufwärts und über einen Oberhang (sehr schwierig) auf das Band.
Dieses wird (zwei Seillängen) bis zu seinem Ende verfolgt, worauf man
links haltend über Rinnen und Bänder den Gipfel erreicht.

• 509 Ostwand zum Nordgipfel (K. Theobald, 1921), IV—, 1 st. Am
Fuß der Nordostkante des Turmes befindet sich eine Zone grasbewachsener
Felsen. Über sie unschwierig empor und über eine steile Rampe, links von
einer muldenartigen Schlucht, 15 m empor und etwa 4 m Quergang zu
einem bequemen, rechts aufwärts führencien Band, das oben in eine kamin
artige Rinne mit Klemmblödcen übergeht. Man erreicht so ein nach links
aufwärts ziehendes Band, das etwa 40 m unter der Grathöhe die ganze Osc-
wand durchquert. Nach etwa 20 m auf dem Band erreicht man einen Riß,
der in die Scharte südlich des Nordgipfels führt.
Außer den beschriebenen Wegen wurde in der an sich unbedeutenden Wand
eine große Anzahl von Varianten aller Schwierigkeitsgrade begangen, vgl.
T. B. Oberreintalhütte.

• 510 Nordostkanfe (G. Haber, P. Nuber, 1929), IV, IV2—2 st. Über den
bei R 509 erwähnten Vorbau empor. Eine anschließende Mialdc vermittelt
den Einstleg, Anfangs unschwierig gerade hinauf, bis man nach etwa 100 m
Höhengewinn links oberhalb der großen senkrechten grauen Platte ange
kommen ist, die schon vom Sdaüsselkar aus auffällt. Etwas rechts abwarte
und auf die flachere Platte oberhalb. Über sie nach rechts um die Kante und
8 m hinauf zu Stand in einem Kamin. In dem enger werdenden Kamin nadi
20 m abermals zu Stand unter einem Überhang, Dieser wird rechts, um eine
Kante herum und wieder zurück, umgangen. Bei einem neuerlichen Überhang
links desselben auf den freis.ehenden Block und leichter in eine kleine
Scharte. Links davon etwa 5 m wieder sdiwicriger an der Kante empor und
zum Nordgipfel.

® 511 Nordwand (K. Münch, M. Schober, 1938), VI, 4—6 st.
Einstieg direkt in Gipfclfallinie. Vom E zieht ein grauer,
etwa 100 m hoher Riß empor, der sich dann unter mäditigcn
Überhängen verliert. Man klettert den Riß 30 m empor (H)
auf ein Köpfel. Weiter 15 m im Riß gerade aufwärts bis
unter einen großen gelben Überhang (El). Man verläßt nun
den Riß und quert etwa 6 m nach rechts zu gutem Sicherungs
platz (H). Weiter 10 m schräg rechts aufwärts bis unter einen
Überhang; über ihn hinweg (H) und weiter 10 m schräg
rechts aufwärts zu einer Kante (H). Von hier etwa 7 m
Quergang nach rechts auf eine Leiste zu gutem Stand.
Man verfolgt die Leiste einige Meter nach rechts, bis sie
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abbricht, und klettert an der grauen Kante 20 m gerade
empor zu gutem Stand. Nun zuerst über graue Wandstellen
nach links, dann durch einen senkrechten gelben Riß gerade
empor (LE), bis man einen Stand in einer Nische unter gelber,
überhängender Wand erreicht. Von hier 5 m links um eine
Kante in einen Riß (H), und in demselben gerade empor.
Weiter über graue Wandstellen nach rechts aufwärts (El) zu
einer seichten Nische (Stand). Über eine 3 m hohe gelbe
Wandstelle gerade empor (Ei), dann Querung nach links in
einen gelben Riß, und in diesem etwa 10 m empor bis zu
einem Ringhaken. Man quert nun einige Meter nach links
um die Kante, und klettert wieder gerade empor zu einem
Standplatz bei einer gelben Bruchstelle. Vom Stand einige
Meter geradeaus hinauf und dann bei einem Haken nach
links über eine glatte Platte in den Riß über dem Uber
hang. In dem folgenden, stark überhängenden Riß empor
(H) zu einem Sicherungsplatz. Die folgende graue Wand noch
25—30 m gerade aufwärts. Über einige Überhänge erreicht
man einen Schuttplatz. Von hier geht man ein Stück gerade
weiter, ersteigt dann links den Grat und klettert hinter einer
Scharte den Aufschwung über kurze Wandstellen und Risse
empor zum Gipfel.
• 512 Nordwestwand (A. Herbst, H. Teufel, 1935), V+,
3—5 St. Der Einstieg befindet sich ungefähr 15 m rechts der
Fallinie zweier auffallender Löcher, welche sich in halber
Höhe der gelben Wand befinden (Steinmann). 15 m schräg
rechts aufwärts (H), und über den folgenden Überhang hin
auf. Dann einige Meter nach rechts durch einen überhängen
den Riß zu schlechtem Stand. Eine Seillänge durch den
folgenden überhängenden Riß zu gutem Stand (H). In der
rechten Verschneidung 8 m empor, dann kurzer Quergang
nach links an die senkrechte Rippe und an ihr 30 m hinauf
zu Stand. 6 m Quergang nach redits zu einem kleinen Geröll
kessel. Von hier zuerst schräg rechts aufwärts in eine Ver
schneidung und in ihr zu einer kleinen Höhle (Stand). Zwei
Seillängen in dem kaminartigen Riß hinauf zu einem kleinen
Band. Über ein Wandl und den darauffolgenden Überhang zu
einem Haken. Unter einem zweiten Überhang Qtiergang nach
rechts zu einer flachen Nische (H). Von hier auf einen kleinen
angelehnten Pfeiler und nach links zurück in den Riß. Den
darauffolgenden überhängenden Riß 20 m hinauf auf ein
Köpfl (Steinmann). Dann weniger schwierig über schrofiges
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Gelände in einen Kamin, der nadi einigen Seillängen zum
Gipfel leitet.
• S13 Nordwestkante (K. Grünwald, H. ReisdibSck, 1925), V, 3 st. Die
Nordwestkante setzt mit einer plattigen Rippe zum Sdiarnitzkar ab. Rechts
von ihr duroi eine Rinne zu einer Nische. Durch einen überhängenden Riß
15 m empor und einige Meter zur Kante. Gerade aufwärts über ein Wand-
stüdc in eine Rinne. Weiter durch einen mehrfach überhängenden Riß, dann
kurzcir Quergang rechts zu weniger schwierigem Fels. Mehrere Seillängen
aufwärts zu einer kaminartigen Rinne. Die Fortsetzung derselben ist ein
kurzes WandstüA mit ansdiließcndem Überhans. Dann 8 m redics aufwärts,
Quergang naA links, und über einen Überhang m eine breite Rinne, Mehrere
Absätze überkletternd gewinnt man nach links haltend weniger schwieriges
Gelände, über welches man den Nordgipfel erreicht.

Östliche Wangscharte, 2351 m
• 514 Von Norden, II, 3 st von der Oberreintalhütte. Von
der Hütte auf deutlidten Spuren zu der aus dem Schüsselkar
abstürzenden Wandstufe. Vom höchsten Punkt des Schutt
kegels (hart rechts einer ausgewaschenen Rinne) auf deut
lichen Spuren im allgemeinen gerade aufwärts über grasiges,
mit Latschen bestandenes Geschröf. Dem Steig folgend nach
links bis unter die Wände des Unteren Berggeistturmes und
weiter ins hinterste Schüsselkar bis zu den Plattenlagen am
Fuße der Schüsselkarspitze. Hier wendet man sich sÄarf nach
rechts, überwindet in mäßig schwieriger Kletterei den Steil
gürtel und erreicht, wieder links haltend, über Geröll und
unschwierige Schrofen die östliche Wangscharte.
Im Abstieg nicht im innersten Karwinkel absteigen (Steilplat
ten!), sondern von der Scharte links halten und cJann, sich
scharf rechts wendend, den Fuß der Schüsselkar-N-Wände er
reichen. Abstieg aus dem Schüsselkar zum Oberreintalboden bei
Nebel oder Dunkelheit nicht einfach zu finden.
Abseilen nadi Süden mittels zweier im Abstand von etwa 15 m einge
bohrter Abseilhaken zu markantem Zacken. Von biet abklettern zu Absatz
und nach links (östl.) etwas aufwärts zu Kamin und durch diesen oder an
seiner Außenwand ins Kar.

• 516 Von Süden, V, 1 st. Einstieg westl. vom Ansatz des
Scharnitzjoch-Rückens ciurch einen versteckten, nach O offenen
Kamin, der auf einen Absatz führt. Etwas westl. absteigen,
dann über grasige Steilfelsen aufwärts und durch eine kleine
Scharte nach rechts in die von der Wangscharte herabziehende
Rinne und in ihr aufwärts zu Stand (eingebohrter Abseil
haken). Die Rinne hinauf bis zur Gabelung. Von hier ent
weder im rechten Ast gerade hinauf oder um den Ansatz der
trennenden Rippe nach links auf die rißartige Rampe, über die
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fnan sich beim Abstieg abseilt, und auf ihr zum Abseilhaken
unter der Scharte.
,517 Plaltenband, IV, l'/< st. Wie R 516 durch die kleine Scharte in die
yon der Wangscharte herabziehende Rinne. Aus dieser nach rechts zu einer
roßen grauen Platte und schräg rechts durth_ diese (am Anfang weiter

Ipreizsthritt). Auf schrofigem Fels weiter auf einen der Wand vorgebauten
Zacken. Von ihm durch einen Riß auf eine kleine Terrasse und durch eine
Verschneidung links 5 m zu einem Stand. Von diesem westlich etwas ab
wärts und Querung waagrecht gegen den Westgrat der Schüsselkarspitze, den
,nan kurz über der Wangsdiarte erreicht.
Den Zacken des besdiriebenen Anstieges R 517 kann man auch vom Ansatz
des Sdiarnitzjoch-Rüdkens erreichen. Man steigt 20 m durch eine Stcilrmne
auf ein Grasband, auf ihm nach links zu einem versteckten Kamin. Eine
Seillänge in ihm empor, dann über die linke Begrenzung auf den erwähnten
Zaien. Weiter wie R 517.

ScJlüsselkarspitze, 2538 m
(Erstbesteigung O. Schuster, Führer FI. Moser, 1894; von Süden über die
Dreizinkenscharte H. Flintner, F. Flörtnagel, Fi. Renner, 1897.)

Von N gesehen ist die Schüsselkarspitze ein finsterer, im Hin
tergrund des Schüsselkars aufragender Kamm, dessen höchster
Punkt infolge der starken Zerschartung wenig ausgeprägten
Gipfelcharakter hat. Dem Beschauer der S-Flanke lassp die
mauerglatten Wände keinen Zweifel über ihre Scdiwierigkeit.
Der Gipfel ist auf allen Wegen sehr schwer zu erreichen. Der
W-Grat bietet eine der genußvollsten Touren, die Durch
stiege durch die S-Wand und die SO-Wand zählen zu den
schwersten Kletterfahrten der Nördl. Kalkalpen.
• 518 Westgrat (O. Ampferer, F. Hörtnagel, 1898), Ill-b,
teilweise IV. Luftige, prächtige Kletterei. 2V2 st von cier öst
lichen Wangscharte. Von der Wangscharte den ersten steilen
Aufschwung an der Kante knapp über den S-Abstürzen em
por zum ersten Kantenabsatz (Schuttplatz). Über den zer
hackten Grataufschwung empor, immer an der Kante blei
bend, bis zu waagrechter Schneide, die in Richtung des
Gipfels verfolgt wird. Nach einer schartigen Unterbrechung
(IV) erreicht man einen 20 m hohen senkrechten Abbruch,
über den man sich in die Scharte hinunterseilt (eingebohrter
Abseilhaken). Den Turm östl. der Scharte umgeht man auf
der N-Seite. Den folgenden Grataufschwung erklettert man
wiederum möglichst auf seiner Schneide. Weiter auf dem
Grat, mit kleineren nord- oder südseitigen Umgehungen,
zum Gipfel.
Beim Abstieg wird der Turm der Abseilstelle durch einen ausgesetzten^ Riß
(IV) erklettert. Eine andere MögliAkeit für den Abstieg bietet die Rinne,
die vom Fußpunkt der Abseilstelle nach Nordwesten hinabzieht. Man ver-
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folgt sie etwa 100 m, bis »ie sich in Platten verliert. Hier befindet sidi ein
eingebohrter Abseilhaken. Von diesem Abseilen (20 m) zu einem luftigen
Stand über einem Überhang (zweiter eingebohrter Abseilhaken). Weiter frei
abseilend auf eine geneigte Platte hinunter. Von dieser auf Bändern immer
nach Westen querend bald zur Wangsdiarte. (Sdinellabstieg.)
• 519 Übergang zur Leutasdier Dreitorspitze über den PlattensdiuB,
II, 2 St. Der Plattenschuß ist eine riesige, ziemlich stelle Plattenrampe, welche
von einer nach W vorspringenden Gratrippe des Leutascher Gipfels nach
Süden in den Winkel zwisiien Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitzc
herabziehet. Vom Gipfel der Schüsselkarspitze folgt man zunächst dem Grat
nach O, bis er stärker zerschartet wird und bis in der Nordseite Steigspuren
in östl. Richtung abwärts führen. Man strebt dem innersten Winkel am
Beginn des Plattenschusses zu (großer Block). Von hier steigt man den
Plattenschuß ohne Schwierigkeit m hinauf, am besten sdiräg nach links und
dann am linken Rande aufwärts. Von dem Sattel am oberen Ende des
Plattenschusses nach links (etwa 50 m) in eine SArofenrinne, die zum Sattel
zwischen Vor- und Hauptgipfel der Leutascher Dreitorspitze führt. Von
diesem Sattel führt jenseits (Osten) die Schneerinne zum Platt. Deutliche
Steigspuren leiten weiter zum Hermann-von-Barth-Weg und zur Meiler
hütte. 1 st von der Leutasdier Dreitorspitze.

j ̂®sse sich nicht durch Zeit nangel, Wettersturz oder den abweisendenEinciruci des Plattenschusses zu dem Versuch verleiten, aus dem Winkel
direkt ins Schüsselkar abzusteigen. Das scheinbar günstige Gelände bricht in
sehr schwer gangbaren Wänden ab!
Zugänge zu den Südanstiegen: Oberreintalhütte — Dstl. Wangscharte R 514*
Meilerhütte — Söllerpaß — Puitental R 172; Wangalm — Scharnitzjoch
R 127; Unterleutasch — Puitental R 175.

• 520 Von Südwesten (E. v. Siemens, H. v. Wolf, 1922), IV, 2—2V8 st
Wc) der vom Scharnitzkar heraufziehende Gratrücken an die Wände stößt,
steigt man 20 m durch eine Steilrinne zu einer Grasterrasse hinauf. Von
deren ostl. Ende 4 m rechts durch einen Riß, dann 2 m gerade aufwärts und
über eine senkrechte Platte halblinks (sehr schwierig, IV) zum Beginn einer
grasigen Steilrinne, die sdiwierig zu einer weniger steilen Plattenzone hin-
aufleitet. Nun immer am^ unteren Rande der Platte entlang aufwärts, zu-
l^etzt über ein Grasband in eint Schlucht, die unterhalb eines großen Über
hanges erreicht wird. Diesen umgeht man (sehr schwierig) links und folgt
dann eine Seillänge der Schlucht bis unter eine charakteristische Zusammen
schnürung. Hier rechts (östl.) aus der Schlucht heraus und weiter über die
bald steiler und schwierig.^r werdende Plattenzone gegen den Grat hinan.
Man steigt etwa 5 m rechts einer senkrechten, bauhigen Wand durch bis
dicht unter den glatten Südabsturz des dritten Westgrataufschwunges. Von
da leitet ein anfangs sehr schwieliger Quergang nach links zwischen beiden
senkrechten Wänden durch zum W-Grat hinaus, den man am Ansatz des zur
Abseilstelle führenden Aufschwunges erreicht.
kHn kann auch (F. Bachschmidt, H. v, Wolf, 1923) durch die Zusammen
schnürung gerade hinauf und über Gras nach links zum Westgrat aussteigen.
• 520 a Südwand cles Westgratturmes (O. Sigl, H. Erdenkäufer, 1968),
yi, 4 st, 250 m. Einstieg 40 m westlich der Jörg-Simon-Route. Durch
einen 10 m hohen gelben Riß, und weiter 25 m zum Beginn eines Ka
mins zu Stand. Im Kamin 10 m empor, dann Querung im Kamin 10 m

XIX Schüsselkarspitze, Westgrat
1 ^ R 518, 2 ̂  Schnellabstieg R 518, o
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waagrecht nach Osten sehr eng auf die östliche Pfeilerseite und 5 m empor
zu Stand. Eine 8 m hohe Wandstelle schräg rechts empor, nach redits auf
einen Pfeiler und den folgenden Riß linkshaltend zu Stand, mehrere H,
I Holzkeil. Schräg rechts 8 m aufwärts auf einen Bloclc, Qu^f'S^ng mit
Seilzug rechts abwärts um eine Ecke und in einem breiter werdenden
Riß nach 8 m zu Stand, mehrere Haken. Schräg links empor zu kleiner
Höhle, aus ihr links heraus und nach 6 m zu Stand, mehrere Haken.
Eine gelbe Wandstelle hinauf, schräg links aufwärts, 5 m luftige Querung
nach links um eine Edce (ab hier III) und 25 m schräg links aufwärts zu
Stand mit Sicherungsblock. Sdiräg links aufwärts, später über eine Wand
stelle mit 2 H zum Westgrat.

• 521 Südwandriß des Westgratturmes (A. Jörg, K. Simon, 1945), VI,
3—4 st. Die S-Wand des breiten W-Gratturmes, der die Ausstiegssdiarte der
Spindler-Führe westl. flankiert, wird von einer senkrechten Rißverschnei-
dung durchzogen. •
Einstieg ; links unterhalb derselben westlich der _ Riesenplatte
unterhalb des Spindler-Plattenschusses. Über Grasschrofen einige Meter zu
einem Riß, durch ihn 7 n hinauf, dann rechts um die Ecke zu einer ange
lehnten Platte. Den Weiteranstieg bildet ein geschlossener Höhlenkamin,
von seinem oberen Ausgang 6 m aufwärts zu Stand, dann Quergang nach
links zum Grunde der Rißverschneidung (Stand). In dem Riß, mehrfach
überhängend, 25—30 m empor, zuletzt kurzer Quergang nach rechts (3—4 m),
dann hinauf zu Stand. Von hier eine Seillänge gerade aufwärts zuerst über
senkrechten gelben Fels (H), dann durch eine Art Verschneidung und zu
letzt über grasiges Gelände zu gutem Stand etwas links im Winkel. Über
den rechten Sporn hinauf, nach 4 m Quergang nach rechts in die große Wand
einbuchtung (Stand), 10 m Quergang nadi rechts zur Kante und 7 m hinauf
zu Stand. Weiter über die nach links aufwärts ziehende, abschüssige Rampe,
dann einige Meter gerade empor auf ein breites Band, welches n.ich links zur
Fortsetzung der Rißverschneidung führt. (Der Kamin, der in der Verschnei
dung direkt emporleitet, wurde auch schon erklettert, H. Buhl.) 20 m in der
Rißverschneidung empor, dann verläßt man sie nach links und erreicht
nach einigen Seillängen den Grat.
• 521 a Westgratturm, Südostwand (E. Knapp, H. Köchler, K. Budinger,
1959), VI, 4 st, eindrucksvolle Plattenkletterei. Die Südwand des Wesc-
gratturmes bildet mit der östlidi davon gelegenen Riesenplatte eine Ver-
sdhneidung. Durch diese verläuft der Anstieg im unteren Teil. Einstieg im
Grunde der Verschneidung. Über eine Rampe 60 m links empor, dann
durdi eine kurze Verschneidung am linken Rand der Platte (V + ) zu
gutem Stand. 20 m fast waagrecht über die von unten ungangbar aus
sehende Platte nach rechts und über einen kurzen Überhang zu Schlin
genstand (VI). Die nächste Seillänge ist größtenteils teclmiscn (A 1) und
leitet zu einem guten Stand unter einer senkrechten Verschneidung. Durch
diese hoch, dann etwas rechts haltend zum Beginn eines nach links zie
henden 10 m langen Hangelquerganges, der zu schlechtern Stand bei
einigen Zacken am Fuß einer Verschnelclung führt (V4-). Die Verschnei
dung unter den abschließenden Überhang hinauf (VI), über ihn nadi
links hinweg (A 2) und durch die folgende Rinne zu schlechtem Stand.
Uber den folgenden Plattenwulst, dann in einer Rechts-Links-Schleife in
leichteres Gelände, das man eine volle Seillänge bis unter einen kaum

XX Schüsselkarspitze von Süden
1 u. 2 = R 517. 3 = R 520, 4 = R 521,
7 = R 523 mit Auckenthaler-Einstieg.

5 = Führe Knappe, 6 = R 522,
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a'jsgeprägtcn, nadi links ziehenden Riß verfolgt, Stand. Durdi den Riß
unter einen engen Spalt und gerade 60 m (IV) zur Ausstiegsscharte hinauf.

O 522 Südwand, Spindler-Führe (K. Linden, R. Maier, Gebr.
Spindler, 1927), V—, Seilquergang VI, 3—5 st.
Die sonst annähernd senkrechte Wand weist in ihrer westl.
Hälfte einen weniger steilen Plattenschuß auf. Zu seiner
oberen, westl. Ecke zieht vom W-Grat eine auffallende Ka
minreihe herab. Sie geht von der westl. von zwei Scharten
aus, die den durdi seine Dreieckgestalt markanten, im W-Grat
stehenden Turm beiderseits begrenzen und mündet in den
Plattcnsdiuß bei einem von unten gut siditbaren gelben
Fleck. Plattenschuß und Kaminreihe vermitteln den Durdi-
stieg. Der Plattensdiuß bricht mit überhängenden Platten
wänden ab. Ihn zu erreichen gibt es drei Möglichkeiten;
a) Führe der Erstbegeher. Der Einstieg befindet sich etwa
60 ra westl. des Pfeilers der Herzog-Führe, im Winkel westl,
eines vorspringenden Pfeilers. Erst rechts, dann links haltend
über eine Zone grasdurchsetzter Steilsdirofen hinauf zu einem
Stand, in einer Nische am Fuß der großen glatten Platte, 45 m
über dem Einstieg. Von hier nach links um die Ecke und 2 m
nach links (H). 12 m Abseilen und 4 m nach links zu dürftigem
Stand (hier mündet der Asdienbrenner-Einstieg). Noch 3 m
nach links und 3 m abwärts auf eine mehrere Meter lange Leiste
(Stand). Vom linken Ende der Leiste 4 m gerade hinauf, an
guten Griffen etwas nach links und über einen kleinen Über
hang auf eine grasdurchsetzte Platte. Nun Seilquergang nach
links (W) über die glatte Platte, zuletzt äußerst schwierig und
herausdrängend, auf ein ungefähr 7 m links unterhalb befind-
lidies Köpfl (Stand). Von hier durch einen feinen überhängen
den Riß 5 m gerade empor auf ein Köpfl am Beginn des
Plattensdiusses.
b) Aschenbrenncr-Einstieg (Peter Aschenbrenner, R. Seiwald).
Weniger umständlich, aber schwieriger und brüchig.
Vom Einstieg der Führe a) zieht von rechts nach links eine
gelbe, brüchige Rippe aufwärts zu einem Überhang (H). Hier
2 m nach links zu einen Riß. In ihm 3—4 m aufwärts kletternd
erreicht man die Führe a).
c) Auckenthaler-Riß (M. Audcenthaler, Bischofer, 1931). Ver
meidet den Seilquergang des Originaleinstiegcs, VI—, 1 st.
Ungefähr 30 in links vom Einstieg a) zieht ein auffallender
Riß von rechts nach links hoch. Durch ihn, später über die
Felsen links von ihm eine Seillänge empor bis zu seinem Ende
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(Köpfl)- Noch einige Meter aufwärts, dann nach rechts haltend
über rauhen Fels zu einem Überhang und über diesen an guten
Griffen hinauf. Weiter nach rechts auf das Köpfl nach dem
Seilquergang der Spindler-Führe.
Weiter gemeinsam: Zunächst ohne Schwierigkeiten _ in der
Rinne geradeaus und etwas nach links (30 m). Dann eine Seil
länge nah links ansteigend auf kleine Grasbänder; über eine
kurze Wandstufe empor in eine 30 m lange Rinne. Von ihrem
Ende nah links in einen kleinen Geröllkessel. Weiter auf
schmalen Grasbändern links aufwärts; von ihrem Ende nah
links, etwas absteigend, über Platten in eine plattige Rinne,
die nach links aufwärts in eine eigenartige Plattenrampe übel-
geht und zuletzt als Shuttband zu dem erwähnten gelben
Flech am Beginn der zum Grat emporziehenden Kaminreihe
führt. Schwierig in den Kamin. Man durhklettert ihn cider
klettert nah dem ersten, rißartigen Stück links neben ihm
weiter. Es folgt eine Wandstufe, die shräg links aufwärts zur
Fortsetzung des hier unterbrohenen Kamins leitet (besonders
shwierig). Der Kamin beginnt als überhängender Riß. Sehr
anstrengend durh ihn hinauf zu einem Shuttkessel. Über
die brühige, 5 m hohe Stufe hinauf, dann durh den tief
eingeshnittenen, teilweise überhängenden shönen Stemm
kamin hinauf zum Grat.

• 522 a Einstiegsvariante zur Spindlerführe (M. Meßner, F. Sint, 1965),
VI, 5 St. Die Platten rechts der Knappführe bilden mit den Platten links
der Spindlerführe eine stumpfe Kante. Links dieser Kante werden die
Platten von einem System von Rissen und Verschneidungen durdizogen.
Von links nach rechts an einer abgespaltenen Platte hangelnd in die
Verschneidung. Durch einen breiten Riß einige Meter gerade hinauf zu
einem breiten Band. Vom linken Ende dieses Bandes durdi einen I'aus^iß
zu einer kurzen Verschneidung. In dieser bis unter den abschließenden
Überhang. Nun Quergang nach links und wieder redits hinauf zu Stan^
haken über einer Felsnase. (Bis hierher Zwisdiensicherung nur durch
Knotenschlingen.) Nun rechts hinauf zu Schlinge und Plattenquergang
nach rechts zu einer Verschneidung. Durch diese hinauf, dann weiter
Quergang nach rechts (teilweise hangelnd) zu der eingangs erwähnten
stumpfen Kante. Noch einige Meter zu gutem Stand. Uber eine Rampe
schräg links hinauf zu weiterem guten Stand. Mittels feiner Risse gerade
hinauf zu einem Piazriß. Nach diesem Quergang nach links, einige
Meter gerade hinauf und 2 m nach links. Gerade empor zu gutem
Stand. (Wieder Sicherung mittels Knotenschlingen.) Nun über Schrofen
rechts haltend zur Spindlerführe.
• 522 b Neue Südverschneidung (F. Sint, H. Perktold, 1965), VI, 8 st.
Man verfolgt den Originaleinstieg der Spindlerführe bis zur Abseilstelle.
Gerade hinauf in die große Versdineidung. Durch Risse und über Wand
stellen zu Stand unter gelben Überhängen. Durch Faustriß direkt unter
die gelben morschen Uberhänge (Fiolzkell). Rechts an ihnen vorbei
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(Holzkeil), dann weiter Quergang nach rechts in den Grund der Ver
schneidung. Gerade hinauf zu Stand an abgespaltenen Platten. Mit Hilfe
von Knotenschlingen und Haken, teilweise frei, 35 m hinauf zu kleinem
Stand. Abseilen auf die Platte rechts der Verschneidung und Quergang
20 m nach rechts zur Kante. 4 m gerade hinauf zu Stand. Über Wand
stellen und Risse schräg rechts hinauf zum Beginn der Ausstiegskamine
der Fiechtl-Herzog-Führe.

• 523 Südversdineidung (J. Berti, A. Göttner, 1933), V+,
5 St. Die Führe verbir.det Spindler- und Herzog-Führe und
verläuft in der Fallinie des Herzogausstiegs. Vom letzterem
zieht eine mächtige Verschneidung herab, die östl. von einer
riesigen grauen Platte begrenzt ist. Diese Verschneidung ver
mittelt den Durchstieg.
Man verfolgt den Spindlerweg (R 522) bis zu der Stelle, wo
er in den Plattenschuß nadi links abbiegt (etwa 30 m unter
halb eines auffallenden gelben Oberhanges). Hier etwa 10 m
in einer Rinne empor, dann Quergang nach rechts zu einem
Stand. Nun gerade empor zu einem Haken, Quergang nach
rechts um einen Wulst und weitere 10 m empor zu einem Köpfl.
Von hier auf schmaler Leiste 8 m nadi rechts zu einem ge
schweiften Riß und an ihm empor auf ein schmales waagrechtes
Band. Eine senkrechte, 15 m hohe Wandstufe (schwierigste
Stelle) versperrt hier den Zugang zur Verschneidung. Zuerst
6 m gerade empor (H), dann 2 m links aufwärts zu einem
Haken, weiter empor zu einem kleinen Graspolster unterhalb
eines überhängenden Risses (H). Nach dessen Überwindung
(H) über Wandstellen bis unter einen gelben Überhang. Von
rechts nach links in eine Rinne, die man nach 2 m nach rechts
wieder verläßt. Die nun folgenden Wandstellen etwa 30 m
empor, bis man in den Grund der kaminartigen Verschneidung
gedrängt wird. In ihr 20 m aufwärts, bis unter den großen sie
sperrenden Überhang (FI). (Dieser kann auch äußerst schwie
rig direkt, durch einen schrägen Riß links, überwunden wer
den.) 15 m Quergang nach rechts an rotbrüchigen Felsen unter
halb des Überhanges zu einem Grasfleck (H). Rechts des Stand
platzes in einem Riß 4 m gerade empor, dann kurzer Quer
gang nach rechts und einige Meter aufwärts zum Wandbuch der
Herzog-Führe. Auf dieser durch die letzten Rinnen zum Grat
und zum Gipfel.
• 524 Südwand, Fiechtl-Herzog-Führe (H. Fiechtl, O. Her
zog, 1913), V+, 7 St.
Der Einstieg erfolgt an dem auffallenden grauen, 100 m hohen
Pfeiler, der etwa in der Mitte der Wand in die gelben, über-
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XXI Schüsselkarspitze, Südwand
1 = R 523 a = R 522. b = R 522 b, c = R 522, Emstieg der Erstbeg^-
her, 2 = R 524, 3 = R 526 (mit Pfeilerrissen R 527 als Einstieg), 4
R 525. 5 = R 528.



hängenden Platten der mittleren Wandzone hineinragt. An
der linken (westl.) Flanke des Pfeilers durch einen Riß auf
seine Kante, über ein Band ein paar Meter naA reAts und
durA einen kurzen engen Riß mit ansAließender VersAnei-
dung empor. Von hier einige Meter naA reAts und mit Be
nützung eines feinen waagreAten Risses noA ein paar Meter
naA reAts um die Kante in eine PlattenversAneidung mit
darauffolgendem Riß. NaA seiner DurAkletterung links hin
aus an den Fuß einer 20 m hohen, durA ein Graspolster unter-
broAenen PlattenversAneidung. NaA Überwindung der
selben (die obere Hälfte besonders schwierig o. Gr. V + ) erst
über zwei Überhänge, dann weniger sAwierig auf den Kopf
des Pfeilers. Von hier Verbindungs-Variante (siehe unten).
Nun 25 m naA links (W) abwärts und unter gelben, über
hängenden Wänden links aufwärts an den Fuß eines engen,
mehrfaA überhängenden Risses, der auf eine an Ar Wand
lehnende Felssäule leitet. GleiA reAts in der roten, brüchi
gen Fortsetzung des Risses einige Meter empor (durch den
Riß geradeaus weiter: Weg AsAenbrenner-Rainer, R 197).
Auf einer kleinen Leiste naA links, dann sAräg links auf
wärts („8-m-Wandl", besonders sAwierig o. Gr., V+) und
links in eine PlattenversAneidung. In ihr überhängend zu
gutem Stand. Von hier mit Seilbenützung (Pendeln! Pendel
haken 15 m höher unter gewaltigem Überhang; zu ihm führt
ein überhängender, meist nasser Riß) über (Tie glatte Wand
naA links und weiter mit Seilbenützung um die Kante zu
einem RasenfleA (besonders sAwierig o. Gr., V+). Weiterer
Quergang an sehr glatter Platte naA links um die Kante zu
einem Riß. Ein paar Meter abwärts auf ein Band. Von
seinem Ende noAmals absteigen und in weiterer Querung um
einen vorstehenden Pfeiler herum in eine Kaminreihe (niAt
den Riß an der Vorderseite des Pfeilers benützen, wesentlich
sAwierigerl), die man in mehreren Seillängen emporsteigt.
Vom oberen Ende der Kaminreihe über ein Band (hier Wand-
buA) in eine SAluAt, welAe man bis zum Grat verfolgt
(Ausstieg noAmals sAwieriger) oder naA 30 m nach links
über unsAwierigen Fels verläßt, um durA eine Parallel-Rinne
ohne SAwierigkeiten den W-Grat zu erreichen.
Man kann audj (O. und Chr. Herzog, 1914) direkt zum Gipfel aussteigen,
mdem man vom Ende der Kaminreihe nicht das Band nach links verfolgt,
sondern den feinen Riß rechts erklettert, der sich in seiner oberen Hälfte
erweitert^ und nach 25 m unter einer überhängenden Platte endet. Nai
Überspreizen eines Platten wulstes gelangt man an eine 10 m lange, von
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links nach rechts ansteigende freie Hangelstelle, dann auf einem Band nach
rechts und in die Fallinie des Gipfels, den man durch eine Steilrinne erreicht.
• 525 Südwand, Verbindungs-Variante (Fridl PurtsAeller,
Gernot Wersin, 1958). Teilweise VI, Kletterzeit für das neue
StüA 3—4 St. Verwendet wurden u. a. 9 Bohrhaken. Vom
Pfeilerkopf (R 524) 25 m den Haken folgend zu Stand. DurA
den folgenden Riß 6 m empor und 5 m Quergang naA reAts,
auf den Beginn einer sAräg naA reAts ziehenden Rampe.
Auf ihr naA einigen Metern Standplatz. Weiter 15 m auf
der Rampe, 3 m Quergang naA links zu leiAterem Riß und
durA ihn auf ein Köpfl. Daneben Stand. Weiter 10 m auf der
Rampe, dann Quergang 7 m naA links in einen Riß und
durA ihn auf leiAtes Gelände. (Statt den Quergang zu ma-
Aen, kann man auA direkt über die Fortsetzung der Rampe
auf das leiAtere Gelände aussteigen.) Nun schräg aufwärts
unter einen, den reAten Teil der folgenden RiesenversAnei-
dung durAziehenden Riß, und durA ihn, naA zwei niAt
sehr sAwierigen Längen, hinter den Turm und unter den
Holzkeilriß der Südostwand.

• 526 Südwand, AsAenbrenner-Rainer-Führe (Paul AsAen-
brenner, Kuno Rainer, 1939). VI, 6 st vom Einstieg.
Der DurAstieg führt vom „8-m-Wandl" des Herzogsweges
direkt zum Gipfel und stellt damit, vor allem in Verbindung
mit den Pfeilerrissen (R 527) die ideale Südwandführe dar.
Auf dem Herzogweg (R 524) bis zum „8-m-Wandl". Statt
nach links zu queren, steigt man hier den Riß weiter gerade
empor bis zum ersten sAwarzgelb gestreiften FelsdaA (Rmg-
haken). Unter dem Überhang naA links und etwa 5 m
empor (H) auf eine kleine Kanzel. Etwas oberhalb befindet
sich ein Haken für den folgenden kurzen Quergang naA
reAts unter das zweite FelsdaA (H). Guter Standplatz.
(Hierher gelangt man auA durA einen 6 m langen Quer
gang naA reAts vom Beginn des Pendelquerganges des Her
zogweges.)
Nun über den Überhang (H) hinweg und reAts aufwärts
(oder sAon unterhalb des Überhanges naA reAts um seine
Kante) zu rauhem und überhängendem Riß. Diesen aufwärts
zu gutem Stand (H). Damit sind die HauptsAwierigkeiten
überwunÄn. Man steht nun am Fuße des gewaltigen, über-
hängencien Wandteiles, den man aber in überrasAend schö
ner und genußvoller Kletterei bis zum Gipfel durAsteigt,
inÄm man siA an die links ansetzende große Rampe hält.
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Weniger schwierig 35 m schräg links aufwärts in eine Nische
(H, schiechter Stand). Von hier wieder nach links in eine
kurze Verschneidung und senkrecht empor zu einer großen
platte, die von einem wuchtigen Überhang abgeschlossen
wird. An der linken Begrenzung der Platte empor, über
einen kurzen Überhang und durch mehrere Risse neuerlich
unter ein Felsdah (H). Unter dem Felsdach links heraus und
nah mehreren Seillängen auf ein grasdurhsetztcs Band, das
man 10 m nah rehts zum Beginn einer auffallenden Fels
kante verfolgt. Links von dieser einsteigend gelangt man
nach etwa 70 m ohne bedeutende Shwierigkciten zum Gipfel.
• 527 Südwand, Pfeilerrisse (A. Deye, A. Shmid, 1912), VJ,
1 St. Der Pfeiler cier Herzog-Führe setzt sih links (westl.) mit
einer Rißvershneidung gegen die Wand ab. Diese vermittelt
den Durhstieg. — Über unshwierigen Fels von links in die
Risse hinein. 35 m in der Vershneidung empor zu Stand.
Links mit Hilfe der rißartigen Erosionsrillen an der Platte
empor (H) zur Kante des Dahes und mit Piaztehnik den
hier ansetzenden Riß empor zu Stand auf der Herzog-Führe,
am Beginn cler links aufwärts führenden Wandstellen nah
dem Pfeiler.
• 528 Südostwand (R. Haringer, R. Peters, 1934), VI, 8 st.
Die Südostwand, der östlihe, etwas nah SO gewandte Teil
der Shüsselkar-Südwand, weist einen riesigen, hufeisen
förmig überdahten Ausbruh auf. Links von diesem wird
die Wand von einer Rißreihe durhzogen. In der oberen
Wandhälfte zieht eine große, von unten deutlih erkennbare
Rampe nah links aufwärts unter die Gipfelfelsen. Damit ist
der Durchstieg vorgezeihnet.
Einstieg bei einem vorgelagerten Felskopf (etwa 150 m rehts
des Herzog-Pfeilers). Von der Sharte hinter dem Kopf ge
rade aufwärts über gutgriffigen Fels, dann etwas links haltend
unter einen gelben, brühigen Überhang. Etwas nach rehts
und durh einen engen kurzen Kamin und die anshließende
Vershneidung empor, dann links auf ein Köpfl (40—50 m E).
Einige Meter shräg links aufwärts, dann Quergang nah
links in eine kurze Vershneidung. Durh diese und über
den anshließenden Überhang auf ein Band. Kurzer Quer-

XXII Schilsselkarspltze von Südosten
a = R 24, Pf = Pfellerrisse, R 527, b R 526, 0 = R 528, d = R 529.
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gang nadi rechts zu Stand (Beginn der Hauptschwierigkeiten).
In der hier ansetzenden gelben Verschneidung (H) gerade
empor zu gutem Stand. Durch einen Kamin empor und über
den abschließenden, dachartigen Überhang (H, an seiner
linken Seite gute Tritte und Griffe) und eine kurze Wand
stelle zu Stand unter einem Überhang (H). Über diesen hin
weg und in einem Riß hinauf. Man verfolgt dessen Biegung
nadi rechts (H), steigt dann über glatte Wandstellen (H)
zuerst ein Stüde links haltend empor und erreicht dann
schräg rechts aufwärts kletternd einen engen, rauhen Kamin.
Diesen einige Meter empor, dann nach rechts heraus zu
schlechtem Stand (kleiner Pfeiler). Weiter wieder in dem
Kamin zu einer schräg links aufwärts ziehenden Hangel
rampe, die zu einem glatten Rißkamin führt. Diesen anstren-
genci empor zu Stand. In der Verschneidung empor, im
oberen Teil des Risses (H, Seilzug) kurz rechts haltend in eine
Nische (Möglichkeit zu Stand) und über die folgende enge
Verschneidung zu Stand. Man steigt auf dem hier flacheren,
grasdurchsetzten Fels empor, bis man nach links um die Kante
klettern kann. Auf der anderen Seite steigt man etwa eben
soweit wieder ab und erreicht so eine kleine Rampe, die bald
zu gutem Stand unter Überhängen führt. Hinauf unter den
blodcartig herausragenden Überhang, nach rechts über ihn
hinweg (H) und weiter gerade aufwärts (H), zuletzt in einer
Verschneidung empor zu Stand. Weiter in der rauhen Ver
schneidung, die sich im oberen Teil kaminartig verengt. Über
einen Überhang etwas nach rechts heraus und auf einer Kante
zu einer glatten Platte. Diese an geeigneter Stelle (H) empor
zu geräumigem Stand.
Nun wesentlich weniger schwierig schräg rechts empor und
über einen kurzen Kaminüberhang auf ein Band, das man
nach links verfolgt (Stand). Durch einen Riß auf ein Köpfl,
weiter nach links, und durch einen kurzen Kamin zu Stand.
Links davon über eine Stufe absteigend gelangt man auf
die links aufwärtsziehende schluchtartige Rampe, die man
mehrere Seillängen emporklettert. Wo die Rampe überdacht
zu Ende geht, steigt man in brüchiger Verschneidung empor,
bis in die Höhle, quert aus dieser nach links heraus (H) und
erreicht so eine seichte Verschneidung und Stand. Gerade
empor und auf flacherem, plattigem Fels unter einen großen
schwarzen Überhang. Unter ihm auf abschüssigem Band nach
links, und über grasiges Gelände noch ein wenig links auf-
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wärts. Durch eine Wandeinbuchtung mit mehreren steilen
Aufschwüngen gelangt man nach einer Seillänge zum Grat.
9 529 Ostwand (L. Kleisl, M. Schober, 1938), VI, 4—6 st. Die
Ostwand-Führe hält sich rechts des bei der Südostwand be
schriebenen Wandausbruches in der Kaminreihe im Winkel,
den die Schüsselkar-Südostwand mit den Wänden unter der
Dreizinkenscharte bildet.

Einstieg etwa 80—90 m rechts des Südostwandeinstieges bei
kleinem Felsturm. Über grasdurchsetzte graue Platten und
Risse mehrere Seillängen schräg rechts aufwärts. 50 m unter
halb der auffallenden gelben überhängenden Wand quert
man an grauer Platte 15 m teilweise hangelnd nach rechts (H) •
in einen Riß. In ihm aufwärts (H) zu Stand. Den folgenden
Überhang empor (H). Weiter schräg rechts aufwärts zu einem
Absatz. Nun den schräg links aufwärtsziehenden, gelben,
überhängenden Riß äußerst schwierig (VI) empor (mehrere
Haken) zu Stand unter zwei hohl aufliegenden Blöcken. Nun
einen 25 m hohen, teilweise überhängenden seichten Riß nur
mit Seilzug aufwärts (mehrere Haken) und an seinem Encle
einige Meter nach links heraus auf eine Kanzel (Stand). Die
folgenden Wandstellen gerade empor und auf einer abschüs
sigen Platte etwas nach rechts zu einem überhängenden Riß.
Durch diesen empor zu Stand. Einen rinnenartigen Kamin
35 m empor, dann über eine Platte schräg links und durch
einen Riß wieder gerade aufwärts nach 35 m zu Stand. Weiter
über Graspolster 5 m aufwärts zu einem großen Felsloch.
Hier zieht im Innern des Bergs ein Kamin empor, der in herr
licher Stemmarbeit überwunden wird. Nach einer schwachen
Seillänge findet sich ein großer Spalt. Durch diesen steigt man
wieder in die Wand hinaus und klettert durch den folgenden
überhängenden Kamin 15 m empor zu Stand (H). (Man kann
hierher aber auch gelangen, wenn man weiter durch den geschlos
senen Kamin emporklettert und diesen durch ein sehr enges
LoÄ verläfit.) Von hier 35 m gerade aufwärts, über zwei
Überhänge zu Stand (H). Die folgenden grauen Platten und
Risse links aufwärts in mehreren Seillängen zum Grat.
• 530 Nordwand {H. Burmester, F. Schneider, 1908), IV, 2'/*—3 st. Der
Einstieg liegt unter der Mitte der ins Sdiüsselkar abfallenden steilen Platten
wände und wird über fladie Platten (Sdineereste) erreidit. Dort befindet
sich ein von re^ts na^ links ziehendes Band, das man durch
klettert. Vom östl. Ende des Bandes gelangt man in eine unten abbrechende
Rinne, die nach kurzer, sehr schwieriger Stelle in mäßig schwieriger Kletterei
längere Zeit emporleitet. Man erreicht so, im allgemeinen nach lanks hal-
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rend, eine sehr breite, seidite Sdiludit, die sdhon vom Sdiüsselkar als von
links nach rechts ansteigender Absatz unter ganz markanter, breiter, gelb
gestreifter Wand deutlich erkennbar ist. Über ihre griesbededcten Platten bis
zum rechten oberen Ende. Die Gipfelwände brechen mit 10 m breitem, klaf
fendem Überhang auf diese Platten ab. Rechts davon, in dem engen, tiefen
Kamin hinauf, bis er ungangbar wird, und man gezwungen ist, an der
rechten (westl.) Begrenzungswand (sehr schwierig) weiterzuklettern. Dann
weniger schwierig aufwärts zu einer Gufel. Von da sehr schwierig nach
rechts über eine Platte und bald zum Grat westl. des Gipfels.
• 531—534 frei für Nachträge.

Dreizinkenscharte

Die Dreizinkenscharte ist die turmbewehrte Scharte zwisdien
Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze.
• 535 Von Süden, III, 4 st. Auf dem Anstieg durch die S-Wand der Leu
tascher Dreitorspitze (R 546) bis zum oberen Ende der „der Wand am näch
sten liegenden Rinne". Hier steigt man etwas westl ab und gelangt so in die
unten abbrechende Hauptschlucht, die man bis zu ihrem Encle in der Scharte
eines Seitengrates unterhalb einer Plattenverschneidung aufwärts verfolgt.
Tenseits der Scharte steigt man -n die von der Dreizinkenscharte herab
kommende Rinne hinab, die unten abbricht. In ihr aufwärts, zuletzt schwie
rig an ihrer westl. Begrenzung zur Scharte, die westl. des großen vierechigen
Turmes erreicht wird. Von cier Scharte längs des Grates westl. in kurzem
zur Schüsselkarspitze.
• 536 Von Norden. Teilweise IV, 3—3Vi st vom Schüsselkar. Im Abstieg
schwer zu finden. Von der Oberreintalhütte durch das Schüsselkar (R 514) zu
der aus Richtung der Dreizinkenscharte herabziehenden Schlucht, die mit
tiefeingeschnittenen Kaminen ins obere Schüsselkar abstürzt flVs—2 st). Ein
stieg etwa 100 m westl. dieser Kamine. Im allgemeinen links haltend über
Platten und eine Rinne zu einem Schutt- uncl Grasplatz; nach links auf
einer schmalen Leiste um eine Rippe in eine glattgewaschene Rinne, in
dieser empor bis zu einer Höhle, in deren hinterem Teil eine Öffnung
nach oben leitet. Weiter oben verengt sich die Rinne zu einer teilweise
überhängenden Verschneidung. Dann rechts heraus auf schuttbedeckten
Sdirofen zu einer Rinne, die etwa 40 m weit verfolgt wird. Nun auf die
linke Begrenzungsrippe, weiter scharf links in die oben erwähnte Schlucht.
Weiterer Richtpunkt ist der daumenartige Turm in der Scharte. Diese
wird, stets etwas rechts haltend, über schuttbedeckte Platten erreicht.

Gehrenspitze, 2382 m
Langgestreckter, der Leutasdier Dreitorspitze und Schüssel
karspitze südl. vorgelagerter Kamm, der durch das Scharnitz
joch mit dem Hauptkamm verbunden ist. Während die Süd-
Seite sanft und begrünt ist, bricht die Gehrenspitze ins Pui-
tental mit 500 m hoher, steiler N-Wand ab. Die Gehren
spitze bietet einen ausgezeichneten Überblick über die Süd-
Wände der Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze.
• 537 Westgrat, 1 st vom Scharnitzjoch. Auf dem südöstl. streichenden
grünen Kamm bis zum Gracansatz hinauf. Dann steta südl. unter dem
Grat auf den jeweils höchsten Steigspuren überwiegend auf Gras bis zum
höchsten Punkt.
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XXIII Gehrenspitze, Nordwand
1 = Einstieg zu R 540, 2 — R 538, 3 = Abzweigung zur Direkten Nord
wand R 539.
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• 538 Nordwand (R. Scheid, 1904), II—III, 2 st E. Zur Orientier^g
geht man am besten auf die gegenüberliegende Seite cjes Puitentales. Die
ganze Wand wird von einem sehr breiten Schiditband durdizogen, das von
rechts nach links ansteigend wenig östl. des Ostgipfels auf den Grat mündet.
Dieses Band vermittelt den Anstieg. Seinen untersten Abbruch vermeidet
man, indem man erst ein gleich gerichtetes, weiter rechts beginnendes Band
benützt und nach etwa 15 Min. auf das Hauptband absteigt, f-s
schwierig, mit einigen schwierigen Stellen, bis zum Grat verfolgt. Nach W
in kurzer Zeit zum Gipfel. Steinschlag!

• 539 Direkte Nordwand (H. Frenademetz, K. Piberhofer,
R. Pisdil, L. Unterberger, 1935), IV, einige Stellen V, sehr
brüchig, 3—5 st. Die N-Wand wird von einem riesigen
Sdiiditband durdizogen, welches von redits nach links an
steigend wenig östl. des Hauptgipfels auf den Grat mündet.
Einstieg vom Puitental über ein mit dem großen SAiditband
gleichlaufendes, weiter rechts beginnendes Band (gleicher Ein
stieg wie zur alten N-Wandführe, R 538). Man verfolgt dieses
etwa 100 m vom Einstieg (hier wendet sich der alte Anstieg
absteigend nach links auf das Hauptband). Nun rechts an
steigend auf eine Rampe und um die Kante in eine Steilrinne.
30 m aufwärts zu gutem Standplatz. Links um die Ecke und
gerade weiter in den Kamingrund. Über den Überhang und
die rißartige Fortsetzung (H) in weniger schwieriges Gelände.
Gerade ansteigend und einen Überhang umgehend zu einer
plattigen Wandstelle. Von links her über diese hinauf und
links aufwärts in eine Steilrinne. Nun rechts aufwärts zu
einem gelben Turm. Durch einen Einriß nach rechts an die
Kante und auf ein Köpfl. Über die überhängende Wandstelle
(besonders schwierig, V, H) in einen Kamin und auf einen
Zadcen. (Duergang 20 m nach links und schräg links auf
wärts in die Scharte eines plattigen Turmes. Weiter auf ein
Köpfl. Ober den kleingriffigen Überhang (besonders schwie
rig, hinauf, dann schräg links hoch zum Beginn eines auf
fallenden Risses. Diesen benützend zu einem gelben Über
hang. Von links über diesen zu einem zweiten Überhang am
Beginn eines Bandes. Querung 30 m nach rechts (Unterbre
chungsstelle, H) zu einem Abbruch. 8 m absteigend in eine
Wandeinbuchtung. Schräg rechts aufwärts auf ein Köpfl; über
ciie graue Wand in festem Fels zu Schrofen. Zuerst rechts,
dann schwach links ansteigend zu einer links oben sichtbaren
gelben Kante. Links davon über Risse und Rinnen, zuletzt
über einen Überhang auf den Grat (Schartl), 10 m westl. vom
Gipfelsteinmann des W-Gipfels.
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• 540 Nordostwand (T. Braun, R. Lanznaster, 1947), V—, 4—4Vf st.
Links des N-Wandweges wird die Wand von mehreren Verschneidungen von
rechts nach links durmzoge.i, die unter gelben Überhängen endigen. Dur^
diese führt der Anstieg. Einstieg 80 m östl. der N-Wandführe, wo die
Wand nach N vorspringt. In der Kaminartigen Versdineidung etwa 12 Seil
längen über mehrere besonders schwierige Uberhänge (H) empor, bis man
auf einem ausgesetzten Band nach redits queren kann. Die nunmehr er
reichte Verschneidung 5—6 Seillängcn empor, bis man die gelben, die ganze
Wand durchziehenden Überhänge erreicht. Kleingriffig und brüchig nach
links heraus und über dem Oberhang 60 m leicht rechts haltend zu einem
schwarzen Loch. Rechts davon über brüchige Wandstellen empor und ober
halb links dur^ eine gelbe, fliehe Verschneidung auf weniger schwieriges
Gelände, und auf die Schulter am Ostgrat.

Leutasdier Dreitorspitze, 2673 m
(Erstbesteigung H. v. Barth)

östlich der Schüsselkarspitze bildet der östl. Wettersteinkamm
seinen höchsten Gipfel in dem kühnen Horn der Leutascher
Dreitorspitze. Der Hauptkamm biegt hier für eine kurze
Strecke in süd-nördl. Richtung um, während ein Seitenkamm
in der West-Ost-Fludit weiter verläuft und über den Söller
paß den Ofelekopf bildet. Diese beiden Kämme umschließen
das Leutascher Platt.

• 541 Gratübergang von der Partenkirchener Dreitorspitze,
II, 1 St. Der Übergang ist schwieriger als der vom Nordost-
zum Westgipfel der Partenkirchener Dreitorspitze, daher we
niger Geübten nur mit Führer anzuraten. Vom W-Gipfel
folgt man dem H.-v.Barth-Weg (R 582), bis er den zur Leu
tascher Dreitorspitze ziehenden Grat berührt. Hier führt eine
Steigspur auf den Grat und bald wenig östl. unter ihm nach
S, dann über den Grat auf die W-Seite und wieder auf die
O-Seite zurück und waagrecht unter dem Grat entlang. Bis
hierher fast immer Steigspuren. Nun folgen kurz nadiein-
ander am Grat zwei teilweise überhängende Abbrüche: Der
erste wird unmittelbar, der zweite in seiner O-Flanke durch
einen Spalt überwunden. Bald nach einigen unmittelbar zu
nehmenden Abbrüchen biegt man kurz in die W-Flanke aus
(Steigspur), geht dann wieder auf die O-Seite über und ge
langt in die Scharte vor dem steilen Aufschwung des Vor
gipfels der Leutascher Dreitorspitze. Hier erst eben in die
W-Flanke, dann über steile, schuttbedeckte Platten auf den
Vorgipfel und jenseits leicht in die Scharte vor dem Haupt
gipfel, wo von links R 542 heraufkommt. Noch kurz auf
dem Grat, dann in der O-Flanke zum Gipfel.
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• 542 Vom Leutasdier Platt durdi die Schneerinne (M.
Schulze, Fhr. Joh. Dengg, 1881), I, wenn kein Eis in der Rinne,
2 st von der Meilerhütte.

a) Von der Meilerhütte auf dem H.-v.-Barth-Weg (R 582)
aufs Leutascher Platt. Wo nach etwa 20 Min. der Weg gegen
die Partenkirchener Dreitorspitze umbiegt, zweigt links ein
Steig im Geröll ab, der über Schutt und Schnee im Bogen
leicht ansteigend zum Beginn einer steilen Schneerinne führt,
die in der Scharte hart nördl. des Gipfels auf dem Grat
mündet. Wenn kein Eis in der Rinne, ist ihre Begehung ohne
Schwierigkeiten. (Im Abstieg Vorsicht und nicht abfahren!)
Aus der Scharte in der O-Flanke des Grates zum Gipfel.

b) Ist die Schneerinne vereist, so empfiehlt sich folgende Um
gehung: Am Fuß des Verbindungsgrates zwischen Parten
kirchener und Leutascher Dreitorspitze ist unterhalb des nied
rigsten Punktes ein Klamml eingeschnitten. Man steigt durch
dieses (mäßig schwierig) auf die oberhalb befindlichen Schutt-
und Schrofenhänge und über sie zum Grat. Auf ihm wie
R 541 zum Gipfel.
• 543 Ostgrat (P. Ass'n, A. Schmid, 1908), III, iVi st £.; ausgesetzt und
sehr brüchig. Vom Söllerpaß längs (westl.) des gegen W ziehenden Grat
rückens dahin, wo der Ostgrat sich über dem Smutt des Leutascher Platts
steil aufschwingt. (Hierher auch von der Meilerhütte über das Platt.) Über
eine 20 m hohe Wand schräg links hinauf zum Grat und über seine ganz
schmale zerhackte Schneide zur Scharte zwischen dem südl. Vor- und dem
Hauptgipfel. Durch eine Rinne in der rotgelben Schlußwand zum Gipfel.

• 544 Nordostwand (K. Hanr.emann, U. Hösch, 1920). Teilweise V—,
iVs—2 St. Die vom Gipfel nach NO streichende Gratrippe bricht zum
Plattach in 200 m hoher Plattenwand ab, welche von rechts unten nach links
oben von einem gut sichtbaren, feinen Riß durchzogen wird. Seine Mitte
wirci durch ein kleines Köpft gekennzeichnet. Zu diesem gelangt man vom
E unter der Wandmitte durch einen oben überhängenden Riß (besonders
schwierig). Nun in dem Schrägriß gut links aufwärts weiter. An seinem
Ende in sehr ausgesetzter Hangeltraverse nach rechts um eine Plattenkante
herum unci rechts aufwärts gegen die eigentliche Nordostkante Durch einen
seichten Riß, links von einem gelben Köpft an der Kante, 7 m schwierig
empor zur Gratkante, die über einen Vorkopf unschwierig zum Gipfel ver
folgt wirci. Den Fuß der Nordostkante oberhalb der Plattenwand kann man
mäßig schwierig (II) durdi eine Schrägschlucht erreichen, in die man 20 m
links vom unteren Ende der Schneerinne einsteigt. Vom Fuß der Kante erst
gerade aufwärts, dann links au-.gesetzt um das gelbe Köpft herum in den
oben erwähnten 7-m-Riß und zum Gipfel. H. Kleine, H. Witting, 1917).
Schwierig (III), 1 st.

Von der Sdiüsselkarspltze über den Plattensdiuß (O. Ampferer, F.
Hörtnagel, 1899), 11+, 2 st; siehe R 519. Vom SAuttsattel oberhalb des
Plattenschusses kann der Gipfel der Leutascher Dreitorspitze auch über die
von hier hinaufziehende Gratrippe (»Westgrat") erreicht werden.
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• 545 Aus dem Oberreintal über die Westflanke (im Abstieg: Dr.
Mainzer, Fhr. Joh. Dengg, 1892), II, 4 st E. Einstieg (wie R 598, Parten
kirchener Dreitorspitze) am unteren Ende einer südl. hinter dem Westgrat
des Oberen Berggeistturmes eingeschnittenen Schlucht. Über dem Einstieg
hält man sich aber statt nach links, sobald das Gelände es erlaubt, nach
rechts gegen das Massiv der Leutascher Dreitorspitze zu. Über steiles, plat
tiges Gehänge erreicht man von einer schneebedeckten Mulde aus schief
rechts aufwärts steigend einen von einem großen roten Abbruch herab
ziehenden Seitengrat. Jenseits desselben liegt ein kleines geröllerfülltes
Hochkar, das an seinem unteren Ende in senkrechten Wänden gegen das
Schüsselkar abbricht. Am linken Rande dieses Kares steigt man nun, den
eben erreichten Seitengrat benützend, ein großes Stück aufwärts. Oben in
der Nähe der Schlußwände wird das Kar nach rechts gequert und man steigt
gegen den rechten Begrenz'ingsgrat an. Durch Rinnen und auf Bändern bis
in die Nähe seiner Schneide, an ihrer linken Seite noch ein Stück aufwärts,
bis man den Grat selbst betreten kann und nach seiner Überquerung flie
Schuttrinne erreicht, die in die Scharte zwischen Vor- und Hauptgipfel
leitet. In wenigen Minuten südl. zum Gipfel.

• 545 a Ostwand (H. Treyz, W. v. Spaeth, 1960). VI—, 6—8 st. Einstieg
30 m rechts eines großen, überhängenden, gelben Felsflecks in der linken
Hälfte der Plattenwand. Durch einen Riß schräg links 35 m hinauf zu
in eine Verschneidung; durch sie linkshaltend hinauf zu gutem Stand.
Stand. Nun nach rechts über einen kleinen Überhang, dann nach links
Wenige Meter nach rechts um einen weißen Pfeiler, dann um einen
grauen Pfeiler nach rechts hinauf unter ein kleines Dach; über diesen
rechts empor und dann nach links in eine Rinne. Durch diese linkshal
tend hinauf, über einen dachartigen Überhang und links hinauf zu gutem
Stand. Von hier etwas rechtshaltend über plattigen Fels, dann gerade
aufwärts zu Stand. Quergang nach rechts zu einer abgesprengten Schuppe.
Über eine senkrechte, glatte Wandstelle In einen Riß und durch diesen
auf ein Köpft. Etwas nach links hinauf und nach rechts über eine Wand
stelle zu abschüssigem Stand. Durch die nun folgende gutgriffige Ver
schneidung 15 m zu Stand. Weiter nach links über einen Block und nach
rechts zur Kante. Von hier gerade hinauf zu einer Platte und nach
rechts um eine Rippe zu Stand. Nun beliebig über den folgenden Grat
zum Gipfel.

»546 Südwand

Die ins Puitental absinkende Südwand wird nach W begrenzt
von einem System kulissenartig gestaffelter, nach O geöffneter
Schluchten, die von der Dreizinkenscharte herabziehen. Den
oberen Teil der Wand bildet ein mäßig steiles Schrofendach,
welches parallel zur Schluchtreihe von den Steilwänden des
Vorgipfels nach SO herabzieht und gegen die Schluchten mit
senkrechtem Wandgürtel abbricht. Dieser wird von zwei gro
ßen Bändern steil nach rechts (O) oben durchzogen.
Aus dieser Struktur ergeben sich die bisher begangenen An
stiege:

Die Führe Findeis-Gürtler, bzw. Salisko-Spindler benützt das
untere Band.
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Die Führe der Erstbegeher Heinrich-v.-Laßberg benützt das
obere Band.
Der direkte Anstieg Bertl-Spindler hält sich in einer Platten
zone weiter westl. zum obersten Teil des Sdhrofendadies am
Fuß des Vorgipfels.
Da die Wand von unten schlecht zu überblicten ist, ist es
wertvoll, zur Orientierung auf den grünen Kamm unter den
Wänden der Sdiüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze
hinüberzugehen. Der Gipfel der Leutascher Dreitorspitze ist
der höchste, rotgelbe Felszacken. In seiner Fallinie liegt ein
unten begrünter Felssporn. Über diesen führen sämtliche An
stiege.
Führe LaBberg-Leberlet III, 3—4 E. Einstieg an der "Westseite des oben
erwähnten Felssporns. Auf Grasbändern quert man, im allgemeinen leicht
ansteigend, lange Zeit naJi O auf einen breiten, grasdurdisetzten Schutt
streifen, von dem ein parallel zur Wand streidiendes Rinnensystem nach W
ansteigt. Man klettert stets an der der Wand am nadisten liegenden Rinne
bis zu ihrem Ende in der Scharte eines Seitengrates. Hier setzt in der Steil
wand rechts das eingangs erwähnte Band an. Auf ihm, an der rechten äuße
ren Rippe, zum Teil sehr ausgesetzt, aber ohne besondere Schwierigkeiten
hinauf zu den leiÄten, geröllbedeckten Plattenhänpn des SArofendadies.
Über sie hinauf und rcch-s (östl.) um den mit gelbroten Steilwänden an
setzenden "Vorgipfel herum in die Scharte zwischen "Vor- und Hauptgipfel.
Über die gelbe brüchige 30 m hotie Steilwand unmittelbar zum Gipfel.
Führe FindeiB-Gürtler (A. Findeiß, K. Gürtler, 1910). IV, 3—4 st An-
stiegsSndening E. Salisko-W. Spindler (19241. Weniger sdiwierig und
kürzer als die Führe Findeiß-Gürtler; 3 st. Vgl. die Vorbemerkung zur Süd
wand. Einstieg an der Westseite des oben erwähnten Felsspornes. Auf Gras
bändern quert man, im allgemeinen schwach ansteigend, lange Zeit nach O
bis auf einen breiten, grasdurchsetzten Schuttstreifen, von weldiem ein
parallel zur Wand ziehendes Rinnensysiem nach W ansteigt. Man klettert
stets in der der Wand am nächsten liegenden Rinne hinauf bis zu ihrem
Ende.
Hier teilen sich die Führen.

a) Fuhre Salisko-Spindler. Man steigt vom Ende der Rinne nadi W in die
Hauptschlucht ab und quert (etwa 40—50 m vom Einstieg zu b) von links
nach rechts zum Beginn einer etwa 30 m langen, sehr steilen Schrofenrampe,
die ohne besondere Schwierigkeiten zu gutem Stand führt. Nan nadi rechts
um eine Kante und um einen Block hangelnd, mäßig schwierig zum Ansatz
eines 25 m hohen, rauhen Risses der auf das „untere Band* führt. (In
diesen Riß mündet 5 m höher von redits her der Anttieg b.)
b) Führe Findeiß-Gürtler. Wesentlich länger und sdiwieriger. Vom Ende der
Rinne einen 8 m hohen, sehr schwierigen Riß hinauf, Quergang 10 m nach
redits in eine Rinne dicht oberhalb ihres Abbruches, dann 30 m auf einer
steilen Plattenrampe rechts empor, bis sie sich in der Wand^ verliert, und
3 m gerade auf eine Kanzel. Von ihr gerade empor über eine 5 m hohe,
glatte Wandstufe (Steigbaum; freie Erkletterung im linken Teil möglich).
Dann 25 m schöner, aber sehr ausgesetzter Quergan^ nach links (W). In
einem rauhen Kamin 4 m absteigend und 8 m schräg links aufwärts in einen
20 m hohen, von links nach remrs aufwärts ziehenden rauhen Riß. (Durch
diesen kommt von unten Anstieg a) herauf.)
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Weiter gemeinsam: Der Riß führt luftig und sehr schwierig auf ein breites
plattenband, welches mäßig steil auf grasdurchsetzte Felsen leitet (Ende der
eigentlichen Schwierigkeiten). Über eine Wandstufe zur Linken gerade empor
und über brüchiges Geschröf in gleicher Richtung längere Zeit aufwärts.
Später quert man eine tiefe, meist mit Schneeresten erfüllte Rinne nach
rechts und gelangt schließlich, unter dem südl. Vorgipfel durchquerend,
in die geräumige Scharte^ zwischen ihm und dem Hauptgipfel. Durch die
30 m hohe, rotgelbe brüchige Schlußwand zum Gipfel.
Führe Bertl-Spindler (J. Berti, W. Splndler, 1932). Sehr eindrucksvolle
Plattenkletterei. IV, 3Vt st. — "Vgl. die Vorbemerkung R 546. Unter den
gelben, senkrechten Wänden des Südwestgrates beginnt eine Flucht von glatt
gescheuerten Platten, die schräg von W nach O herabzieht. Wo sie unten
abbricht, stößt sie in stumpfem Winkel an eine weitere, von O nach W her
abziehende Platte. Durch diese Platten ist der Durchstieg in großen Zügen
vorgezeiihnet (vom Scharnitzjoch aus gut zu erkennen). Man folgt clem An
stieg Salisko-Spindler in die mittlere der kulissenartigen Schluditen. Diese
durchsteigt man bis zu ihrem Ende am Kopf einer Gratrippe. Die an
schließende, direkt zur Dreizinkenscharte führende SchluAt verfolgt man
einige Meter, wendet siA dann naA reAts und steigt die erwähnte Platte
(die zweite PlattenversAncidung naA dem Rippenkopf) naA O hinauf.
Von ihrem Ende durA ei.ie senkreAte aber gutgriffige Rinne auf den von
O naA W emporführenden PlattensAuß. An seinem Östl. Rande hinauf,
bis er naA O umbiegt. Der hier sperrende, steilere Gürtel wird links durA
eine weißgesAeuerte Rin.ie überwunden. Dann wieder naA rechts, eine
kurze Steilrinne hinauf und reAts haltend zum Fuß der senkreAten Wände.
Über ein brüAiges Köpfl naA links in sehr brüAigem Fels zu einer Steil
rinne (an ihrem Beginn senkreAte Stufe) und durch sie zu den sAutt-
bedeAten Platten des SArofendaAes. Über diese, reAts um den Vorgipfel
herum, zur SAarte zwisAen Vor- und Hauptgipfel und über die steile
SAlußwand unmittelbar zum Gipfel.
• 547 Südwestnat von der DreizinkensAarte (H. v. Haller, W. v. Red
witz, 1906).^ Teilweise IV— und brüAig; 2—2V« st. Als Richtpunkt dient
der dem Gipfel südl. vorgelagerte Turm. Von der SAüsselkarspitze über
den Ostgrat zur DreizinkensAarte. Vor dem großen gelben Turm in der
SAarte in die N-Flanke hinab, bis man die breite, von der Dreizinken
scharte herabkommende Rinne queren und in der westliAsten. ausgeprägten
Rinne, die vom Vorturm herabzieht, gegen diesen ansteigen kann. Man
gelangt so zu einem kleinen Geröllkessel vor dem großen Aufschwung (bis
hierher keine wesentliAen SAwierigkeiten). Der AufsAwung wird um
gangen. Man quert wenige Meter in die S-Seite und klettert über brüAigen
Fels sehr sAwierig gerade empor, quert dann ausgesetzt nach links, bis man
durA ein langes LoA in die weite, zum Sattel zwisAen Vorturm und
Gipfel hinaufziehende SAuttrinne gelangt. Aus dem Sattel über Ae SAluß
wand zum Gipfel.
848 Direkter Südwestgr.it (E. Allwein, W. Köhler, F. Pfannraüller, F.
Sitte, 1925). IV, 2V«—3Vi st.
Der gelbe Turm in der Dreizinkensdiarte und ein folgender ZaAen werden
nördl. umgangen, dann über plattipn Fels sAräg links wieder zum Grat
angestiegen. Auf ihm bis zum AbbruA in die östliAste EinsAartung.
Erst am Grat dann Hnks in einer brüAigen Stellrinne hinab, bis zum
längs der Kante, dann links von ihr, zuletzt über ein bauAiges Wandl wieder
betritt. DurA eine VersAneidun^ hart links von ihm zur tiefsten Ein-
sAanung. Auf der sAmalen SAneide über ein Köpfl und links unter einem
zweiten durA zu dem großen AufsAwung. Die ersten 30 m sehr sAwierig
längs der Kante, dann liks von ilir, zuletzt über ein bauchiges Wandl wieder
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zum Grat. Auf oder links neben ihm zum nächsten Aufschwung, der mit
Hilfe eines steil von links nach rechts ansteigenden Bandes erstiegen wird:
Anfangs schwierig über die senkrechten Südabstürze hinaus, dann weniger
schwierig auf den Kopf des Abbruches und am Grat weiter auf die Höhe
des Turmes. Die letzte Zadcengruppe umgeht man nach links. In die Scharte
vor dem südl. Vorgipfel und über die SAlußwand auf den Gipfel.
Der ins Schüsselkar absinkende Westgral (Nordwestgrat) der Leutascher
Dreitorspitze wurde 1929 durch K. Merk, H. Schneider, J. Scharl u. Gef«
begangen.

• 549 Südwand der Söllerköpfe
Der östlidie Teil der Südwand der Leutasdier Dreitorspitze wird westl. des
Söllerpasses durdi zwei unbedeutende Erhebungen, die^ Söllerköpfe, _ ge
krönt. Diese Wand wurde 1936 von einer deutsdi-englischen Bergsteiger
gruppe (Balcome, McClymont, Evans, J, Mall, Marples, T. Messmer, Ritson',
H. Stoepler, Taylor) durdiklettert (Vl). Näheres Jb. AVS Bayerland 1936.

• 550 Ofelekopf

Der Ostgrat der Leutascher Dreitorspitze setzt da, wo der
die hohen Gipfel tragende Hauptkamm nach N umbiegt, die
bisherige Streichrichtung des Wettersteinkammes orog. fort.
Die Kammlinie senkt sich hier sanft, nur nach S zu steil ab
fallend, über die Söllerköpfe zum Söllerpaß und schwingt sich
dann zum zerklüfteten, selbständigen Felsbau des Ofele-
kopfes auf, einer besonders von der Meilerhütte und von
Seefeld aus imponierenden Felsgestalt. Von den zwei Gipfeln
ist der G-Gipfel der höhere. Die Anstiege sind alle nicht
leicht. Sie erfordern einen geübten, sicheren Geher, da der
Fels vielfach brüchig ist. Durch die S-Flanke ziehen schwie
rigste Anstiege.

Westgipfel, 2469 m
(Erstbesteigung H. Gazert, L. Rieger, 1895)

• 551 Westgrat (O. Ampferer, W. Hammer, 1899), II, 1 st E.
Vom Söllerpaß östl. zur tiefsten Einsenkung und auf dem
begrünten Kamm zu einem dem Massiv vorgelagerten Turm,
der überklettert werden muß. Von der Scharte hinter ihm
etwas nach links und eine Wandstufe empor. Weiter bis zu
einem größeren Grataufschwung, der hart südl. der Kante
erklettert wird. Die letzten Abbrüche werden südl. umgangen.
Dann auf dem Grat zum Gipfel.
• 552 Abstieg über den Westgrat. Mäßig schwierig (II); 1 st.
Man hält sich durchweg in der Nähe des Grates, einige Abbrüche werden an
der S-Selte umgangen. Zuletzt etwas nach N ausweichend zur Scharte zwi-
sÄen dem Massiv und einem westl. vorgelagerten Turm, der nach W über
schritten wird.

Will man ins Puitental absteigen, so kann man von der Scharte östl. des
vorgelagerten Turmes durch einen kurzen Tunnelkamin (schwierig u, Gr.)
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oder einige Meter östl. davon in ein Rinnensystem absteigen. Immer westl.
haltend durch schottrige Rinnen hinab bis auf die Höhe des ersten Grat-
turmes der Südwestkante. Über begrünte Bänder zu den Einstiegen oder
nach W zum Söllerpaßweg. (Höhe 300 m, mäßig schwierig (II); 1 st.
• 553 Vom Leutascher Platt (A. Heinrich, E. Eichwald, 1899), II, iVi bis
2 St. Vom Massiv des W-Gipfels springt eine starke Rippe gegen das Platt
vor. Im Winkel zwischen^ ihr und der Wand westl. ist eine tiefe, deutlidi
sichtbare Rinne eingeschnitten, die unten senkrecht abbricht. Der Einstieg
erfolgt rechts der Rinne durch einen steilen, plattigen Kamin, der durch
eine vorspringende Seitenrippe und die Wand gebildet wird. Durch den
Kamin auf die Seitenrippe, dann scharf links (östl.) in eine Parallelrinne.
In ihr empor, bis Steilwände wieder nach O drängen, wodurch man die
eingangs erwähnte Rinne erreicht. Durch sie unschwierig auf eine Rippe, auf
die die Rinne in einer kleinen rötlich gefärbten Scharte mündet. Nun steigt
man schwach rechts über schwierigere Schrofen zu einem kleinen Geröll-
kessel an, aus dem man sich rechts (westl.) wendet und den WestgrÄt durch
eine Rinne wenige Minuten unter dem Gipfel erreicht.
Im Abstieg wählt man das erwähnte rötlich gefärbte Schärtchen, das vom
Gipfel sichtbar ist, als Richtpunkt.
• 554 Südgrat, PreuQ-Grat (P. Preuß, 1913), IV™, 2—3 st. Vom Söller
paßweg nam O über begrünte Bänder ungefähr an der Latschengrenze auf
den Grat, der als mächtiger Pfeiler die SW-Wand rechts begrenzt. An ihm
über brüchige Stufen bald steiler in wechselnder Schwierigkeit empor. Man
hält sich weiterhin in teilweise brüchigem Fels auf oder rechts neben dem
Grat, der cjirekt zum Gipfel leitet. (Vielfach C5elegenheit nach O in die
mäßig schwierige Südwancf-Schlucht auszuweichen.)
• 555 Südwestkante (A. Baumgartner, J. Schuster, 1914; F. Aign, H.
Kadner, O. Leixl, 1920), V—, brüchig, 3V*—4 st. Die Wand wird (nur vom
Puitental aus erkennbar) von einer riesigen Schlucht gespalten. Auf cler
linken (nördl.) Begrenzungskan'e dieser Schlucht vollzieht sich der Aufstieg.
Man verläßt den Weg zum Söllerpaß, kurz nachdem er durch Latschen
steil angestiegen ist und quert nach O über Rinnen und Schrofen zu einer
begrünten Scharte hinter dem untersten abgespaltenen Turm der genannten
Begrenzungskante. Von dieser Scharte links der Kante 15 m empor, dann
über ein Kriechband rechts zur Kante selbst und an ihr empor bis unter
ein stark überhängendes Stück. Von hier sehr heikler Quergang 6 m nach
links, dann gerade aufwärts wieder zum Grat, der nun, zuletzt waagrecht,
bis unter einen gelben, senkrechten Aufschwung verfolgt wird. Unmittelbar
rechts seiner Kante 10 m besonders schwierig und heikel empor, dann 8 m
unterhalb des Schlußüberhanges Quergang nach rechts (besonders schwierig);
anschließend gerade empor zu einem größeren Platz. Von ihm 60 m schräg
empor zu einem Schartel, von dem aus man nach 40 m zu einem zweiten
Schartel gelangt. Von diesem 4 m gerade empor, dann luftiger Quergang um
einen Plattenwulst nach links in eine Rinne. Diese empor und über eine
besonders schwierige Stufe und einen anschließenden 10 m langen Quergang
nach links in einen kurzen, kaminartigen Riß. Von seinem Ende durch einen
schwierigen Riß zu weniger schwierigen Felsen. Sich nun stets rechts haltend
empor und auf einer Rippe rechts zum Gipfel.

• 556 Südwestpfeiler (H. Frenademetz, W, Mariner, H.
Rebitsch, 1935), VI, 7—9 st. Großzügige Kletterfahrt, teil
weise brüchig. Rechts der großen SW-Wandschlucht (die links
von der SW-Kante, R 555, begrenzt wird) strebe ein schma
ler Pfeiler senkrecht aufwärts, der oben von gelben Überhän-
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gen abgeschlossen wird. Im obersten Teil setzt er sich in einer
turmbesetzten Gratkante fort, die direkt zum Steinmann
führt. — In der rechten Pfeilerwand ist ein schräg rechts auf
wärts ziehender Riß sichtbar, der, an der Pfeilerkante begin
nend, die in halber Wandhöhe befindliche große Einbuchtung
rechts des Pfeilers erreicht. Die Rißreihe wird etwa 120 m ver
folgt bis unter einen riesigen Überhang. Auf einem schmalen
Band 20 m nach links auf ein Köpfl. 3 m links abwärts und
über ein glattes Wandl in eine gelbe Nische (H). Links um die
Kante und über eine 20 m hohe, senkrechte, kleingriffigc
Wandstufe auf eine Kanzel. 10 m schräg links aufwärts zu
Standplatz, 4 m nach links, und über den Überhang abstei
gend auf ein Köpfl. Ansteigender Quergang links aufwärts
zum Beginn einer gelben, überhängenden Verschneidung
(Stand). 3 m empor und in der grauen, überhängenden Wand
rechts aufwärts in einen Riß. Gerade weiter unter gewaltige,
gelbe Überhänge. Unter diesen links aufwärts zum Beginn
einer schrägen Rampe (Stand). Über die Rampe und den
diese fortsetzenden senkrechten Riß auf ein Köpfl. Über
das glatte Wandl (H), dann Quergang links in weniger schwie
riges Gelände. (Bis hierher fast stets äußerst schwierig, VI.)
Schwach links ansteigend in einen brüchigen Kamin, später
rechts ansteigend nach 60 m in ein Schartel. Jetzt in eine
Rinne absteigend, dann entweder durch einen rißartigen
Kamin links oder durch die Rinne rechts aufwärts (später
nach links weiter) auf die Gratkante. Diese in brüdtigem
Fels verfolgend zum Gipfelsteinmann.
557 Südweslwand (H. Frenademetz, Tiefenbrunner, 1933), V + , 4—5 st.
Die eigentliche Südtvestwand wiid links (westl.) von einer mächtigen Schlucht
begrenzt, deren linke Begrenzungskante die Südwestkante (R 555) ist. Die
redite Begrenzung der Schlucht ist der Südwestpfeiler (R 556). Etwa 80 m
weiter rechts in der eigentlichen Südwestwand zieht ein auffallender gelber
Riß empor, der, im oberen Teil sich schwach nach links neigend, die dar-
überliegende Wandeinbuthtung von rechts her erreicht.
Von links nach rechts aufwärts in der Fallinie des Risses, dann durch eine
Steilrinne zu einem niederen gelben Wandgürtel. Gerade aufwärts, dann
durch einen rechts eingeschnittenen Spalt in die folgende Steilrinne. 15 m
gerade aufwärts, und waagrecht 10 m nach links zum Beginn des anfangs
erwähnten Risses.
Über ein 10 m hohes Stück (Ff) zu einem Stand. Durch den folgenden 30 m
hohen Kamin kommt man unter einen gelben, höhlenartigen Überhang.
Querung 8 m nach links, zuletzt um eine Rippe und über ein Wandl (H)
gerade aufwärts. Nun schw.ich rechts hoch in den Riß zurück 10 m gerade

XXIV Ofelekopf, Westgipfel (I) und Ostgipfel (II)
1 = R 555, 2 = R 556, 3 = R 557, 4 = R 554.
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weiter (sehr brüdiig). Auf handbreiter Leiste 3 m nach links auf die Kante.
Einen seichten Riß gerade weiter (30 m) und unter den abschließenden Über
hang. Diesen mit Hilfe eines links herabziehenden Risses überwindend, ge
langt man auf ein Band, dai nach links abwärts in die Wandeinbuchtung
leitet. Von hier ohne jede Schwierigkeit schwach Imks aufwärts, zuletzt über
eine südöstl. abfallende, gestufte Gratkante unmittelbar zum Gipfel.
# 557 a Südpfeiler (K. Werner, M. Kempa, 1969), VI, 650 m, 6 st. Die
gelbe Verschneidung der Südwestwandführe (Frenademetz) wird links von
einem Pfeiler begrenzt, über den die Rebitsch-Führe verläuft und rechts
von einem weiteren markanten Pfeiler, der bisher noch nicht begangen
war. Über diesen Pfeiler zieht sich die neue Route. Insgesamt wurden
43 Haken und 3 Bohrhaken geschlagen, sowie 1 Sanduhrschlinge gelegt.
Das Material wurde belassen.
Einstieg 15 m rechts der Pfeilerkante nach dem Vorbau. Wie zum Süd
westpfeiler bzw. zur Südwestwand in die Südwestwandschlucht. Nach
etwa 60 m schräg nach rechts auf den Rücken des Vorbaues (II). Nun
gerade in Fallinie der Pfeilerkante weiter (III) bis kurz unterhalb (2 m)
der sich aufsteilenden Wand. Auf einem schmalen Band einige Meter nach
rechts zu Stand (2 Standhaken) etwa 15 m von der Pfeilerkante entfernt.
Vorbauhöhe etwa 120 m.
Genau über dem Standplatz befindet sich der Einstieg. Über eine leicht
abdrängende Wandstufe 3 m hinauf (V+) auf ein schmales Band. Auf
diesem — es wird schmäler — etwa 12 m nach links zum Beginn des
schwach ausgeprägten Risses rechts der Pfeilerkante (IV+). Den Haken
folgend (A 2) nach 20 m zu Stand (3 Standhaken).
Mittels Haken über die etwas überhängende Wand (A 2), gerade weiter
durch eine kurze Rißverschneidung (V+), dann schräg nam rechts und
hinauf zu Stand (IV—) unterhalb eines sperrenden Felsgürtels (2 Stand
haken).
Etwas rechts vom Standplatz über kleine Felsstufen (etwa 2 m) unter
einen Überhang (V+). Gerade darüber (2 H) und 3 m Quergang nach
rechts (1 H) zu einer kleinen Nische (VI—). Den gutgriffigen kleinen
Überhang, der sich darüber befindet hinauf (V). Nach weiteren 15 m
(IV) an die rechte Kante und über diese (III) nach wenigen Metern zu
Stand auf Absatz (2 Standhaken) unterhalb einer Felsstufe. Diese wird
zuerst schräg nach rechts (etwa 4 m, V—) dann wieder nach links klet
ternd überwunden (IV—). Nach etwa 20 m zu Stand unterhalb eines
weiteren Felsgürtels (2 Standhaken).
Über eine kurze Rampe (etwa 4 m) schräg rechts, dann gerade hoch zu
gelbem, überhängendem Fels (V+). Mittels Haken daran hoch (A 2). Ge
rade weitersteigend wird nach etwa 10 m (V) eine Rinne erreicht, die
schräg nacJi redits führt. Durch sie (III) etwa 15 m zu Stand an ihrem
Ende am Fuße der rechten Seite des nächsten steilen Pfeileraufschwunges.
Er wird an seiner rechten Seite erklettert. Vom Standplatz noch ein paar
Meter über Schrofen zum Beginn des Aufschwunges. Über kleine Fels
stufen gerade hinauf bis zu einer Sanduhrschlinge (IV). Leicht links
davon an kleinen Griffen etwa 4 m empor (VI) auf eine schmale Fels
leiste. Vom Sicherungshaken etwas nach rechts spreizen und gerade
weiter (etwa 25 m, V+), zum Schluß ein sehr kurzer Rißkamin, zu Stand
auf dem Pfeileraufschwung (2 Standhaken). Kurz nach rechts, dann ge
rade hinauf unter sperrende Überhänge. Rechtshaltend darüber (IV). Ge
rade hoch bis zu gelbem, überhängendem Fels (V—). Vom Sicherungs
haken nach links queren (etwa 2 m, VI—) zu dem gelben Riß, der vom
Pfeilerkopf herabzieht. In den Riß hinein (V), der sich nach wenigen
Metern zu einem schmalen Kamin entwickelt. Nach etwa 10 m Stand
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(2 Standhaken). Nun gerade den Kamin hoch (etwa 5 m, IV), bis er sich
zu einem sehr engen, leicht überhängenden Riß schließt. Vom Haken
schräg nach links (etwa 3 m, VI) in eine sehr flache Verschneidung. Ge
rade auf den Pfeilerkopf hinauf (V+) zu Stand (2 Standhaken). Ende
der Schwierigkeiten.
Vom Standplatz noch etwa 2 m hoch, dann nach links in das Couloir auf
der linken Seite (III). Durch dieses wird nach 100 m (II—III) der Südgrat
erreicht. Über den Grat in leichter Kletterei (200 m, III) auf den West-
gipfel.

Ostgipfel, 2449 m
• 558 Vom Leutasdier Platt (H. v. Barth, 1871; Variante A. Zott, O.
Böhm, Fhr. J. Dengg, 1880; Umgehung des Barth-Kamins J. Enzensperger,
C. Neumann, R. Wisbeck, 1892), III, 2—3 st von der Meilerhütte. Auf
dem Weg ins Berglental (R 125, d). Nach Überschreiten der „Trockenklamm'
verläßt man ihn rechts. Vom O-Gipfel des Ofelekopfes zieht nach NW eifie
Rippe herunter, die von hier gesehen seine linke Begrenzung bildet. Die
Schlucht rechts davon wird westl. von einer zweiten Rippe begrenzt, die
den Anstieg vermittelt. Man erreicht sie von rechts her, indem man knapp
unter der Spitze der höchsten Geröllzunge östl. auf ihren begrünten Rücken
steigt. Über ihn, dann links in der Rinne über Schutt und Wandeln zum
Grat, den man an einer waagrechten, begrünten Stelle erreicht, wo jenseits
eine breite grüne Rinne gegen das Leutaschtal hinabzieht. (Im Abstieg hält
man sich von hier nach N hinab erst etwas rechts, dann In der Rinne, dann
auf der orog. linken Begrenzungsrippe, bis man nach links auf Geröll aus
steigen kann.)
Den dem Gipfel vorgelagerten Gratrücken nördl. umgehend, kommt man In
die Scharte vor dem Gipfelaufbau. Er schwingt sich In zwei Wandgürteln auf.
Den ersten überwindet man nach längerem Quergang in der N-Seite und ge
langt dadurch auf ein Geröilband zwischen den beiden Wandgürteln, das
nach links breiter wird. Dort führt in der Nordostflanke ein 5 m hoher
schwieriger Riß (Barthkamin) auf die obersten Geröllfelder. Über sie zum
Gipfel.
• 559 Übergang vom Ostgipfel zum Westgipfel, III, 45 Min. Vom
Gipfel folgt man dem westl. ziehenden Grat. Der obere Wandgürtel wird
sücil. des Grates ausgesetzt und schwierig durchklettert, der zweite an der
Kante. So gelangt man in die Scharte zwischen dem Hauptgipfel und dem
unbedeutenden Mittelgipfel. Aus der Scharte nördl. über Schutt hinab. Hier
und zwischen den Wandgürteln kann man auf R 558 hinüberqueren. Ein
waagrechtes Schuttband in der N-Seite führt um den ganzen Mittelgipfel
herum in die Sdiarte westl. von ihm. Von Ihr steigt man etwas nörcTl. ab
und quert dann eben, bis man leicht zum W-Grat nahe dem W-Gipfel
hinaufsteigen kann.
Man kann umgekehrt vom W-Glpfel aus auf diesem Band nördl. unter dem
Mittelgipfel hindurch auf R 558 hinüberqueren. Bequemer und kürzer als
über den W-Gipfel.
• 560 Südwand (H. v. Ficker, O. Melzer, 1900), II, 6 st von Leutasch.
4V« st E. Landschaftlich sehr schön. Orientierun^sgabe erforderlich. Im
Puitental vom Söllerpaßweg (R 125, e) über einige Gräben und durch
Krummholz an den Fuß der mäJitigen S-Wand (E). Die Wand wird von
einer flachen und breiten Rinne durchzogen, die aus der Scharte zwischen
beiden Gipfeln herabkommt und unten überhängend abbricht. Man steigt
daher westl. von ihr, durdi eine Gratrippe von ihr getrennt, über eine
Wandstufe nicht leicht in einen Felsgraben ein. Durch ihn in leichter Klet
terei zu einem Scharrel hinauf. Von hier quert man etwas absteigend gegen
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die große Rinne hin, steigt aber, ohne sie zu betreten, an der westl. Begren
zung über steile rasendurdisetzte Platten hinan, überschreitet einen vom
W-Gipfel herabkommenden brüchigen Graben una betritt den obersten Teil
der Hauptrinne, die, sich zus immenschnürend und brüchig, zur Scharte zwi
schen West- und Mittelgipfel hinaufführt. Von hier nördl. um letzteren
herum und auf R 559 zum Hauptgipfel.

• 561 Südostgrat (Osfgrat) (K. Gürtler, A. Seldl, 1909), III, 4—5 st E,
Einstieg wie R 560. Die große unter R 560 erwähnte Rinne wird am oberen
Ende cTer großen karähnlichen Erweiterung nadi O durchquert. Man steigt
über Gras und Latschen nach O hin, erst weniger, zum Schluß sehr steil
gegen den Grat an. Man hält sich nun am besten an der linken (südwestl.)
Gratseite und steigt, teilweise schwierig, über latschenbedecktc Wandstufen
gerade aufwärts, bis die Bewachsung aufhört und der Felsgrat ansetzt.
Man ersteigt den ersten Aufschwung auf der rechten (nordöstl.) Seite des
Grates und kommt in eine S'harte, aus der sich der Grat sehr steil auf
schwingt. Man umgeht den Aufschwung, indem man aus der Scharte in der
NO-Flanke über brüchigen Fels fast eben bis zu einem etwa 15 m hohen
schwierigen Kamin quert. Durch ihn und über steiles Gras sc^der auf den
Grat. Unter dem nächsten Aufschwung steigt man in einer brüchigen Rinne
25 m rechts nadi NO ab, quert 40 m nach N und klettert durch eine etwa
40 m hohe, feste Rinne wieder zum Grat empor, der nun bis zum Gipfel
verfolgt wird.

Partenkirdiener Dreitorspitze
Nordostgipfel 2606 m, Mittelgipfel 2622 m, Westgipfel 2633 m

Die dreigipfligePartenkirdiner Dreitorspitze bildet den nördl.
Teil des nord-südl. verlaufenden Kammstückes nördl. der
Leutasdber Dreitorspitze. Während zum Platt (O) und zum
Frauenalpl (N) mäßig hohe, wenn auch z. T. sehr steile Wände
absetzen, sinken vom W-Gipfel ins Oberreintal mächtige,
fast 1000 m hohe Gratpfeiler ab. Die ungewöhnlich bequeme
Erreichbarkeit der meisten Anstiege, vor allem von der Mei
lerhütte, hat zusammen mit der Schönheit der Fahrten die
Dreitorspitze zu einem der meistbesuchten Kleterberge ge
macht.

Signalkuppe, 2486 m
Südwestlidi der Meilerhötte liegender Felsgrac, weldier den Anstieg auf die
Dreitorspltze vermittelt.

• 566 Westwand, IV, Obung>kletterei; 1—iVfst. Einstieg von der Sand
reiße unter der Dreitorspitz-N-Wand, da, wo die Wand am höchsten ist,
10 m links von einem großen Felsblock. 15 m über ein Plattendach empor,
dann schräg rechts aufwärts zu einem uberhängenden Riß (4 m); weiter über
schrofiges Gelände etwas ansteigend zu großen von der Wand abgesprengten
Blöcken, und weiter zu einigen wackeligen Zacken. Hier zieht ein feiner,
etwa 5 m hoher Riß durch die Wand, nach dessen Durchkletterung man sehr
schwierig in einen versteckten Stemmkamin gelangt. Durch diesen 15 m

XXV Bayerländerturm (I) und Partenkirdiener Dreitorspltze,
NO-Gipfel (II)
1 = R 571. 2 = R 567.
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hinauf. Weiter durch einen etwa 8 m hohen, sehr schwierigen Riß, dann auf
weniger sdiwieriges Gelände in eine große Schlucht, die schräg nach links
parallel zur Wand eingeschnitten ist. In der Schlucht hinauf zu einem
Schartel. Von hier spreizt man zwischen den Wänden etwa 20 m empor und
gelangt so auf einen plattigen Felskopf. Weiter über einige Wandstellen
gerade empor auf unschwierige Schrofen, die rechts zum höchsten Punkt
führen. Die Signalkuppe besitzt in ihrer W-Wand zwei Kamine, welche
ebenfalls schon durchklettert wurden (K. Hannemann, 1920).

Bayerländerturm, etwa 2507 m

Felsturm südl. der Scharte zwischen NO-Gipfel und Signal
kuppe, über die er sich nur etwa 50 m erhebt. Zum Barth-
Weg und zur Schlucht, die ihn vom NO-Gipfel trennt, bricht
der Bayerländerturm in prallen Wänden ab, die kurze, schöne
Klettereien bieten.

• 567 Nordgrat, III, 1 st von der Meilerhütte. Von der
Scharte zwischen Signalkuppe und Bayerländerturm gegen
letzteren ansteigen bis zum senkrechten Aufschwung. Unter
diesem plattiger Quergang nach links und durch einen Riß
zum Grat hinauf. Auf diesem zum Gipfel.
• 568 Ostwand (K. Hannemann, U. Hösch, H. v. Preger,
1920), IV, l'Ast. Die O-Wand wird (vom Musterstein gut
sichtbar) durch ein terrassenartiges, nach W ansteigendes
Grasband in einen oberen, gut gangbaren, und einen unteren,
senkrecht abbrechenden Teil unterteilt. In der Mitte des
unteren Teiles zieht ein breit klaffender, teilweise gelbroter
Kamin hinauf, der in der Mitte von einem weit ausbauchen
den Dach unterbrochen ist.

Einstieg vom waagrechten Teil des Barth-Weges halbwegs
zwischen Gedenktafel und Schlucht, bei einem Riß links der
Kante, die zu dem großen Höhlenkamin emporzieht. Zu
nächst gerade empor, dann nach links ausholend und auf
überdachtem Schuttband wieder nach rechts. In kurzer
Querung nach rechts zu einem Köpfl. Nun über grifflose Plat
ten nach rechts in den Kamin. In ihm hinauf zum gelbroten
Dach, hier unter einer hohl aufliegenden Platte nach links
hinaus und empor zu Stand (ausgesetzt). Nun nach rechts über
Platten querend zur Fortsetzung des Kamins und durch ihn
auf das Grasband.
Auf dem Band nach links bis zu seinem höchsten Punkt. Hier
zieht ein Riß empor, der bald auf gutgestuften Fels bringt.
Weiter gerade aufwärts zum Gipfel.
• 589 Südkante (SUdostkante) (E. Salisko, Gebr. Spindler, 1925), V—,
iVest. Die Südkante ist die Kante, welche die Ostwand mit der in die
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Schlucht zwischen Bayerländerturm und Dreitorspitze abbredienden West
wand bildet. Man folgt dem H.-v.-Barth-Weg bis an die Schlucht. Hier
über den Schrofenvorbau, mit dem die Kante beginnt, aufwärts. Von seinem
Ende Quergang nach links, und in Steilrinnen gerade aufwärts, bis man
nach links um die Kante in die Schlucht gedrängt wird, die wenig oberhalb
von überhängenden Abbruchen gesperrt ist. Aus der Schlucht über eine
Steilrampe (15 m) rechts aufwärts auf ein Band.
Dieses Band kann man (H. Leubner, E. v. Radecki) auch an seinem südl.
Ende direkt vom Schrofenvorbau her erreichen, ohne die Schlucht zu be
rühren; eine Stelle äußerst schwierig u. Gr. (VI—).
Auf dem Band 5 m nach rechts und an abgespaltenen Kanten und guten
Griffen über die senkrechte Wand gerade empor, dann nach links in eine
Versdineidung (die Fortsetzung der Steilrampe) und über diese zu Stand
(besonders schwierig). Noch einige Meter aufwärts, dann unschwierig nach
links zu einer Rinne, welche zum Südende der großen, die Ostwand durchzie
henden Terrasse leitet. Von dem Sattel gleim links durch einen R^i auf
gegliederten Fels, der gerade aufwärts zum Gipfel führt.

• 570 Westwandrisse (Oberer Teil H. Panholzer, G. Schwai
ger, 1935; vollständig K. Friedrich, G.Schwaiger, 1938), VI—,
2—3 St. Wie beim Südkantenanstieg (R 569) in die Schlucht
und über die schwierige Wand bis zu der Rinne, die auf die
große O-Wandterrasse leitet. Von hier einen steilen, rampen
artigen Riß 25 m nach liks verfolgend zu einem Wulst (H).
2 m nach links und überhängend zu einem Band, welches zu
einem auffallenden Graspolster führt (H). Nun in der senk
rechten Verschneidung 10 m empor zu Haken und in dem
zuerst feinen, teils überhängenden Riß weiter bis zu seinem
Ende (l'/s Seillängen). (Diesen Riß kann man 10 m unter sei
nem Ende vom oberen Teil der Schlucht her durch Seilquer
gang erreichen.) Nun 20 m rechts aufwärts, zuletzt über einen
überhängenden Riß auf ein Köpfl. Einige Meter nach rechts,
dann weiter steil ansteigend, zuletzt gerade empor über eine
Wandstufe direkt zum Gipfel.
Die Sthludit zwlsdien Bayerländerturm und Ostgipfel wurde 1935 durdi H.
Schmidhuber durchstiegen.

Nordostgipfel, 2606 m
(Erstbesteigung F. v. Schilcher, Fhr. A. Rauth, 1884)

Der NO-Gipfel entsendet von seinem östl. Vorturm nach O
einen steilen Grat, den Osterat. Sein erster (unterster) Turm
setzt in breiter, praller Pfattenwand (der Ostwand) zum
Plattach ab. Mit der nach NO gerichteten, in die Schlucht zwi
schen NO-Gipfel und Bayerländerturm abfallenden Wand
(deren Krönung der Ostgrat ist) bildet die Ostwand eine flache
Kante, die Ostkante. Südlich wird der Ostgrat von einem
System breiter, von Nebenrippen gegliederten Schluchten be
gleitet, die wenig tiefer als der erwähnte erste Ostgrarturm In
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die Ostwand abbrechen. Diese Struktur gibt die Möglichkeit,
bei Begehung eines der Ostanstiege im oberen Teil den Ostgrat
nach Belieben auf kürzere oder längere Stredcen zu benützen
oder ganz zu meiden.
• 571 Über die Signalkuppe, II, IV2 st E. Festes Gestein,
prächtige, sehr beliebte Klettertour, Ungeübten jedoch nicht
ohne Führer anzuraten. Von der Meilerhütte wird erst der
runde Felskamm der Signalkuppe überstiegen. Links der Grat
kante auf grasigen Schrofen empor zum Grat, dann auf die
Nordwestseite (man kann auch am Grat bleiben) und auf
Felsbändern unterm Grat entlang, bis das steiler werdende
Gelände wieder auf ihn hinaufdrängt. (Oberall Trittspuren.)
Von der Signalkuppe links der Gratkante zur Einsattelung
vor dem Nordostgipfel hinab.
Der Nordostgipfel wird von einem östl. gelegenen, ganz be
zeichnenden Felsturm (höchster Punkt des Ostgrates) durch
eine tiefe Scharte getrennt. Zu ihr ziehen zwei, schon von der
Meilerhütte sichtbare Kamine hinauf. Der rechte, gekenn
zeichnet durch einen gewaltigen Klemmblock, muß durch
stiegen werden.
Von der Einsattelung steigt man etwas rechts (südwestl.) ab
und gelangt so an das Massiv des Nordostgipfels heran. Nun
über steiles Geschröf gerade auf ein links aufwärts leitendes
Band. Von ihm über gutgriffigen, aber steilen Fels in den erwähn
ten rechten Kamin. Nach Überwindung eines glatten Blockes
steigt man unter dem großen Klemmblock duroi. Hinter dem
Klemmblock nicht im Kamin weiter (!), sondern sofort links
über ein senkrechtes Wandl auf die Trennungsrippe zwischen
beiden Kaminen und in die nahe Scharte zwischen dem er
wähnten Felsturm und dem Gipfel. Nun hart südl. der Grat
kante in anregender, luftiger Kletterei zum Gipfel.
Übergang vom Nordostgipfel zum Mittel- und Westgipfel.
1 st, II, siehe R 583.

• 572 Ostwand (H. Eichhorn, H. Theato, 1916). IV—,
schöne Kletterei, 2—2V2 st. Man verfolgt den zum Westgipfel
führenden Barth-Weg bis zur Schlucht zwischen Bayerländer
turm und Nordostgipfel. Von hier sieht man hoch über sich
an der linken Wandkante einen eigentümlich gekrümmten Fels-

XXVI Parlenklrchner Dreitorspitze, NO-Gipfel (I), Bayerländerturm (II)
1 = R 576, 2 = R 572, 3 = R 573, 4 = R 574, 5 = R 575 , 6 = R 568.
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zacken, welcher den Richtungspunkt des Anstieges bildet. Im
untersten Teil der Wand ist ein auffallender, nach NO geöff
neter Kamin eingeschnitten, der den Durchstieg durch den
untersten Teil der Wand vermittelt. Man überquert die
Schlucht auf dem Barth-Weg, verläßt diesen, wo er im Geröll
anzusteigen beginnt und steigt auf bandartig gegliederten
Felsen in Richtung auf den Kamin an. Ein kleiner Uberhang
wird erklettert, der folgende Schichtüberhang am besten rechts
überspreizt. Man durchklettert den Kamin bis zu seinem Ende
(guter Stand). Wenige Meter höher nach rechts um die Ecke
(nicht geradeaus weitersteigen!) am First einer abgespaltenen
Platte nach rechts, und über einen Überhang hinauf. Weiter
gerade, später links haltend über Wandstufen und Risse auf
wärts zum Ende der Schrofenrampe, welche hier den Durch
stieg vermittelt.
Hierher kann man audi vom Einrtieg zur Südoscvand (R 576) über ein
System von Bändern und Rinnen gelangen. (Einmal schwierig unterbrechen.)
Weniger schwierig und kürzer, aber audi weniger schön.

Hier beginnt wenige Meter rechts in der Wand eine etwa
40 m hohe senkrechte Rinne, die in einen Geröllkessel unmit
telbar rechts des eingangs erwähnten gekrümmten Zackens
leitet. Auf diesen hinauf und zu einem Schuttfleck am Süd
fuß desselben hinunter. Von hier, an guten Griffen etwas
absteigend, in die Schlucht queren UO ™)-
Weiter in der Schlucht durch eine Folge von senkrechten,
gutgriffigen Rissen, dann in unschwierigem Gelände über eine
wraig ausgeprägte Rippe nach rechts in die östliche Rinne.
Diese leitet (oben schwierig) auf den östl. Vorturm, von dem
man durch einen 12 m hohen Riß in die Scharte absteigt, von
welcher man auf dem gewöhnlichen Weg in wenigen Minuten
den Nordostgipfel erreicht.
Man kann audi vom Ende des CJuerganges sich scharf nach links wenden
und durdi eine breite Rinne direkt zur Scharte zwischen dem Gipfel und
dem östl. Vorturm ansteigen (kürzeste Möjlidikeit).
• 573 Ostwand-Ostgrat (H. Eichhorn, H. Theato, 1916), IV+, 2Vj—3 st.
Will man den Ostgrat vollständig überklettern, so steigt man nadi Er
reichen des gekrümmten Zackens des Ostwandweges (R 572) an der gegen
überliegenden Wand gerade empor, dann sehr schwierig schräg rechts in die
Hauptschlucht hinauf. In ihr 10 m aufwärts bis zu einem großen Klemm
block. Über ihm^ rechts durch einen 8 m hohen Kamin hinauf und rechts um
die Kante zu einem Doppelriß. Erst im linken, dann, sobald man ihn er
reichen kann, im rechten Riß empor. Über die nun folgende, ganz stumpfe,
schwach gerundete Plattenverschneiduug (schwierigste Stelle) zu einem Stand
auf der Gratkante und auf ihr zur Spitze des ersten Turmes.
Jenseits hinab zur Scharte vor dem zweiten Turm. Von einem kleinen Vor
bau in der Scharte spreizt man an die gelbe, brüchige Wand und klettert
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(sehr schwierig, durch Brüdilgkeit gefährlich) links haltend an abgespal
tenen Kanten zu einem Köpft (10 m) und um die Kante nach links in einen
rauhen RIß. (Diesen kann man auA von unten erreichen, wenn man von
der Scharte einige Meter nach links [S] absteige.) Nach einigen Metern naA
links in einen gleiAlaufenden Riß, der zum zweiten ̂ Turm leitet. Die
näAsten Zacken werden an der Kante überklettert, die folgenden Auf-
sAwünge durA Rinnen erstiegen. Den Gipfel des^ östl. Vorturmes umgeht
man zweAmäßig einige Meter tiefer in der NO-Seite und steigt durA einen
12 m hohen Riß zur SAarte ab, in der man den gewöhnliAen Weg zum
NO-Gipfel erreiAt. Auf ihm in wenigen Minuten zum Gipfelkreuz.

0 574 Ostkante (K. Hannemann, E. Hoesdi, 1920). V—
2V2—3 St.
Einstieg am unteren Ende der gewaltigen zwischen Bayer
länderturm und Ostgrat herabziehenden Schlucht. Erst unr
mittelbar an der Kante etwa 15 m empor, dann (H) über den
sperrenden Oberhang (V) nach links auf weniger schwieriges
Gelände.
Oder vom E nach links mit Benützung des links aufwärts ziehenden feinen
Risses und über einen Oberhang zu Stand; über die folpnde Wandstufe auf
die weniger schwierigen SArofen; Anstieg der Erstbegener.
Wo die Kante sich, etwa 20—30 m rechts oberhalb, in ihrer
halben Höhe, etwas zurücklegt und ihr schwarzgebuckelter
Fels gangbar wird, zieht ein plattiges, mehrfach unterbro
chenes Band unter den mächtigen, rotgelben Wänden des
ersten Ostgratturmes von links nach rechts hinaus an die
Kante. Dieses Band gilt es zu erreichen. Auf Schrofenbändern
etwa IV2 Seillängen links aufwärts steigend, gelangt man
dicht unter dem linken Ende des Bandes in eine Nische, wo
die Schrofen endigen. Nun kurzer, luftiger Quergang nach
links in eine 3 m hohe, plattige Verschneidung (H), und durch
sie (sehr ausgesetzt, schwierigste Stelle) auf ein kleines Köpfl.
Auf schmalem Band quert man noch einige Meter weiter,
dann über eine erodierte Platte gerade hinauf in den 3 m
höher beginnenden Riß und auf das erwähnte Band, welches
nach rechts über eine Unterbrechung zur Kante verfolgt
wird. Um die Kante herum und in ihrer Nordostflanke durch
ein System plattiger Rinnen zum ersten Ostgratturm, oder
zur Scharte zwischen diesem und dem zweiten Turm.
Weiter wie R 573 zum Gipfel.
• 575 Direkte Ostkante (J. Berti, L. KleisI, 1932), V+, 3 st. Wie bei
R 574 (Ostkante) über den Einstiegsüberbang empor. 20 m über diesem be-
findet siA ein plattiges Band, das man von links her erreiAt. Vcm seinem
Ende einige Meter über SAutt, dann 3 m aufwärts zu einem Haken. Von
hier Seilquergang sAräg reAis abwärts um die Kante. Man kommt so
etwa 2 m unter den Fuß einer Platte, die von reAts unten naA Jinks auf
wärts zieht. Auf diese sAwierig hinauf und an ihrem Ende über einen
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Überliang (H) zu gutem Stand. Nun in einer 10 m langen überhängenden
Verschneidung aufwärts, dann noiii einige Meter über die ansÄließende
Platte hinauf, bis knapp an einen sperrenden Überhang. Hier vermittelt eine
steile Rampe links der Kante den weiteren Durchstieg. Am Ende derselben
einige Meter Quergang nach rechts in eine Rinne. In ihr 15 m empor zum
Ende des Quergangs, der die normale Ostkanten-Führe von links her wieder
zur Kante zurüdcführt. Weiter wie R 574 zum Gipfel.
• 576 Südostwand (Gebr. Spindler, 1925), V—, 2V* st. In Fallinie der
Schlucht, in weiche man bei Durchkletterung der Ostwand durch den 15 m
hohen Kamin absteigt, zieht eine markante Rißreihe herab, welche, unten
in eine plattige Steilschlucht übergehend, die südl. des O-Wandeinstieges
gelegenen, senkrechten Wandpartien durchschneidet. Den untersten Abbruch
dieser Steilschlucht umgeht man von links her über eine bandartige Zone
und ein luftiges KÖpfl. In der Schlucht über eine 20 m hohe Wandpartie
(Stand); rechts durch die Steilrinne spreizend auf ein kleines Köpfl. 2 m
rechts und etwa 6 m oberhalb setzt (Tie erwähnte Rißreihe an. Ausgesetzt
über die sperrende Wand'-telle empor und durch die Rißreihe hinauf zum
O-Wandweg (iVsst). Weiter nach R 572 zum Gipfel.
• 577 Nordwand (A. Heinrich, M. v. Laßberg, 1899; G. Haupt 1916),
IV—; IV«—2 St. Von der Meilerhütte nach N hinab und unter den Ab
stürzen der Signalkuppe durdh lu dem großen Felssporn, der in Fallinie der
Einschartung zwisAen NO- und Mittelgipfel siA weit ins Geröll vorbaut.
Dieser Vorbau wird durA eine SAuttrinne erstiegen. Dann über band
artige SArofen und links empor und durA eine bloAerfüllte Rinne auf
einen Absatz. Hier setzt reAts der Gipfelfallinie ein schwach ausgeprägter
Riß mit einem Überhang an. DurA diesen 30 m empor zu einem Köpfl;
Quergang um eine EAe reAts aufwärts und weiter zu einem gelben, sehr
brüAigen Riß. 2 m reAts von ihm hinauf, über einen Überhang und zur
Fortsetzung des Risses, der naA links aufwärts zu dem von unten gut siAt-
baren Gratfenster leitet Über den Grat in kurzer Zeit zum Gipfel.

• 578 Direkte Nordwand (J. Berti, L. Kleisl, 1934), V-b, 2—3 st. Der
Einstieg befindet siA in der Fallinie des Gipfels, östl. vom Fuß des großen
Felsspprnes,^ über den die alte N-Wandführe (R 577) führt. Hier befindet
siA ein meist wasserüberronnenes Band, welAes vom Schutt aus von links
naA reAts aufwärts zieht. Eine Seillänge auf diesem Band hinauf, dann
20 m senkreAt aufwärts an den Fuß einer naA reAts aufwärts ziehenden
Platte. Über diese auf eil breites, naA links aufwärts ziehendes Schutt
band. Etwa 40 m hinauf auf den nÖAsten Punkt desselben. Gerade empor
über steile Platten, und einen durA eine abgespaltene Platte gebildeten
Kamin zu einem großen Geröllplatz. 40 m auf einem breiten Band naA
reAts, einmal etwas absteigend, in eine kleine SAarte. 20 m aufwärts auf
ein Köpfl. Unter^ einem Überhang Quergang 8 m sAwaA ansteigend naA
links _(H) und wieder steil naA reAts zu Stand. 10 m in einem Riß und
ansAIießend durA einen seiAten Kamin hinauf zu weniger steilen Felsen
und in zwei Seillängen direkt zum Gipfel.
• 579 Nordk^te (L. Hall, F. SAütt, W. Stößer, 1928),VI—, sehr brüAIg,

St. Die niAt sehr ausgeprägte N-Kante flankiert mit einem sAmalen
Sporn die SAluAt, die den NO-Gipfel von der Signalkuppe trennt. Die

siA aufbauende pralle gelbe Wandzone wird von einem markanten
gekniAten Riß-Kamin durAzogen. ReAts darüber erhebt siA eine große

XXVd Partenkirchener Dreitorspitze, NO-Gipfel (I) und Mittelgipfel (Ii)
1 - R 579, 2 - R 578, 3 = R 577, 4 - R 581.
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graue Platte, deren Kopf den von der Meilerhütte her auffallenden, nördl.
vorgelagerten Turm bildet, mit dem die eigentliche Kante abschließt.
Einstieg etwa 30 m rechts der Kante. Uber ein nach rechts ansteigende«
Band zu einem Riß. In ihm und dem anschließenden Kamin hoch, bis man
nach links über ein schmiles Band ausweichen kann. Noch 5 m über eine
kurze Wandstufe, und weiter halblinks über brüdiige Stufen zu einer
Geröllterrasse am Fuß des geknickten Risses. (Eleganter wäre Einstieg direkt
über den Sporn.)
Über die rampenartig vorgebaute linke Rißwand hoch (H, äußerst schwierig
und zu Stand. In dem anschließenden engen Kamin empor, und über den
abschließenden Überhang (Stand). Der Kamin wird weiter in schöner
Stemmarbeit verfolgt. Man wendet sich dann nach rechts (die Erstbegeher
wandten sich nach links, den Platienturm umgehend, in die Schlucht hinter
diesem) zu dem schon von unten sichtbaren Riß, der die graue Platte von
links unten nach rechts oben durchreißt. Durch ihn hinauf und an der rechten
Kante des Plattenturmes zu der Scharte hinter diesem.

Über den mäßig schwierigen, hier ansetzenden Grat weiter zum Gipfel.
Anstatt des geknickten Rißkamines wurde auch die Wand unmittelbar
rechts desselben bereits mehrfach begangen. Schwieriger als der Kamin.

I Ä

Westgipfel, 2633 m

Mittelgipfel, 2622 m
• 580 Übergang vom Nordost- und zum Westgipfel, s. R 583.
Vom Frauenalpl (A. Heinridi, M. v. Laßberg, 1902), III, 3 st E. Sehr brü
chig und kaum begangen. Der Weg führt durch die zwischen Mittel- und
Westgipfel eingelagerte Felsmulde, deren unteren Teil (meist Schnerestc)
man vom Geröll aus auf Bändern und Platten rechts querend erreicht. Hier
scharf links durch einen Riß auf eine sehr brüchige Rippe, die schwierig und
ausgesetzt zu einer Geröllmulde emporleitet. Weiter stets links haltend über
Rippen und durch Mulden zum Gipfel.
• 581 Nordwand (J. Dreher, W. Spindler, 1926), V+, 3 st.
Die im linken Teil gelbschwarz und übcrhängencl abbrechende Wand wird
in der oberen Hälfte hart rechts der Gipfelfalünle von einer auffallenden
senkrechten, nassen schwarzen Verschneidung durchzogen. Diese dient als
Richtpunkt und vermittelt den Ausstieg. Von der Mellcrhütte wie R 577
auf den der N-Wand vorgelagerten Soirofenvorbau hinauf. Der Einstieg
liegt etwa 50—60 m rechts wcstl. vom Kopf des Vorbaues, etwas links der
Fallinie der oben erwähnten Verschneidung.
An der linken Seite einer hier ein|es<hnittenen Steilrinne 10 m gerade
empor, sodann rechts, anschließend links aufwärts zum Beginn des auf
fallend dünnen, von links nach rechts aufwärts ziehenden Risses. Durch ihn
schwierig hinauf, 4 m gerade empor, dann Quergang nach links um die Ecke
zu einem kurzen Überhang. Über ihn auf das oben befindliche Plattenband
und mit Benützung eines feinen Risses weiter gerade empor zum Beginn
eines steilen, schmalen von links nach rechts aufwärts ziehenden Bandes.
Von seinem Ende über die anschließende plattige Wandstelle schräg rechts
aufwärts zu einem kleinen Gcröllfleck. Weiter einige Meter etwas links
haltend, darauf etwa 30 m schräg rechts aufwärts über einige brüchige Wand
stufen zum unteren Ende der erwähnten Verschneidung. In derselben sind
mehrfaA überhängende Risse eingeschnitten. Durch diese, zuletzt besonders
schwierig o. Gr. (V+), bis unter den gelben Schlußüberhang. Über den
Überhang empor und gerade zum Gipfel, oder (wesentlich weniger schwie
rig) nach rechts über ein Kriechband an die Kante und über das anschließende
Plattenband rechts aufwärts auf weniger schwieriges Gelände. In zwei Seil
längen gerade hinauf zum Gipfel.
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Erstbesteigung Kiendl, J. Grasegger, 1853; Übergang zum Mittelgipfel
H. V. Barth, 1870; neuer Anstieg vom Leutascher Platt Fhr. J. Dengg, 1880.)

• 582 Hermann-von-Barth-Weg, I, 2 st von der Meiler
hütte, markiert. Drahtseilversicherungen werden voraussidit-
lidi 1972 von der AVS Ga.-Pa. wieder auf einen brauch
baren Stand gebracht. Von der Meiler-Hütte führt der Her
mann-von-Barth-Weg fallend an die Plattenabstürze des
Bayerländerturms heran, deren untersten Teil er, mit Draht
seilen versichert, quert. (Gedenktafel für Hermann von
Barth.) Er senkt sich dann (Achtung auf die Bez.!) zum
Schutt des Leutascher Platts und steigt im Geröll sogleich
wieder an, um in zwei großen Kehren die von den Wänden
des Mittel- und Westgipfels herabziehende Sandreiße zu
überwinden.

Aus den Wänden tritt in Fallinie des Mittelgipfels ein schwach
ausgeprägter Felssporn hervor, dem sich der Steig zuwendet.
Bei einem großen Block mit deutlichen Farbflecken erreicht
er die Felsen. 'A—1 st. Über steile Schrofen und durch plat
tige Rinnen leiten die Versicherungen in allgemein gerader
Richtung empor, bis man etwa 60—80 m unter der Grathöhe
waagredit nach links (südwestl.) quert. Hier leiten die Steig
spuren über weniger geneigtes schuttbedecktes Geschröf links
aufwärts auf den Verbindungsgrat zur Leutascher Dreitcar-
spitze, der kurz südl. des Westgipfels betreten wird. Der hier
deutliche Steig wendet sich in der Ostflanke rechts aufwärts
und erreicht in einigen Kehren den Gipfel.
Im Abstieg hält man sich von der Stelle, wo der Steig den
Verbindungsgrat berührt, nach links (NO), bis man den Be
ginn der Drahtseile erreicht.
• 583 Übergang vom Nordost- über den Mittel- zum West
gipfel (Dr. Mainzer, Fhr. Job. Dengg, 1892), II, 1 st. Sehr be
liebte, schöne Kletterfahrt, jedoch nur für Geübte. Vom
Nordostgipfel südl. anfangs auf Steigspuren unter dem Grat,
zuletzt auf schmalem Band, in die tiefste Scharte vor dem
Mittelgipfel. Von der Scharte hält man sich ebenfalls erst
links unterhalb des Grats (aber nicht zu tief!) dann rechts
zum Mittelgipfel. Vz st.
Von hier ab ist der Grat etwas schwieriger. Man steigt erst
über Schutt, dann durch einen kleinen Kamin hinab und nach
links wieder zum Grat, der nun schmal und plattig (keine
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Steine in Bewegung setzen, da unterhalb der Hermann-von-
Barth-Weg durchführt) auf der Schneide bis zum Westgipfel
verfolgt wird. V2 st.
• 584 Vom Frauenalpl über die Noidwestwand (A. Resdi, 1887), 1114-,
iVsst E, sehr brüAig. Der Einstieg wird dort genommen, wo "idi das
Geröll am höchsten in die Wand hinauf erstreckt. Ein von unten nicht sicht
bares, leichtes Band zieht von hier schräg nach links aufwärts bis zu einer
mächtigen Gufel. Von der Gufel gerade empor über steile, schwierige Wand
stellen zum Gipfel.
• 685 Abstieg ins Oberreintal. (Im Aufstieg: W. Brouwer, Ehr. Ostler,
1873), II, 3—3V8 st, Frühsr üblicher Zugang. Wegen des vielen Gerölls
mehr_ für den Abstieg zu empfehlen. Orientierungsgabe erforderlich. Vom
W-Gipfel auf dem Hermann-von-Barth-Weg, bis er den Verbindungsgrai
zur Leutascher Dreitorspitze berührt. Hier reicht das Geröll bis zum Grat
herauf. Man halt sich nun stets rechts (nordwcstl.) hinab. Vor dem Ab
bruch des benützten Schuttstroms über eine Rippe nach rechts und einen
anderen Schutestrom hinab. Bei Teilung folgt man seiner orog. rechten Ab
flußrinne. Über einen Schuttsattel vor einem auffallenden Turm nah rehts,
bald aber, bei einer Gabelung in die plattige, linke Hauptschluchr. Sobald
sie sich da, wo von N eine Schlucht mit rotgelben Abbruchen mündet, er
weitert, steige man über • inen grünen Sattel rechts hinaus, jenseits durch
eine enge Rinne und redits von ihr über Schrofen zum Sattel vor einem
Turm. Von hier wenige Meter sücll. in eine breite, nicht sehr stelle Schnee
schlucht hinunter und, oberhalb ihres überhängenden Abbruchs links über
Shrofen ins Shüsselkar, das etwa in gleiher Höhe mit dem Fußpunkt des
Unteren Shüsselkarturmes betreten wird. Auf dem Steig westl. der Wasser
rinne ins Obcrreincal.

• 586 Westgrat (H. Behrendt, A. Sdimid, 1909; Variante H.
Kadner, C. R. v. Overkamp, 1920), IV, 6 st.
Der Westgrat der Partenkirchner Dreitorspitze sinkt zunächst
rnäßig steil zu einem flachen Sattel ab, von dem er sich zu
einem langgestreckten flachen Kammstück, dem „Oberreintal
dom" (P. 2371) erhebt, der mit gewaltiger Plattenkante ins
SAüsselkar abbricht. Den untersten Abschluß dieser Kante
bildet ein ganz markanter, an dem Aufschwung lehnender
Turm, der Untere Berggeistturm. Erster Richtpunkt ist die
scharf eingekerbte Scharte hinter dem Unteren Berggeist
turm, von der ein 30 m hoher Kamin herabzieht, der sich in
einer plattigen Rinne fortsetzt. Der Einstieg befindet sich im
unteren Schüsseikar, am unteren Ende einer Schlucht, weiche
an den gelben Wänden des Oberen Berggeistturmes vorbei
von der Dreitorspitze herabzieht. Von hier erreicht man links
ansteigend, die erwähnte Rinne über eine bandartige Zone
grasdurchsetzter Schrofen. Vom Fuß des Kamins zwei An-
stiegsmögiichkeiten:
a) Führe Schmid-Behrendt. Durdi den Kamin sehr schwierig in
die Sdiarte hinauf. (Vom Unteren Berggeistturm guter Ober-
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blick über den weiteren Verlauf des Anstieges). Mitteis Steig
baum auf einer glatten Platte wird aus der Sdiarte heraus die
senkrechte Stufe der nächsten Graterhebung erklettert (kann
auf der nördi. Seite auch ohne Steigbaum überwunden werden).
Einige Meter nach rechts (hier kreuzt die Führe Kadner-Over-
kamp) und über ein piattiges Wandi hinab und nach rechts zu
einem begrünten Fiedc am Fuß eines schwarzen Einrisses, der
sowohl vom Kar als auch vom Turm aus gut zu sehen ist.
Durch den Riß hinauf und über einen begrünten Fleck nach
rechts zum unteren Ende eines Kamins. Über einen ausgesetzten,
glatten Überhang in ihn hinein. Nach etwa 15 m links hinauf
in einen Nebenkamin, dessen oberer Teil durch eine glatte
Wand geschlossen ist. Man klettert schon 10 m unterhalb dieser
Steile nach links aufwärts und erreicht schließlich durch einen
ausgesetzten Quergang einen links gelegenen Riß, den man
durchklettert. An seinem oberen Ende verflacht sich das Ge
lände. SchiießüA wieder rechts aufwärts durch Rinnen und
über Rippen empor zum Grat, weicher von einem mächtigen
Aufschwung erreicht wird.
b) Führe Kadner-v.-Overkamp (zum Teil IV+). Vom Fuß des
zur Scharte führenden Kamins klettert man in der rechten
Wand durch Risse empor und erreicht die Querung der Führe
a) rechts der Steigbaumsteiie. Man steigt sofort nach links (N)
an und gelangt so zu einem Platz schon 15 m über der Scharte.
An der Gratkante noch einige Meter empor, dann kurzer
Quergang nach links zu einem kurzen, überhängenden Riß.
Durch ihn (IV-f) empor. Dann links heraus und hart neben
der Gratkante aufwärts, hierauf etwas nach rechts zu weniger
schwierigem Gelände (Latschenbusch), Man quert nun ein
wenig ansteigend nach rechts, bis teilweise schwierige Rinnen
und Kaminstücke zum Fuß des großen Grataufschwunges wie
bei a) emporieiten.
Da beide Führen sidr kreuzen, ist es möglidi, durch Einstieg bei b und
weiteren Anstieg über a die Steigbaumsteiie zu vermelden, oder über die
Steigbaumstelle und den KadnerrlE die geradeste Linie zu wählen.

Nun gemeinsam: Über gut kietterbaren Fels nach links in der
Wand hinauf, dann gerade empor zur Höhe des mächtigen
Grataufschwunges, des Oberreintaidomes. Über die luftige
Schneide weiter in die östi. gelegene Scharte. Nun über den un-
sdiwierigen Grat zu einem merkwürdigen bogenförmigen
Schutthang. Weiterhin hält man sich rechts unter dem Grat und
erreicht eine Seltengratscharte, weiche rechts von einem Turm

251



flankiert wird. Jenseits (dicht beim Turm) durch einen roten,
brüchigen Kamin hinab auf ein Schuttband, das in der südwestl.
Gratflanke steil aufwärts führt. Wo es ungangbar abbricht, er
möglichen kleine Bänder und Klammein einen Durchstieg zur
Grathöhe, welche nun bis zum nahen Gipfel verfolgt wird.
• 587 Eicfahorngrat (Nordwestgrat) (H. Eichhorn, H. Ehret,
H. Theato, 1916), V—, lange Kletterfahrt, gut 1000 m Höhen
unterschied zwischen Einstieg und Gipfel, 7 st. Der Eichhorn-
grot setzt mit scharf gezackter Schneide im Oberreintal an.
Er zieht zunächst parallel zum W-Grat, mit dem er sich höher
oben vereinigt. Von der Oberreintalhütte erreicht man aen
Grat direkt über grasdurchsetzte Steilschrofen. Von der Mei
lerhütte kommend verfolgt man das unter den Dreitorspitz
wänden fließende Wasser auf seinem rechten Ufer abwärts.
Dort wo ein Schrofengürtel den Bach scheinbar sperrt, über
schreitet man denselben und strebt auf einem Gamswechsel
dem felsigen Fuß des Grates zu (Latschenrücken).
Kurz vor seinem unteren Ende befindet sich rechts der Ein
stieg. Über Geschröf und an der rechten Gratseite in einem
Riß hinauf, dann links hinüber, in Höhe einer großen Plat
tentafel auf ein Köpfl (30 m). Über eigenartige Schichtbänder
(90 m) auf die Gratkante und durch eine glatte Rinne links
vom Grat empor. Aus dieser Rinne unter gelber Wand nach
rechts heraus, einige Meter aufwärts, dann besonders schwie
rig hinauf auf den Grat. Indem man sich weiter möglichst
nahe am Grat hält und ihn immer wieder zu erreichen trachtet,
durchsteigt man eine breite, unten grasbesetzte, dann kamin
artige Rinne, die auf den Grat leitet (30 m). Am oberen
Ende der Rinne nach links hinüber in eine anclere Rinne, die
oben, unter gelben Wänden abbiegend, nach rechts wieder
auf die Gratkante führt. Nun Quergang (30 m) auf der rech
ten Seite des Grates und links hinauf über steile Wandln
wieder auf ihn. Man verfolgt ihn ein kurzes scharfes Stück,
dann eine Rinne links vom Grat bis zu einem großen Auf
schwung empor. Diesen erklettert man (teilweise besonders
schwierig) erst von rechts nach links aufwärts, dann gerade
empor, hierauf einige Schritte nach links und dann schräg
rechts hinauf (etwa 30 m). Auf dem Grat weiter über einen
Spalt mit eingeklemmter Platte, schließlich zu einem auffal
lenden glatten Turm, dessen Gipfel auf der linken Seite durch
eine Verschneidung (schwierigste Stelle, H) gewonnen wird.
Die nächsten beiden Türme werden auf einem breiten, geröll-
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bedeckten Band waagrecht (60 m) links umgangen, und immer
links des Grates bis zu einem kurzen, scharfen, waagrechten
Gratstück, das zur Vereinigung des Eichhorngrates mit dem
von links heraufziehenden Nordgrat (R 589) leitet. Von da
etwa 90 m aufwärts zu einer Höhle, dann horizontal nach
links (60 m) in einen Felskessel, aus dem man ansteigend den
Grat wieder erreicht. Auf diese Weise umgeht man den gro
ßen, gelben, brüchigen Grataufschwung. Nun auf dem Grat
bis zum Gipfelmassiv und unschwierig zum Steinmann.
• 588 Westsdiludlt (W. Spindler, J. Sdiropp, A. Wiedenmann, 1935).
Eine Stelle V—; vom Oberrein al bis zum Gipfel 5 st.
Die W-Sdiludit ist die mächtige Schlucht zwischen dem W-Grat und dem
Eichhorngrat. Man verfolgt sie in ihrer ganzen Länge (nur eine kurze Stufe
sehr schwierig, IV) bis an die senkrechte gelbe Wand, die die Schlucht nach
oben abschließt. Hier zieht ein Bandsystem (unter einer auffallenden Höhle
in der gelben Wand durch) nach S zum W-Grat, westl. von einem auffallen
den, trichterförmigen Kamin, Einstieg durch einen kurzen, sthnppenförmigen
Riß (Steigbaum zweckmäßig). Gleich anschließend links neben einem Riß
weiter, dann auf der hier beginnenden Rampe nach rechts. Nach einem
kurzen Kaminstück folgt eine Wandstufe, die schräg rechts aufwärts auf die
Fortsetzung des Bandes führt (15 m, besonders schwierig). Ohne Schwierig
keiten weiter zum W-Grat, der im Sattel östl. des Oberreintaldomes er
reicht wird.

• 589 Nordgrat (H. Eichhorn, H. Theato, 1917), IV, 4—4'/b st.
Der W-Gipfel entsendet nach NW einen GratrüAen, der sich im oberen
Drittel in_ den W-, den NW- (Eichhorn-) und den weniger ausgeprägten
N-Grat teilt. Dieser letz.ere bricht unten in glatten, eigenartig geschichteten
Platten ab. Der Abbruch wird von links (O) her erreicht.
Von der Meilerhütte wie K 587 dem Wasser entlang. Dieses wird über
schritten kurz oberhalb der Stelle, an der es über rotbraunen Fels in einem
kleinen Wasserfall abstürzt. Hier Einstieg. Der der glatten Wand am
nächsten gelegene Kamin wird als Aufstieg benützt. Auf einem Felsband zu
diesem hin, cfann in ihm hoch und über ein paar brüchige Überhänge hinauf.
Hierauf 25 m waagrecht auf einem Schuttband wieder aufwärts in der Fort
setzung des Kamins, der oben eine kleine Höhle zeigt. Aus dieser Höhle
führt ein stark überhängender Riß zur untersten Gratscharte heraus (Blick
ins Oberreintal). Von der Scharte zuerst etwas nach links, dann mit kurzem
Ausweichen gerade empor zu glatten Platten auf der Grathöhe. Von hier
etwa 60 m von links nah rechts aufwärts, an einem schwarzen Kamin vor
bei, der einige Meter weiter rechts umgangen wird. Nun wieder auf dem
Grat 30 m zu einem großen gelben Aufschwung. Rechts von ihm empor.
Man kommt so in eine ku ze Geröllrinne, die wieder zur Grathöhe leitet.
Dieser folgt man fast ständig bis zur Vereinigung mit dem Eichhorngrat.
Weiter wie R 587 zum Gipfel.
• 590 Verbindungsgrat vom Oberen Berggeistturm (A. Göttner, Käthe
Häußler, R. Unterberger, 1934), V—, 2—2Vs st.
Von der Scharte zwisdien Oberem Berggeistturm und Oberreintaldom über
den Grat 30 m empor in ein Schärtchen. Über eine Wandstufe weiter in eine
Rinne und durch sie in eine Scharte (Steinmann). Nun immer am Grat in
schönster Kletterei einige Seillängen empor bis zu einem kleinen Abbruch.
Rechts hinunter und durch einen überhängenden Riß (H) zum W-Grat der
Partenkirchner Dreitorspitzc. Über diesen (R 586) weiter zum W-Gipfel.
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oberer Berggeistturm, etwa 2250 m

Mächtiger, turmartiger Gratpfeiler, der dem Westgrat der
Partenkirchner Dreitorspitze südl. vorgelagert ist und an ihn
am „Oberreintaldom" (P. 2371) durch einen Verbindungs
grat anschließt. Der ungewöhnlich schroffe Turm wurde 1926
durch Franz und Toni Schmid erstiegen. Die zweite Erstei
gung folgte erst 1933. Seitdem ist der Turm zu einem bevor
zugten Kletterberg des Oberreintals geworden.
• 591 Abstieg nadi Süden. Vom Gipfel nach NO in die Scharte. Von dieser
nach S gerade etwa 20 m hinunter zu einem Köpfl, von welchem eine Rinne
nach W hinabzieht. Durch diese zur ersten AbseilsteMe. Mittels dreier ein
gebohrter Abseilhaken seilt man sich über die S-Wand hinunter. Die Abseil
stellen sind so eingerichtet, daß e i n 40-m-Seil genügt. Vom Wandfuß über
geröllbedeckte Rippen immer stark links haltend in die Hauptschlucht und
durch diese hinab (im unteren Teil meist Schnee). Der letzte Absatz wird
links umgangen.

Verbindungsgrat zum Oberreintaldom siehe R 590.
• 592 Westwand (Gebr. Schmid, 1926), V, 3—4 st.
Den Durchstieg vermittelt im unteren Teil eine große, plat
tige Wandeinbuchtung, welche zwischen dem Westgrat der
Partenkirchner Dreitorspitze (Oberreintaldom) und dem
Westgrat des Oberen Berggeistturmes herabzieht. Einstieg
wie zum Westgrat der Dreitorspitze (R 586) am unteren Ende
einer Schlucht, welche an gelben Wänden (der Südwestwand
des Turmes, R 595) vorbei von der Dreitorspitze herabzieht.
Von rechts nach links über grasdurchsetzten Fels aufwärts, bis
an die oben erwähnte, vom Oberen Berggeistturm herab
ziehende Gratkante (Westgrat, vgl. R 593). Nach links um die
Kante und unter ausgewaschenen Platten gerade aufwärts zu
Stand in einer Mulde. Nun zuerst links haltend, dann gerade
etwa 20 m empor über kleingriffige Platten zu einer kleinen
Nische (Stand). Nun nach links um eine Kante und gerade
aufwärts bis unter einen schwarzgelben, überhängenden Plat
tenwulst (Stand). 12 m nach links und in eine Nische unter
einem gelben, brüchigen Überhang. Über denselben empor
und nach etwa 25 m rechts zu einem geröllbedeckten Köpfl.
Von hier nach rechts zunächst über grasdurchsetzten Fels,
dann über eine glatte Platte in eine ausgewaschene Rinne. In
ihr 7 m empor, dann 8 m langer Plattenquergang nach rechts
und gerade aufwärts zu Grasflecken unter einem gelben Über-

XXVIII Oberer Berggeistturm (I) und Oberreintaldom (II)
1 = R 595, 2 = R 593, 3 = R 591 (Abstieg).
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hang. Nun rechts aufwärts, eine ausgewaschene Rinne über
schreitend, und auf grasdurchsetztem Fels schwach rechts auf
wärts bis unter einen überhängenden Riß. Ober ihn hinweg
und gerade aufwärts bis zum Grat, wo er senkrecht abbricht.
Von hier 8 m nach links, dann über eine überhängende Wand
stufe aufwärts und etwas links zu einem kleinen Schärtchen.
Über brühige, kleingriffige Wandstellen aufwärts und zuletzt
auf den Grat und über ihn zum Gipfel.
• 593 Westgrat, Schober-Grat (L. Kleisl, M. Shober, 1938),
VI—, 3—4 St.
Der Obere Berggeistturm sendet nah W zwei markante,
sharfe Grate herab. Der rehte (südl.) ist die Westkante
(R 594), der linke (nordwestl.) Grat, der mit einer plattigen
Kante auf dem steilen Shrofenvorbau fußt, ist der W-Grat. —
Einstieg wie zur Westwand (R 592). Man hält sih jedoh
bald weiter rehts und klettert über den Shrofenvorbau auf
wärts bis an den Fuß der steil sih aufshwingenden Kante.
Hier zieht ein 40 m hoher grauer Riß empor, der sih dann
in mähtiger grauer Plattenwand verliert. Einstieg 6 m rehts
vom Riß. Zuerst über eine 5 m hohe graue Platte, dann über
einen grifflosen Überhang empor (H). Nun 6 m Quergang
nah rehts zu Haken, und über eine kleingriffige Wand shräg
links aufwärts. 30 m über dem Einstieg quert man einige
Meter nah links in den Riß, diesen nodi 5 m empor, dann
4 m Quergang nah links heraus zu gutem Stand (H). Die fol
gende, graue, grifflose Wandstelle äußerst shwierig (VI)
shräg links aufwärts in eine kurze Vershneidung, diese em
por, unter einem Überhang nah links heraus (H) und weiter
an der Kante gerade aufwärts zu gutem Siherungsplatz (H).
Nun über eine shwierige Wandstelle gerade empor, dann
einige Meter nah rehts und weiter an der Kante gerade auf
wärts auf einen Absatz.
Von hier 20 m gerade empor, bis sih die Kante wieder steil
und plattig aufshwingt (H). Einige Meter nah rehts an die
Kante und über eine 5 m hohe, äußerst shwierige (VI) Platte
aufwärts (H), dann kurze Hangelquerung nah rehts und an
der Kante wieder gerade empor zu Stand (H). Nun (eine
Seillänge) rehts aufwärts und auf der Kante auf den ersten
Gratabsatz (Steinmann). Der folgende sharfe Turm wird
rehts umgangen, den zweiten, steilen Abbruh umgeht man
links; sonst hält man sih möglihst am Grat. Beim dritten
steilen Aufshwung quert man zunähst einige Meter nah
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links und klettert dann über eine shwierige Wandstufe gerade
empor (H). Dann über eine graue Wand rehts aufwärts wie
der auf den steilen, sharfen Grat. Diesen verfolgt man noh
mehrere Seillängen bis zum Gipfel.
• 594 Westkante (Franz Hausstätter, F. Zimmermann, 1934).
V+, teilweise brühig, 3—4 st.
Die Westkante ist der südl. der beiden nah W absinkenden
Strebepfeiler des Oberen Berggeistturmes (vgl. Vorbemer
kung zu R 593). Sie begrenzt die Südwestwand (R 595) nah
links, vereinigt sih nah oben mit dem Südgrat und knapp
unter dem Gipfel mit dem Westgrat. Vom Oberreintal er-
sheint der 200 m hohe, senkrehte Kantenabbruh im Profil.
Einstieg wie zur Westwand bzw. zum Westgrat (R 592 und
593). Man wendet sih jedoh gleih nah rechts über plattige
Shrofen bis nahe zur großen Shluht südl. des Turmes. Von
rehts her über das markante, rampenartige und grasdurh-
setzte Band steil nah links aufwärts zur Kante. Schräg links
in eine gelbe Steilrinne, die (sehr shwierig, IV), eine Seillänge
verfolgt wird. Bei einer gelben Shuppe links um die Kante
und zweckmäßig noh 10 m gerade hinauf zu gutem Sihe
rungsplatz. Von hier wieder 7 m zurück und Quergang nah
links in die gelbsplittrige Rinne. Wenige Meter in derselben
abwärts und abermals kurzer Quergang nah links auf shma-
1er Leiste zu kleinem Köpfl an der plattigen grauen Kante.
Hinter dieser, knapp links davon, weniger shwierig zu Stand
(H) unter dem prächtigen, überhängend ansetzenden, rauhen
Riß, etwa 10—12 m links der hier unmöglihen, überhängen
den Kante. Der Riß wird zwei Seillängen (H) verfolgt. Etwa
15 m unter dem abshließenden, shwarzen Uberhang (rehts
glatter, von feinen Rissen durhsetzter Plattenshuß) links
heraus und über kleingriffige, plattige Wandstelle (eine Seil
länge) zu Stand (H). Nun wieder rehts empor und in den
Riß, der oberhalb des Überhangs sih fortsetzt und nohmals
shwierig zu einer geräumigen Kanzel hinaufführt. Von hier
auf der sih nun zurücklegenden Kante weniger shwierig
weiter, meist direkt auf die Shneide mit nur geringen Um
gehungen. Von einem sharfen Shartel steigt man in der Süd
seite etwas ab, und erklettert dann eine rauhe, prähtig
griffige 15-m-Wandstelle (H). (Hier kommt der Südgrat her
auf.) Im obersten Teil hält man sih wieder mehr in der lin
ken, plattigen Flanke und gewinnt über die letzte Rippe
direkt den Gipfel.
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• 595 Südwestwand (D. Cukrowski, L. Döllein, 1947), VH-,
5 St. Die gelbe, überhängende Südwestwand redhts der West-
kante wird von einem feinen, links aufwärtsziehenden, ram
penartigen Riß durchzogen, der sich nahe der Westkante in
Überhängen verliert. Diese Rampe setzt aus einer Höhle an,
die man vom Schüsselkar aus über den Schrofenvorbau, zu
letzt über einige schwierigere Steilstufen erreicht. Aus der
Höhle über das erste Dadi (H), dann über das zweite Dach
und eine Stufe auf die Rampe. (Man kann auch über die glatte
Platte links unmittelbar unter das zweite Dadi klettern.) 2 m
hodi zu Haken, dann 3 m nach links ab- und aufwärts zu
Stand (H). Etwas nach links in eine Einbuchtung, dann
mehrere Meter gerade empor zu Seilzughaken. Von diesem
6-m-Quergang (Seilhilfe) nach links an die Kante zu Stand
(H). 2 m darüber Quergang nach links in einen Riß und durch
ihn empor auf einen Absatz, 8 m über grasigen Fels weiter
(Stand, hierher auch auf R 596), bis wieder ein feiner Riß
nach rechts hinaufzieht. Durch diesen empor auf eine graue
Platte. Über die senkrechte Wand etwas links zu einem
feinen Riß, und mit Seilzug gerade empor zu Haken in gel-
l}em Winkel (Möglichkeit zu Stand). Nadi links um die Kante,
in einem brüchigen Riß empor (H), dann wieder nach links
um die Kante und empor zu Stand. Einen grauen Riß gerade
hinauf, am Schluß etwas überhängend, zu Stand. Gerade wei
ter in eineCufel, links derselben über eine überhängende Wand
mit Seilzug empor, darauf in freier Kletterei zuerst gerade
hinauf, dann (H) nacfi rechts in eine Wanne zu schlechtem
Stand (H). Etwas rechts in einem Riß gerade empor (H) über
einen Überhang und nach links hinauf an die Westkante, die
in weniger schwierigem Fels zum Gipfel führt.
• 596 Südwestwand, Einstiegsvariante (L. Brandicr, H. Wünsche, 1956),
VI + , 2V*—3 st bis auf die alte Führe.

Etwa aus halber Höhe der schräg links aufwärtsziehenden Rampe der
Cukrowski-Führe zieht ein feiner grauer Riß senkredit herab. Dieser ver
mittelt den Aufstieg. Der Einstieg befindet sich links unterhalb der alten
Führe. Zuerst über Schrofen, dann an einer glatten Platte empor. Durch
einen kurzen Quergang nach rechts erreicht man den genannten feinen Riß.
den man von nun an verfolgt. An seinem Ende ein Stück links aufwärts und
über eine Wandstelle gerade emp>r zur alten Führe (R 595).
• 597 Südgrat (A. Göttner, Käthe Haußler, R. Unterberger, 1934, IV + ,
2—4 St. Südl. des Ob. Berggeistturmes zieht eine Schlucht herab, die durch
einen Turm in zwei Teile gespalten wird. Durch die rechte Schlucht empor
(Lawinenkegel) bis in die Scharte hinter dem Turm.
Halbrechts aufwärts über eine Rippe, nach links ^ in eine Platten
mulde. Über glatte Platten 20 m gerade empor zu einem Stand unter-
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halb einer Rinne. Durch diese 60 m empor zum Grat und über ihn weiter
bis zu einem nächsten Auf^chwu-ig. Querung 35 m nach links bis fast an die
Kante. Über eine rauhe, 10 m hohe Wandstelle (H) gerade empor zum Grat.
Über die zerhackte Schneide bis unter einen gelben Abbruch. Hangeiquerung
nach links in eine Nische, und über den Grat weiter zum Gipfel.
• 598 Südwand (A. Göttner, M. Meier, 1934), V + , Ist.
In der großen, südl. des Berggeistturmes herabziehenden Schludit aufwärts,
bis man nach links auf eine Rippe gedrängt wird. Über diese auf einen
grünen Sattel unterhalb einer Plattenwand. Uber glatte Platten nach rechts,
dann 20 m gerade empor zu einem Haken (Abseilhaken des S-Abstieges!).
Eine glatte Wandstufe, 15 m aufwärts in eine Nische (H), Quergang naA
rechts in eine glatte Steilrinne, und durch sie zu einem Haken (Abscil-
haken des gewöhnlichen S-Abstiegesl). Durch eine Rißverschneidung 40—50 m
aufwärts zum Gipfel.

Unterer Berggeistturm, etwa 2000 m
Der Untere Berggeistturm ist der erste Turm des Dreitor
spitz-Westgrates. Er bricht in geschlossener Steilwand zum
untersten Schüsselkar ab.

• 599 Abstieg: Vom Gipfel den Grat gegen die Sdiarte abwans zu einem
Absatz. Von diesem anf der O-Seite durch einen Riß parallel der Kante in
die Schatte vor dem Aufschwung zum Oberreintaldom. Von hier (einge
bohrter Abseilhaken) durth Abseilen nach SW in eine Gerölleinne. Diese
wird verfolgt bis sie plattig abbricht. Durth zweimaliges Abseilen (ein
gebohrte Abseilbaken) erreicht man einen Geröllkessel am Fußpunkt der
Stblutht. Von hier südl. etwas ansteigend, dann in Sdbrofengelände etwa
100 m querend, und über Sthrofen und Platten hinab ins Sthüsselkar.

• 600 Westwand (Gebr. Spindler, 1925), IV, Zugang zum
Riß und der Riß durch die Gipfelwand V, 2—3 st E.
Vom untersten Schüsselkar aus gesehen wird der linke Teil
der Gipfelwand von einer auffallenden Plattenverschneidung
durchzogen (vgl. R 601). Rechts der Kante, die diese begrenzt,
sieht man einen Doppelriß, der nach unten auseinanderläuft.
Der linke Ast verläuft in der Wand, der rechte vermittelt den
Durchstieg durch die fast senkrecjite Wand.
Der Einstieg erfolgt in der Gipfelfallinie, rechts von einem
markanten Kaminstück. Einen glatten Riß 10 m zu Stand.
Nun etwa 15 m Quergang nach links, zuletzt etwas fallend,
in den markanten Kamin. In diesem aufwärts in Schrofenge-
lände und bis an die darüber anschließenden Felsen zu Stand
(H). Durch einen Kamin, aus ihm nach rechts hinaus. Weiter
schräg rechts aufwärts, dann im wesentlichen gerade in
schöner Kletterei empor zu einer großen abgespaltenen Platte
unter dem Riß, der die Gipfelwand durchzieht. Man erreicht
die Platte durch einen Riß an ihrer rechten Begrenzung und
gelangt durch den engen Spalt an die linke Begrenzung zu
Stand. Nun über eine Wandstelle schräg nach links in den Riß.
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Etwa 40 m aufwärts bis zu seinem Ende. Nach rechts hinaus,
dann gerade zum Gipfel.
• 601 NW-Kante (L. Rittler, T. Schmid, 1928), V, 2V2—3 st.
Die Gipfelwand wird, links des Doppelrisses der Westwand-
Führe, von einer auffallenden Plattenverschneidung durch
zogen. In ihr oder auf der Kante links neben ihr vollzieht sich
der Durchstieg durch die Gipfelwand. — Einstieg im unter
sten Schüsselkar, dort wo die Latschen am höchsten in die NW-
Wand hinaufziehen. Über Risse und Rinnen bis unter das
deutlich sichtbare gelbe „U", das durch einen überhängenden
Riß erreicht wird. Dann einen gelben brüchigen Riß 20 m (H)
empor, am Ende desselben rechts heraus zu Stand. Den näch
sten Riß 10 m empor zu Haken, dann Quergang rechts um die
Kante und hinauf zu einer zweiten Höhle. Über einen Über
hang direkt unter die eingangs erwähnte Verschneidung und
auf ein Köpfl links davon. (Der Fuß der Verschneidung kann
auch vom Westwandweg [R 600] aus ohne wesentliche Schwie
rigkeiten erreicht werden.) Vom Köpfl über eine überhängende
Wandstelle gerade hinauf (H) zu einem Riß und in diesem zu
Stand. Nun 20 m schräg rechts hinauf wieder in die Verschnei
dung und in ihr gerade weiter zum Gipfel.
• 602 Direkte Nordwand und Nordkante (R. Hecfatel, R. Mäser, 1948},
VI—, 4—5 St.

In der unteren Fortsetzung des alten N-Wandkamins (R 603) zieht eine Riß
reihe herab, die in ihrem unteren Teil von einer aus der Wand vorsprin
genden Rippe begleitet wird. — Der Einstieg befindet sich am Fußpunkt
dieser Rippe. Über die Rippe eineinhalb Seillängen empor, und links um die
Kante (H) in einen versteckten Kamin, der bis unter einen großen Überhang
verfolgt wird. Nach rechts hinaus auf eine kleine Kanzel, einige Meter
schräg rechts empor und auf einer Leiste nach links unter den großen Ab
schluß-Überhang. Über diesen hinweg in einen Kamin, der zv/ei Seillängen
aufwärts verfolgt wird bis zu einem Schuttplatz. (Verfolgt man den Kamin
weiter, so gelangt man auf den alten N-Wandweg, R 603). Von hier über
eine kurze Rampe und ein abschüssiges Band (mehrere Haken) nach rechts
hinaus an die Kante, und sofort gerade empor zu einer übrhängenden Ver
schneidung (weiter rechts steckencle Haken rühren von früheren Versuchen
her). Vom Ende der Verschneidung durch einen überhängenden Riß schräg
rechts empor und über einen weiteren Überhang zu Stand. Waagrechter Quer
gang nach rechts an ciie Kante zu einer Kanzel, durch einen überhängenden
Riß einige Meter empor, dann nach links In eine Rinne und durch diese zu
kleinem Stand an der Kante. Einige Schritte nach rechts und über eine
überhängende Wandstufe zurück zur Kante, die sich nach weiteren 20 m
zurücklegt und ohne Schwierigkeiten direkt zum Gipfel führt.
• 603 Nordwand (K. Markert, B. Neigert, 1921). IV, 2—2'/» st. Vom
Oberreintalboden steigt m n in der Rinne der zwischen Eichhorngrat und
Oberreintaldom eingeschnittenen Schlucht empor bis 40 m unter die Platten
wände (25 Min.). Unter einem Felskopf leitet nach rechts gegen die N-Wand
des Berggeistturmes ein Band, das man, zum Schluß sehr kleingriffig, etwa
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60 m weit verfolgt. Dann sehr schwierig rechts aufwärts an eine Kante und
15 m Quergang schräg abwärts in den Kamin, der den Turm vom W-Grat-
massiv abspaltet. Erst an einer Rippe im Kamin, dann in seinem Grunde an
der rechten Begrenzung, zwei Überhänge sehr schwierig überkletternd, zu
einer Gabelung. Im linken Ast an brüchigen, steilen Felsen zur Scharte, und
unschwierig weiter zum schmalen Gipfel.

Oberreintaldom, 2371 m
Der breitgeschwungene Aufschwung des Dreitorspitz-West-
grates, früher als P. 2371 bezeichnet, auch „Teufelsturm" ge
nannt, hat wenig Gipfelcharakter, bricht jedoch in die West
schlucht zwischen West- und Nordwest-(Eichhorn-)Grat mit
riesigen, senkrechten Wänden ab.
Für den Abstieg kommen in Frnge:
a) Abstieg nach Süden und durch die Schuttströme und Schluchten im Süden
des Oberen Berggeistturmes zum Schüsselkar. Mäßig sdiwierig (II); 1—iVest.
Man hält sich von der Scharte östl. des Gipfels zunächst links (SO), erst
hinter einem begrünten Sattel gerade (S) hinunter.
b) Abstieg über den Westgrat-Weg (R 586). Nur zu empfehlen, wenn im
Aufstieg bekannt.
c) Weiterweg über den Westgrat (R 586) zum Westgipfel der Dreitorspitze.
Mäßig schwierig, 1 st.

• 604 Nordwand (Th. Lesch, H. Prechtl, 1936), V+, 3—4 s:.
In der Schlucht zwischen Oberreintaldom unci Eichhorngrat
bis dahin, wo sie durch eine Steiistufe unterbrochen ist. Hier
wendet man sich nach rechts, an einer kleinen Höhle vorbei,
auf eine Terrasse unter einer schwarzgeiben Wand (1 st von
der Hütte). Hier zieht eine steile, sehr brüchige Rampe von
links nach rechts aufwärts. 35 m empor zu Stand, einige
Meter an der Rampenkante empor, dann Quergang (etwa
5 m) rechts (besonders schwierig o. Gr. V + , H) zu einem Riß.
In diesem 3 m gerade empor auf ein kleines Köpfi, und noch
10 m naA reAts querend zu Standhaken. Hier mitteis eines
Risses gerade hinauf bis zu einer sAwarzgrauen, herausdrän
genden Platte. Um diese naA reAts herumspreizen und weiter
gerade empor bis unter einen gelben WandabbruA. Etwas
naA rechts haltend (H) und wieder gerade empor zu gutem
Stand (H). DurA den folgenden, senkreAten Riß (10 m) und
über einen Überhang empor und weiter 10 m gerade hinauf.
Von hier in sAöner Kletterei reAts aufwärts, an steiler Piat-
tenrampe naA reAts um die EAe und noA 20 m auf ein
großes Köpfl. Mittels des darüber befindüAen Kamins in
äußerst genußreiAer Kletterei 40 m empor. NaA reAts heraus
um eine brüAige Rippe, und wieder gerade hinauf auf ein
weiteres Köpfl. Nun nach links steil aufwärts zu einem Kan-
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tenabsatz und jenseits zu Stand. Von hier 6 m naA links und
in eine SteiisAiuAt. In dieser 10 m gerade hinauf, dann noA
einmal etwas naA links haltend (große abgespaltene Platte)
und über eine steile Rampe 40 m zum Gipfeiaufbau. Über
diesen unsAwierig zum höAsten Punkt.
• 605 NordversAneidung (K. Gonda, H. HaAei, 1952),
VI+, freie Kletterei, 6 st.
ReAts (westi.) des mäAtigen Pfeilers, hinter dem (östl.) die
Rampe der PreAtiführe ansetzt, zieht eine gewaltige, von
Überhängen unterbroAene VersAneldung empor. Man ge
langt aus der SAiuAt über sArofiges Gelände zu einer Ein-
buAtung knapp reAts unterhalb der VersAneidung (H,
Stand). Hier zieht ein feiner Riß sAräg links empor. Einige
Meter an ihm hinauf, dann weniger sAwierig über die Rampe
links ansteigen und weiter naA links um die Kante. Nun ge
rade aufwärts und durA einen hinter einer Rippe versteAten
Kamin zu Stand (SiAerungsmögiiAkeit an vorstehender
Platte). ReAts davon durA einen feinen Riß (PiazteAnik)
in die VersAneidung; diese empor unter einen Überhang. Mit
Seiizug (H) über ihn hinweg und in eine NisAe. Überhängend
aus ihr heraus, sAwaA reAts haltend die Rampe hinauf und
gerade weiter zu Stand (H). GieiA oberhalb (juergang naA
links, bis es mögüA wird, naA reAts ansteigend wieder in den
VersAneidungsgrund zurüAzugeiangen. Die glatte VersAnei
dung empor zu sAleAtem Stand bei Grasbüschein (H). ReAts
um die Kante und weiter Quergang naA reAts zu einem gro
ßen, sAwaA naA links ziehenden Riß. Diesen hinauf zu
gutem grasigen SiAerungspiatz. ReAts in der EinbuAtung
empor (H); ganz oben naA reAts um die Pfeiierkante und
auf ein sAmaies Köpfei. In der hier ansetzenden kleinen Ver
sAneidung einige Meter empor (H); dann Seiiquergang naA
links abwärts zu kleinem Vorsprung. Etwas links oberhalb
guter Stand. Nun weniger sAwierig ein StüA hinauf, dann
Quergang naA links und den breiten Riß empor auf den gro
ßen, hellgrauen Pfeiierkopf. Hier setzt eine glatte VersAnei
dung an. Diese äußerst sAwierig (H) hinauf, dann sAräg naA
reAts über eine Platte und sAiießüA durA eine kurze spiit-
trige Rinne zu Stand. Ende der HauptsAwierigkeiten. Den
Kamin gerade empor und in der sAiuAtartigen Wandvertie
fung eine weitere Seiiiänge hinauf, dann reAts haltend auf die
Kante hinaus. Man gelangt sAiießüA zu einem Platz wo man
über rötüA brüAiges Gelände ein StüA naA links ansteigen
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muß, um einen Absatz unter einer überhängenden Wand zu er
reichen. Dahinter steigt man nach links in die Schlucht ab, die
man aber bald darauf nadi links wieder verläßt und über
unscbwieriges Gelände beliebig den Gipfel erreicht.

• 606 Nordwand, westliche Führe (W. Fischer, M. Schließ
ler, 1947), VI, 5—7 St.

In der Mitte der Wand befindet sich ein riesiger, überhängen
der gelber Fleck, links des zweiten Pfeilers. Der Einstieg in
die Steilwand liegt in der Fallinie dieser Pfeilerverschneidung.
Man steigt in der Schludit etvza 50 m über diesen Punkt hin
aus und quert von links nach rechts zum Standplatz am Fuß
der Wand. In dem hier ansetzenden Riß 30 m empor auf ein
kleines Köpfl (Stand). Quergang auf einem Band nach rechts
um eine Kante herum 8—10 m, nicht schon vorher gerade hin
auf, wesentlich schwieriger!) Die hier ansetzende Rißverschnei-
dung 10—15 m empor zu Stand (H, man sieht von hier links
unterhalb die Haken des folgenden Quergangs). Mit Seilhilfe
ein wenig schräg links abwärts und den Haken folgend 10 bis
15 m links, zuletzt ein wenig aufwärts um eine schwach aus
geprägte graue Kante in einen Riß und in ihm bis rechts
neben das auffallende, gelbe Dach (sehr schlechter Stand). Nun
in einer zum Teil unterbrochenen Verschneidung auf ein Köpfl
(Stand). 4 m hinunter auf ein Band, auf ihm Quergang nach
links und in Wandkletterei zu Stand (in einer Seillänge von
dem schlechten Stand nach dem Quergang zu erreichen). Schräg
rechts aufwärts unter einen großen Rißüberhang. Über diesen
gerade hinauf und über eine Wand zu Stand. Von hier Quer
gang 6 m nach rechts und wieder nach links aufwärts zu Stand.
Weiter nach rechts unter die gelbe Verschneidung und in ihr
etwa 15 m hinauf. Kurzer Quergang nach rechts und in Wand
kletterei zu Stand. Weiter in einem Riß, zum Teil überhängend,
30 m zu Stand. Der Riß setzt sich als Rinne fort, die man 30 m
verfolgt (Stand). Unter der riesigen Verschneidung Quergang
15 m nach rechts über die Platte zur Kante und an ihr hinauf
zu Stand. Etwas rechts haltend über eine Wand zu einem ange
lehnten Block. Spreizschritt in einen Riß und in ihm In eine
Rinne, die zum Grat führt.

• 607 Nordwestwand (PS-Verschneidung) (Fritz und Wulf
Scheffler, 1959), VI, 6 st. Aus der Rinne zwischen Eichhorn
grat und Oberreintalboden (am Wasserloch) 2 Seillängen in
Schrofen aufwärts. Nun Querung nach links zu Ringhaken.
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Von hier Seilquergang (altes Hanfseil) in brüchigem Gestein
nach links; dort aufwärts zu Rißspuren. Weiter zu Fuß (H)
und etwa 25 m zu Absatz. Links an der Kante 6 m empor,
Querung (H) links in Verschneidung zu Stancl (H). Eine Seil
länge (H) zu Stand. Kurze Linksquerung und über eine Wand
rechtshaltend zu Riß. Eine Seillänge im Riß zu Stand. Wieder
nach links queren zu auffallendem Riß. Diesen bis zum Ende
und über Wand rechtshaltend zum Westgrat und auf dem
selben zum Gipfel. (Einstiegsvariante: Man verfolgt die Rinne
zwischen Eichhorngrat und Oberreintaldom weiter, bis man
durch eine Seillänge unter die erwähnten Rißspuren gelangt.
Nun gerade zu diesen empor.)
• 608 Nordwestwand (Brandler, Walpert, 1954), VI, 4—6 st.
In der NW-Seite des Oberreintaldomes, links der Schlucht des
Unt. Berggeistturmes befindet sich eine große schwarze Ver
schneidung. Am Fuße der Verschneidung befindet sich ein klei
ner Pfeiler, den man über Schrofen aus der Schlucht zwischen
Eichhorngrat und Oberreintaldom erreicht.
Vom Pfeiler etwa 5 m absteigen zu Stand. Mit Steigbaum links
zu Haken. Quergang links absteigend (H) zu Rinne. Diese
empor und nach links zu Stand (H). Nun 3 m rechts über eine
Wandstelle (2 H). Leicht rechts haltend, dann links über
mehrere Überhänge zu Stand. 30 m gerade hinauf bis unter das
große Dach (H). Über dieses links empor (H) zu Stand (H).
15 m Quergang nach links, und weiter nach links zu Stancl.
Durch die nun folgende Verschneidung 30 m in freier Kletterei
und nach rechts zu Stand (H). Dann die Verschneidung 20 m
verfolgend zu Stand (H). Rechts durch den Riß 30 m zu Stand.
Links über Wandstufen zum Grat, der zum Gipfel führt.
• 609 Südwestkante (L. Kleisl, M. Schober, 1938). Unterer
Teil IV, Gipfelwand V+, 5 st.
Man verfolgt die Westwand-Führe zum Oberen Berggeist
turm (R 592) bis zu dem 8 m langen Plattenquergang nach
rechts. Hier zieht links eine Kante zum Oberreintaldom em
por. Diese vermittelt den Anstieg.
Man steigt durch einen 20 m hohen, gutgriffigen Riß links auf
wärts auf ein kleines Türmchen (Steinmann). Nun durch einen
Riß links der Kante zwei Seillängen empor, dann nach rechts
an die Kante und an ihr eine Seillänge aufwärts in ein kleines
Schartel. Weiter fast immer an der Kante empor bis zur steilen,
plattigen Gipfelwand. Über die senkrechte graue Wand 35 m
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(überaus sdiwierig o. Gr., V+) gerade empor (H) zu Stand.
Von hier nach rechts an die Kante und an ihr 20 m aufwärts
zu Haken. Nun 6 m Quergang nach rechts (H) zu einem Fels
turm, von hier weitere 6 m nach rechts in eine glatte steile
Rinne. Durch diese empor, dann nach links heraus, über eine
Wandstelle und weiter durch einen Kamin auf einen Felskopf.
Von hier klettert man den linken rauhen Riß empor zum
Grat und weiter zum Gipfel.

• 610 Westkante (H. Schöne, H. Wünsche, 1954). VI—, 5—6 st.
Einstieg wie zur Westwand des Oberen Berggeistturmes. Am
Beginn der ersten plattigen Ausbuchtung zieht nach links ein
scharfer, auffallender Grat aufwärts. Dieser vermittelt den
Anstieg. — Am untersten Ansatz der Kante eine deutlich nach
links geneigte Rinne aufwärts. Diese verläßt man nach links,
bevor sie überhängend wird. Eine kleine Rippe führt zu Stand
an der Kante. Links über ein brüchiges Wandstück aufwärts
zu Stand (H). In gelbbrüchigem Gestein einen kurzen Riß, die
folgende Wandstelle aufwärts zu Stand an der Kante. An ihr
ein kleines Stück empor, dann einen rechts hochziehenden Riß
(H) bis in den Grund einer flachen Verschneidung. Diese em
por in ein Schärtchen hinter einem kleinen Turm. Über ein
senkrechtes Wandstück und den folgenden, geneigten Fels auf
wärts in eine Nische. Über einen kleinen Überhang in eine
zweite Nische. Die steiler werdende Kante wird folgender
maßen überwunden: Aus der Nische ein kleines Stück links,
ciann rechts aufwärts zu Haken (Stand). An senkrechter Wand
nun nach rechts (H), dann gerade aufwärts zu Absatz an der
Kante (StancI, H). Von hier etwas rechts der Kante über gut
griffigen Fels, zuletzt wieder links haltend zu Stand. Über die
nicht mehr so steile Kante weiter bis zu einem Latschenfleck.
Hier nach rechts in eine plattige Mulde, wobei ein kleiner
Überhang überwunden wird. Man erreicht so die Gipfelwand
in ihrer Fallinie, sie bildet hier einen Kessel. An der linken
Seite (Markierungshaken) einen feinen Riß empor zur Kante,
an ihr zu Stand. Nun durch einen kleinen Kamin, dann ehe
Folge feiner Risse (H) gerade aufwärts, einmal über eine
Platte nach links ausbiegend. So gelangt man unter den deut
lich siAtbaren SAlußüberhang. ünter ihm Quergang naA
rechts, über eine Wandstelle zum Grat und zum Gipfel.

• 611 Südwestwand (H. Hintermeier, H. v. SAlebrügge, Dr.
H. Borst), V, eine Seillänge VI, 4 st.

266

Man verfolgt die Westwandführe des Oberen Berggeistturmes
bis zu der Stelle, wo sie die ausgeprägte Plattenrinne naA
reAts in RiAtung SAobergrat verläßt. Den ansetzenden Plat-
tenaufsAwung gerade etwa 10 m hinauf (von unten niAt
siAtbarer Haken), ansAließend Querung naA reAts zu einem
Köpfel. Nun wieder in RiAtung Rinne weiter (zum Teil Geh
gelände) bis in einen großen Kessel, der über seine reAte Be
grenzungswand verlassen wird. Eine seiAte Rinne weiter bis
zur überhängenden Gipfelwand. Vom Ende der Rinne naA
reAts über einen Überhang (H) in die SArofenmulde unter
halb des Sattels zwisAen dem Oberen Berggeistturm und dem
Oberreintaldom (hierher auA in wenigen Minuten vom Gip
fel des Oberen Berggeistturms. 30 m naA links querend erreiAt
man eine kleine Kanzel am Fußpunkt eines auffallenden, über
hängenden Risses, der den weiteren Anstieg vermittelt (sAwie-
rigste Stelle). NaA etwa 40 m setzt ein naA reAts ziehender
Kamin an, der in reizvoller Kletterei auf unsAwieriges Ge
lände führt, über das man in kurzer Zeit den Gipfel erreiAt.
Es ist auA lohnend, einen der Anstiege auf den Oberen Berg
geistturm mit dem oberen Teil des SW-Wand-Anstieges auf
den Oberreintaldom zu verbinden.
• 612—620 frei für Naditräge.

• 621 Frauenalplkopf, 2352 m; Frauenalplspitzen, 2369 m
Ersterer eine fladie, breite Kuppe, die nördl. in Plattenwänden zur Sdiadhen-
alm abbricht (fälsdiHch audi Schachenplatte genannt; diese liegt weiter
westl.). Der Frauenalplkopf wird vom Frauenalpl mühelos in 1 st erreicht.
Er wurde auch schon über den plattigen N-Grat erstiegen. (A. Schmid, AKB,
1908), iViSt, III.
Die Frauenalplspitzen cntragen dem Frauenalpl südl. des Frauenalplkopfes.
Von N ohne Schwierigkeit. Schwieriger von S: Vom Frauenalplsattel
(R 125 a) in 30 Min. zur südwesil. und über den scharfen Grat in 15 Min.
zur nordöstl. Spitze.

• 622 Frauenalplhöhle
Sie befindet sicii in den Wänden, mit denen das Frauenalpl zum Oberreintal
abbricht. Sie fällt schon von der Oberreintalhütie aus auf und ist mit einem
von dort sichtbaren Steinmann gekennzeichnet. Ihr Besuch lohnt sich bei
einer Wetterlage, die größere Unternehmungen nicht ratsam sein läßt. Man
steigt von der Hütte, sich ober den Latsdien des Oberreintales links haltend,
durdi die Rinne links der Fallinie der Höhle empor. Unter den Wänden
rechts, an einer kleinen Höhle vorbei wieder nach links und ansteigend zur
Höhle. Gewaltiger Dom von 50—70 m Höhe und etwa 6000 qm Flächen
inhalt. 45 Min

Törlspitzen und Törltürme
Erhebungen im Gratverlauf von der Meilerhütte zum Mu
sterstein. Nord- und Südseiten breAen in teils steilen Plat-
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tenfluditen ins Angerlloch bzw. Berglental ab. Die Törltürme
befinden sich zwisdien der östl. Törlspitze und dem Muster
stein.

Westliche Törlspitze, 2427 m
• 623 Von der Meilerhütte, I, 5 Min. Zwischen der alten und
der neuen Hütte in eine Felsgasse und weiter in der Schutt-
und Schrofenflanke.
• 624 Nordwand (P. Ass'n, J. Glaser, G. SIxt, 1911), IV, 2—3 st. Einstieg
im Angerllodi, senkrecht unter dtm Gipfel, an dem deutlidi vorsprin
genden Felssporn. Aufwärts zu einer von links nadi rechts emporziehenden
Rinne. Von ihrem Ende unter brüchiger Wand nach links um eine Ecke und
hinter ihr durdi einen schwierigen Riß empor bis didit unter einen schwarz
gelb gestreiften überhängenden Plattenschuß (hierher auch direkt von der
Rinne über die brüdiige Wand). In sehr ausgesetztem Quergang nach links
an die Begrenzungskante des Plattenschusses und unmittelbar hinter ihr
über eine sehr schwierige Wandstelle hinauf. Dann durch eine steile, schlecht
griffige und oben plattige Rinne aufwärts zu einem 25 m hohen Riß, der
die Platte zur Linken durchreißt. Durch ihn anstrengend (aber gute Griffe
an der rechten Kante) empor. Von seinem Ende über eine breite Platte
absteigend auf ein großes Schuttband. Von dem Band gleich durch die erste,
von links nach rechts aufwärts ziehende Rinne (sehr schwierig und gefähr
lich) oder besser über eine 3 m hohe Plattenwand in eine hinter ihr nach
rechts aufwärts ziehende Rinne und durch sie zum Gipfel.
Hübsche anregende Kletterei bietet auch der westliche Teil der N-Wand,
die man, bei dem abgespaltenen Felsturm (östlich der zur Meilerhütte
führenden Gasse) einsteigend, ohne größere Schwierigkelten durchklettern
kann.

östliche Törlspitze, 2443 m
• 825 Nordwand (J. Koch, A. LIebl, 1919), V—, 3Vf—4 st. Die Führe
berührt die eigentliche, senkrechte, gelbe N-Wand der östlichen („Großen*)
Törlspitze nicht, sondern hält sich östlich davon. Einstleg an der höchsten
Geröll- und Schneezunge in der Fallinie des dritten Graiturmes (von O ge
rechnet). Von hier auf einem Band nach links aufwärts. Am Ende desselben
über ein schwieriges, etwa 5 m hohes Wandl, dann etwas weniger schwierig
etwa 30 m aufwärts. Hier zieht ein Geröllband etwa 8 m nach rechts, wor
auf man über Schuttbänder links ansteigend zu einer Wandeinsenkung ge
langt. Diese ein Stüde abwärts und weiter auf einem deutlich erkennbaren,
nach links ansteigenden Band. An seinem Ende um eine Kante und dem Fuß
der Gipfelwand zu, die rechts durch einen auffallenden schwarzen Kamin
begrenzt wird. Zum Fuß des Kamins durch eine Rinne empor. Von hier
zieht unterhalb einer gelben Wandstelle ein horizontales Band nach links
(H). Nun in einer senkrechten, im oberen Teil überhängenden Verschneidung
etwa 40 m besonders schwierig und luftig empor (H). Die Fortsetzung dieser
Versdineidung bildet ein 20 m hoher Kamin, dann durch eine nam links
geneigte Rinne bis zu einer kleinen Scharte. Nun Quergang nach links und
direkt zum Gipfel.

• 626 Südwand, östl. Weg (Artmann, G. Schwaiger, 1938),
VI—, 3—4 St. Einstieg in der Fallinie der Gipfelschlucht, wo
das Gras am weitesten zur Wand hinaufzieht. Durch eine
flache, überhängende Verschneidung (4 H) 2 m links eines auf-
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fallenden geraden Risses auf ein Köpfl. Von hier 2 m nach
links aufwärts auf ein kurzes Band und über eine Rampe mit
Überhang (H) zu einem U-förmigen Grasband, dann nach
rechts auf einen Turm. Nun entweder 10 m absteigen und
rechts um eine gelbe Kante in eine kaminartige Verschnei
dung (H); durch diese auf eine kleine Schneide (Standhaken).
Oder den auffallenden roten Turm direkt überkletternd
zu dieser Schneide. Den hier ansetzenden Riß erkletternd
über einen Grasfleck unter eine gelbe Wand. Links von ihr
erst überhängend (H), dann über eine Wandstelle mit losen
Platten zu gutem Stand. Nun 8 m schwach rechts aufwärts
auf ein kleines Köpfl, dann 2 m nach links und über eine
glatte Wandstelle (H) links an einer gelben Kante und an
einer Höhle vorbei (die obere, vom Einstieg sichtbar) zu
einem Schärtchen. Jetzt 12 m links abwärts über eine Rinne
in die Gipfelschlucht. Durch den hier ansetzenden Kamin
35 m bis zu gutem Stand. Die nun folgenden Wandstellen
über zwei kleine Überhänge (H) gerade aufwärts zum Aus
stieg. (Nicht durch den redits abzweigenden, sehr brüchigen
Kamin!)
• 627 Südwand, westl* Weg (Sepp Emmer, B. Herbst, E. Sdiiege, 1946),
VI, 3—4 St.
Einstieg 40 m links des Einstiegs zu R 626. Durch eine kaminartige Steil
rinne 15 m empor zu gutem Stand. Von hier Quergang nach rechts (Quer
gang-Haken 8 m höher) zu einem seichten Riß. Durä den Riß (H) zu
schlechtem Stand unter einem Überhang. Über diesen gerade empor, dann
links haltend, später wieder gerade empor (35 m) auf cm Köpfl unter einer
gelben Wanddepression. Von hier 4 m gerade empor und unter großen
uberhängen nach links auf ein Band zu Stand (kleiner Geröllkessel). Nun
rechts haltend zwei Seillängen hinauf, dann links haltend weiter in genuß
reicher Kletterei zum Gipfel. (Man kann vom Geröllkessel aus audi nach
links in leichtes Gelände queren.)
• 828 Wesflidier Törlturm von Norden, III, 2 st £. Man steigt von der
Meilerhütte ins Angerlloch ab, bis man sich in der tiefsten Mulde, in Fall-
linie des östl. Turmes befindet. Über dem niedrigen, der Wand vorgebauten
schuttbedeckten Schrofengürtel befinden sich rechts dunkelgefärbte Steilwände
und links von ihnen ein auffallender Turm. Über den Schrofengürtel beliebig
ansteigend, dann von links nach rechts über ein Schuttband in die Scharte
hinter dem genannten Turm. Anschließend in gleicher Richtung durch einen
auffallenden, 15 m hohen, engen und schweren Kamin. Zunächst links über
Wandstufen, dann stets rechts haltend in Richtung auf den durch einen auf
fallenden Einriß gekennzeihneten Gipfel des westl. Turmes. Nahe unter dem
Gipfel, rechts von einem auffallenden geschweiften Kamin, über einige
schwierige Stellen, dann ei.i Band nach links verfolgend zu einer nach rechts
emporführenden Rinne, die auf gutgestuften Fels leitet. Über ihn zum westl.
Eckpunkt des Turmes.
• 629 Dstlidier Törlturm von Norden, III, 3 st E. Der Einstieg ist der
gleiche wie beim Westl. Törlturm (R628). Man verfolgt ihn ungefähr vier
Seillängen weit. Von hier erst links aufwärts, dann durch das auffallende,
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nach links ansteigende, abgespaltene Rißsystem in schwieriger und sehr luf
tiger Kletterei hinauf, zum Teil durch die freie Wand, zuletzt auf schmalem
Band zu einem etwa 12 m hohen, engen und glatten Riß. Durch ihn sehr
anstrengend hinauf, clann noch einige Meter links an die Kante und über sie
in schwieriger prächtiger Kletterei in etwa drei Seillängen zum Gipfel des
Turmes. Überall fester Fels.

Musterstein, 2478 m
(Erstbesteigung: Dr. Mainzer, Fhr. Job. Dengg, 1892.)

• 631 Westgrat (E. Enzensperger, H. Leberle 1899), II, einige
Stellen III—, 2 st von der Meilerhütte. Von der Westl. Törl-
spitze (R 623) auf deutlichen Steigspuren in der schuttbedeck
ten S-Flanke, unter dem Gipfel der östl. Törlspitze hindurch,
mehrere Mulden auf der Südseite des Grates querend, zu
einer markanten Scharte östl, eines zu der Scharte überhän
gend abbreciienden rötlichen Turmes. Nun auf den Grat hin
auf und auf ihm bis zu einem Abbruch. Hier etwa 8 m nach
Süden hinab und 2—3 m querend östl. in eine kleine Seiten-
gratscharte. Jenseits östl. in einem gut kletterbaren Plattenriß
etwa 15 m hinunter in eine nach S offene Schuttrinne. Am
besten steigt man nun etwa 10 m nach S ab und quert um
einen kleinen Turm herum etwa 30 m östl. Man gelangt so zu
einer steil schief rechts aufwärts ziehenden reitrißartigen
Rinne. Durch sie zum Grat. Man verläßt ihn sofort wieder
nach N und quert luftig, aber an guten und festen Griffen in
die nächste Sdharte, die durch einen gekrümmten Zacken ge
kennzeichnet ist. Nun auf und neben dem Grat zum Gipfel.
Abstieg über den Wesfgrat. Vom Gipfel auf oder dicht neben dem Grat
in die große, durch einen gekrümmten Zacken gekennzeichnete Scharte. Die
nächsten Meter umgeht man im N zu einem Schärtchen vor dem nädisten
Turm. Von hier durch eine Steiirinne 30 m nach SW hinunter in eine breite
Schuttrinne. Einige Meter hinauf und um den nächsten kleinen Turm herum
querend in die nächste nach S herabziehende Rinne. Aus ihr einige Meter
unter dem Grat durch einen Riß in einer grauen Platte auf ein Seitengrat-
schartl; kurze Querung auf den Grat, der breit und unschwierig, bis zur
Scharte vor einem großen rotgelben Überbang verfolgt wird. Von cTer Sdiarte
einige Meter nach S hinab und auf deutlichen Steigspuren über einige Rippen
und Mulden im geröllbedeckten Schrofengelände unter den Törlspltzen durch
zur Meilerhütte.
• 632 „Innsbrudker Abstieg'* über die Südostflanke (R. Lanznaster,
1947), in—, iVi St.
Vom Gipfel nach O über den Östl. Vorgipfel hinweg; weitere 300 m über
den Grat nach O hinab, bis sich nach S ein trichterförmiges Sdiuttkar öffnet.
Ober Schrofen hinab bis an das schluchtartige Ende des Kares, von dem
mehrere ungangbare Kamine w-irerfübren. Nach W hinter einem Turm,
etwas ansteigend, auf eine Scharte; jenseits durch eine Rinne hinab (III—) zu
einem Absatz. Weiter etwa 15 m in dieser Rinne zu einem Abseilhaken.
25 m Abseilen auf ein Köpfl. Durch den das Köpfl östl. begrenzenden Kamin
zurück in die Hauptschlucht. Von einem KÖpfl 10 m abseilen und über einige
brüchige Wandstellen zum Fuße der Wand.
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Gliederung der Südwand

Zur Orientierung, die für den Ortsunkundigen schwer ist, emp
fiehlt es sich unbedingt, vom Berglentalweg, wo er in Kehren
zur Talsohle absteigt, ein gutes Stück südl. ins Platt zu queren,
von wo man einen vorzügliclien Überblick hat. Links der Fall
linie des Gipfels sieht man in knapp halber Wandhöhe zwei
gleichhohe trichterförmige Schrofenkessel eingelagert. Der
rechte (östl.) wird als Nieberlkessel, der linke (westl.), der sich
schon etwas links der Fallinie der tiefen ersten Westgratscharte
befindet, als Leherlekessel bezeichnet. Von weit rechts unten
zieht deutlich erkennbar, fast gradlinig, schräg das Schmidband
zum Nieberlkessel hinauf.

• 633 Südwand, Leberleweg (A. Heinrich, H. Leberle, 1902),
IV, 3 St. Es gilt zunächst, den Leberlekessel zu errelAen. Man
verläßt den Berglentalweg dort, wo er nach längerem, mäßig
fallendem Quergang in Windungen zur Talsohle abzusteigen be
ginnt, nach links. Der Einstieg liegt etwas links der Fallinie des
Kessels. Zuerst durch eine von links nach rechts aufwärts zie
hende, steile seichte Felsrinne. Von einem Scharrl etwa 20 m
gerade hinauf. Den Weiterweg vermittelt eine steile, kaminähn
liche Rinne, die nach rechts hinaufzieht. Von ihrem Ende quert
man links aufwärts in den Leberlekessel. Man steigt in seinem
rechten (östl.) Teil hinauf und gelangt über eine Platte bis
fast in den rechten oberen Winkel. Nun durch einen Riß (IV)
in einen kleinen Geröllplatz. Erst links, dann schräg rechts auf
wärts auf abschüssiger, steiler Platte (Leberleplatte, IV), und
rechts hinaus zu Stand in einem kleinen Scharrl. Von hier durch
eine Kaminreihe schräg rechts empor zu einem deutlih sicht
baren schwarzen, engen, senkrechten Riß. Durch diesen Riß
(IV) anstrengenci auf einen Geröllplatz. Nun rechts haltend
clurch einen Kamin, unter einem Klemmblock durch und nach
links über gutgestuften Fels zur Westgratscharte und über den
Grat zum Gipfel.

• 634 Südwand, Niebeclweg {J. Klaramer, F. NIeberl, 1906), III, 3 st.
Einstieg wie R 633. Man verfolgt diese Führe bis in den Lcberlekessel, an
dessen rechter äußerer Begrenzung man ein Seitengratköpfl erreicht. Von hier
heikler Quergang nach rech s (luftig) in den Nieberlkessel.
Der Nieberlkessel kann auch auf anderen Anstiegen erreicht werden. Nie-
berl wandte sich nach der Einstiegsrinne nach rechts und stieg durch ein
System gestaffelter Rinnen an_; Hannemann erreichte ihn in seiner Fall-
f  ̂asteigend; wegen Brüchigkeit und Steinschlaggefahr nicht zu empfehlen. Auch das Schmidband kann als Zugang benutzt werden.
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XXXI Musterstein, Südwand
1 = R 633, 2 = R 634, 3 = R 636, 4 = R 637, 5 = R 638 , 6 = R 639,
7 = R 640, B = R641, 8 a = R 642, 9 = 643, 10 = R 644, 11 = R 635.
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Man kann audi vom Leberlekesiel durch eine steile Rinne auf die Tren
nungsrippe zwischen Leberle und Nieberlkessel gelangen, den man an
seinem oberen Rand nach O quert. Weiterweg auf R 634.
Vom Nieberlkessel gewahrt man hoch oben links als Richtpunkt einen schie
fen, auffallend schwarzen Kamin._ Schwierig über eine Rampe zu ihm hinauf.
Seines unangenehm rauhen Gesteins halber durchsteigt man ihn an kleinen,
festen Griffen der linksseitigen Begrenzungskante. Es folgen zwei in glei
cher Richtung laufende Kamine, nach denen man auf Schrofen kommt. Sih
leicht nach rechts haltend, gewinnt man den Grat etwa 40 m westl. des
Gipfelkreuzes.
• 635 Schmidband (A. Barth, A. Schmid, 1908), III. Das Shmidhand ist
das auffallende^ Band, das die östi. Wandhälfte von rechts naÄ links an
steigend durchzieht. Es endet unterhalb der auffallenden gelbroten Wand
westl. der Gipfelfallinie. Von seinem Fußpunkt zieht rechts die Schlucht-
und Kaminreihe des SO-Wandwegs empor (R 644). (Etwas tiefer findet
sich ein weniger ausgepräg es gleichlaufendes Band, das sich jedoch bald in
der Wand verliert und das mit dem Schmidband nicht verwechselt werden
darf.) Das 350 m lange Band führt zum Nieberlkessel. Weiterweg wie clort,
s. R 634.

• 636 Südwand, Spindler-Wolf-Kamin (W. Spindler, W.
Wolf, 1931), V, 2V2—3V2 St. Oberhalb des Nieberlkessels (vgl.
R 634) wird die Wand von einem auffallenden, scJiief nach
links aufwärts ziehenden Kamin (dem Nieberlkamin) ge
spalten. Zu seinem unteren Ende zieht links einer rotgelben
Wand ein mächtiger, geschweifter Kamin herab. Um ihn zu er
reichen, steigt man auf R 634 (Nieberlweg) auf die Trenn
rippe der beiden Kessel und nach rechts (O) in den Nieberl
kessel. Man quert ihn nicht, sondern steigt über eine Rampe
zu einem Band am Beginn des Nieberikarains empor. Das östl.
Ende dieses Bandes wird von einem Überhang überdacht, mit
dem eine Verschneidung als Ausläufer des Kamins abbricht.
In der linken, gelben, von feinen Rissen durchzogenen Wand
der Verschneidung, dann in dieser selbst, 18 m besonders
schwierig hinauf (Stand) und in weniger schwierigen Rissen
zu Stand am Beginn des Kamins. Von rechts nach links in clen
Kamin hinein und in schöner Stemmarbeit 45 m durch ihn
hinauf. Über eine kleine Stufe links aufwärts oder rechts um
die Ecke und in unschwieriger Kletterei durch Rinnen rechts
aufwärts zum Gipfelgrat.
• 637 Südwand, Hannemannweg (K. Hannemann, W. v.
Redwitz, 1920), IV—, 2—3 st. Wie beim Nieberlweg (R 634)
auf die Trennungsrippe zwischen Leberle- und Nieberlkessel.
Über dem Ostrand des Nieberlkessels erblickt man eine auf
fallende gelbrote Wandzone, an deren Fuß eine Reihe abge
spaltener Felsschuppen emporzieht, die mit dem Massiv kurze
Risse bilden. Diese vermitteln den Durchstieg.
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Man quert nun den Nieberlkessel und steigt zu seiner östl. Be
grenzung am Fuße der gelbroten Wand empor. Hier durch
einen versteckten Riß zu einem kurzen Plattenquergang, wel-
dier sehr schwierig und ausgesetzt den Zugang zu der er
wähnten Rißfolge vermittelt. Die Risse werden durchklettert.
Sie münden in gleichgerichtete Bänder und Steilrinnen, bis man
sich nach einem kurzen Kamin (hier mündet R 639) nach links
wenden und in geradem Anstieg den Gipfel direkt erreichen
kann. (Hier keine Steine ablassen, da Kubanek-Spindler-Eühre
in unmittelbarer Fallinie!)

• 638 Südwand, direkte Gipfelwand (J. Becherer, R. Hechtel,
A. Jörg, B. Pflugmacher, 1945). VI—, 3—4 st.
Der Anstieg führt durch die glatte, graue Plattenwand zwi
schen Kubanek-Spindler-Verschneidung und Nieberlkessel,
kreuzt die Hannemann-Führe bei den abgespaltenen Platten
und führt von hier hart rechts der großen gelben, überhän
genden Wand in annähernd gerader Linie zum Gipfel. Vom
Nieberlkessel oder vom oberen Ende des Schmidbandes auf
Schrofenbändern zum Fuß der genannten Plattenwand (Stein
mann; 10 m links davon ein großer, an die Wand gelehnter
Block, hinter dem ein zweiter, kleinerer, eingeklemmt ist; vom
Nieberlkessel gut sichtbar). — Eine Seillänge gerade empor zu
gutem Stand. Dann etwas links haltend zu den abgespaltenen
Platten der Hannemann-Führe. Durch eine schwarze, senk
rechte Verschneidung und über die anschließende Wandstufe
30 m empor zu einer Nische. Wenige Meter nach rechts, dann
links haltend, zuletzt einen brüchigen Überhang erkletternd,
zur Gratkante. Über sie in wenigen Minuten zum Gipfel.

• 639 Südwand, Kubanek-Spindler (L. Kubanek, Gebr.
Spindler, 1926), Vd-, 3—4 st. Die gewaltige graue Platten
wand in Gipfelfallinie wird von einer Plattenverschneidung
durchzogen, deren rechte, rechtwinklig aus der Wand vor
springende Begrenzung eine riesige, senkrechte Kante bildet.
Die linke, glatte Wand wird etwa 20 m links der Verschnei
dung von zwei dünnen, parallelen Rissen durchzogen. Der
rechte vermittelt den Durchstieg. Der Zugang zur Verschnei
dung erfolgt über das Schmidband. Das Schmidband ist zu
nächst breit. Wo es in ein schmales, rotbrüchiges, waagrecht
verlaufendes Band übergeht, etwas links der oben sichtbaren
Verschneidung, über eine 20 m hohe Wandpartie gerade hin
auf in einen kleinen Schrofenkessel. Etwa 10 m aufwärts, dann
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etwas redits absteigend gewinnt man eine nach rechts aufwärts
ziehende Kaminreihe, durch die man in den Grund der Ver
schneidung gelangt. Über zwei niedrige Stufen empor zu
einem abgespaltenen Köpfl. Von hier etwa 20 m Quergang
fast waagrecht (eher etwas fallend) nach links über steile Plat
ten, zuletzt um eine Kante herum und über eine glatte graue
Platte schräg links aufwärts zu dem eingangs erwähnten Riß.
Der hier seichte Riß wird wenige Meter rechts aufwärts ver
folgt. Nun über einen Überhang in die Fortsetzung des Risses.
Durdi diese 40—50 m hinauf bis unter den abschließenden
Überhang. In dem unter dem Überhang links aufwärts ziehen
den Ast des Risses weiter und über einen Überhang auf weni
ger steile Platten. Nun in gegliedertem Fels gerade aufwärts
zum Hannemannweg und auf ihm zum Gipfel.

• 640 Südwand, Schmid-Behrendt-Weg (H. Behrendt, A.
Schmid, 1910), IV, IVa—3 st. Wenig rechts vom Fußpunkt
der in R 639 (Kubanek-Spindler-Führe) besdiriebenen ge
waltigen Verschneidung zieht vom Schmidband schräg nach
rechts eine Riß- und Kaminreihe empor, die sich nach oben zur
Schlucht erweitert. Diese vermittelt einen sehr schönen und
direkten Durchstieg. — Man erreicht sie über das Schmidband
(R 639). Nach Durdikletterung der Kamine kann man die
Schlucht bis zum Grat verfolgen, oder schon vorher nach links
(W) in Richtung auf den Gipfel ansteigen.
• 641 Südpfeiler (S. Douschan, S. Mariner, K. Rainer, 1939),
Schlüsselstelle, VI, 4—6 st.

Aus den Südabstürzen des Mustersteins tritt im östl. Teil ein
markanter Pfeiler hervor, welcher im Winkel zwischen dem
Schmidband (links) und der SO-Wandschlucht (rechts) fußt.
Im unteren Teil setzt er mit glatten, senkrechten Wänden an;
darüber wird er von einem auffallenden, schräg nach links
ziehenden Riß durchzogen und endet etwa 80 m unterhalb des
Gipfelgrates als ein aus der Wand hervorstechender Kopf.
Zunächst wie R 643 bis zum ersten Geröllkessel. (Hier be
ginnt die nach rechts ziehende Kaminreihe der SO-Wand.)
Durch den hier ansetzenden Kamin links empor zu gutem
Stand. Eine fladie Verschneidung führt zu einem mächtigen,
schon von unten sichtbaren gelben Überhang. Über diesen nach
rechts hinweg (H) in einen schwarzen, wasserzerfressenen Riß,
der bis zu seinem Ende verfolgt wird (H). Diese 35 m bilden
die Schlüsselstelle. — Hier setzt der erwähnte Riß an. Man
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verfolgt ihn 100 m, steigt über eine steile Wandstelle empor
zu einem kurzen Kamin und über eine anschließende Platten
rampe auf einen Felskopf an der Pfeilerkante. Ein Platten
band nach rechts verfolgend in die den Pfeiler begrenzencle
Riesenverschneidung. Durch diese etwa 100 m empor auf die
Spitze des Pfeilers. Durch eine Rinne steigt man in die große
Wandeinbuchtung ab, über Wandln und Kamine schräg links
empor, die östlich des Gipfels auf den Grat leitet.
• 642 Siidpfeiler vom Sdimidband (L. Gillarduzzi, K. Lanznaster, R.
Ruthard, H. Seelos, 1948), V, 4—5 st (bis zur Rainer-Führe 2^8 st).
Einstieg auf dem Sdimidband in etwa 150 m Höhe bei einem angelehnten
Turm. Links davon durch kaminartige Rinnen zu einer V-förmigen Ver
schneidung (H). Einige Meter nach rechts und durch einen Spalt auf den
ersten Pfeiler (guter Stand). Nadi rechts in einen engen Kamin und nach
15 m zu kleinem Stand. Durch den folgenden Riß 20 m empor (H) und vom
vierten Haken Seilquer^ang nadi redits auf den zweiten Pfeiler. Einige
Meter nach rechts absteigend zu einem unten überhängenden Riß. In ihm
12 m empor und nach rechts um die Kante in die Riesenverschneidung und
damit zur Rainer-Führe (R 641)

• 643 Südwand, Ass'n-Glaser-Weg (P. Ass'n, J. Glaser, 1912),
IV, 3—4 St.
Am Fuße des gegen SO gewandten Teils der S-Wand befindet
sich genau in Fallinie des östl. Gipfelzackens, der von Berg
lental aus als der höchste erscheint, unterhalb riesiger Platten
eine Zone kletterbarer Felsen, gekennzeichnet durch einen
schrägen Riß an ihrem Fuß, der von rechts nach links hinauf
zieht. Von ihrem oberen Ende zieht eine Schlucht und eine
Kaminreihe schräg nach rechts hinan. (Von der gleichen Fels
zone nach links aufwärts zieht das breite Schmidband, vgl.
R635.) Einstieg links von dem oben erwähnten schrägen
Riß bei dem am weitesten in das Geröll vorspringenden Fels
sporn (zwei bis drei Seillängen weiter östl. springt ein stark
begrünter Sporn weit ins Geröll vor). Über geröllbedeckte
Schrofen schräg rechts hinauf, dann über eine 50—60 m hohe,
steile Wand (teilweise schwierig). Oben etwas nach rechts in
einen kleinen Geröllkessei (hier links ab R 641), wo die nach
rechts ziehende Rippe ansetzt, und an der linken Seite der
Rippe durch zwei übereinanderliegende Risse empor.
Oberhalb der Risse verläßt man die Schlucht durch Risse nach
links. In Höhe eines rechts befindlichen, großen frischen Ab
bruches klettert man durch einen 15 m hohen Riß sehr schwie
rig auf einen Seitengrat. Weiter gerade empor, dann rechts
zu einer abgespaltenen Platte. Außen um sie herum (oder
hinter ihr durch) erreicht man ein großes Bandsystem, welches
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scharf nach links leitet. Man gelangt so in eine Schlucht
(Führe Schrnid-Behrendt) und durch sie zum Grat oder man
hält sich weiterhin nach links direkt zum Gipfel.
• 644 SUdostwand (E. Clement, F. Sdiösser, G. Seid], 1908), einige Stel-
len IV, 3—4 st. Wie R 643 bis über die beiden übereinanderliegenden Risse
empor. In der Schlucht oder auf der rechts begleitenden Rippe bis zu deren
Ende. Senkrecht oberhalb gtlbe, brüchige Felsen. Etwa 10 m langer Quer-
gäng links zum Beginn der Kaminreihe. Durch einen 60 m hohen Kamin
schwierig zu einem ein«klemmten Block. Über einen Überhang nach links
und gerade hinauf (nicht^ in den Geröllkessel rechts) durdi ein kurzes Ka-
minstüdt auf Schrofen, die nach rechts in die schluditartige Fortsetzung der
Kamine leiten. Die Schlucht verengt sich bald wieder zu Kaminen. Das un
tere Stück umgeht man,_ indem man links querend und über eine schwere
Wand und ein Band wieder in den Kamin zurückkehrt. Dann im Kamin
weiter und bei einer sperrenden Felsmasse über ein Wandl hinauf. Oben
verflacht sich clie Schlucht und man gelangt auf das vorher erwähnte Scharte!
in der Seitenrippe. Dann links über leichte Schrofen auf den niedrigen Ost
zacken und zum Gipfel.
• 645 Südostwand, Ostkamin (A. Göttner, A. und E. Schmitt, 1934).
Teilweise y—, 2Vi—3Vi st. Rechts vom Einstieg der Ass'ii-Glaser-Führe
(R 643) springt ein stark begrünter Sporn weit ins Gerdll vor. Vom Kopf
des_ Spornes nach rechts bis in die Falllnie eines auffallenden, tief ein
gerissenen Kamins. Über eine 60 m hohe Wandstufe von links nach rechts
empor. Querung naii links und gerade empor in einen GeröllkesscI. Teils
im Kamin, teils neben ihm auf einen Kopf (etwa 80 m). Über eine rauhe
Platte aufwärts in einen Kamin, durch ihn auf weniger schwieriges Ge
lände und gerade empor zum Grat, den man unmittelbar neben dem östl.
Vorgipfel erreicht.
Gratübergang zur Wettersteinwand (A. Heinrich, F. Henning, 1897), HJ.
4 st, s. R 663.

• 646 Von Norden Über den Hirscfabidilsattel, I, 3 st von der Meiler
hütte. Von der Meilerhütte in das große Kar unter den Törl-N-Wänden
(Angerlloch). Unter den Wänden des Mustersteincs querend, empor zum
Hirschbichlsattel. Vom Sattel durch die Sandreiße geracle hinauf zu den
Felsen. Schräg rechts brüchig empor auf eine Geröllhalde, die zum O-Grat
des Mustersteins hlnaufzicüt. Über diesen zum Gipfel. Belm Abstieg Rich
tung zum Hirschbichlsattel einhalten.
Der Hirschbichlkopf wurde schon auf verschiedenen Wegen erstlegen. Siehe
Tourenbuch Schachen.

• 647 Nordwand und Nordgrat (A. Heinrich, H. Lcberle, 1902). III,
3 st E. Westl. vom Gipfel des Mastersteins befindet sich eine tiefe Scharte,
von der nörcll. eine deutlich ausgeprägte Rinne (die NW-SchluÄt, R 649)
herabzieht. Einstieg am unteren Ende der Rinne. Man gewahrt hier ein sehr
steiles, nach links (östl.) aufwärts ziehendes Band, das man bis auf den
N-Grat verfolgt. Weiter hart rechts des Grates zum Gipfel.
• 648 Nordwestwand (K. Hannemann, U. Hösch, 1920), eine Stelle V—,
3 St. Die Nordwestwand ist links begrenzt vom Nordgrat, rech's von der
Nordwestschlucht, die von der letzten großen Westgratscharte herabzieht.
Der unwre Teil dieser Schlucht bildet einen schrofigen Vorbau, clen man
von rechts her über gutgriffige Wandln und Rinnen ersteigt. Kurz vor
einer deutlichen Biegung der Rinne erklettert man links über schmale
Leisten ein 5 m hohes Wandl, verfolgt darüber weitere 5 m eine nach
links ziehende Rinne und quert, kurz bevor diese Rinne zu einem tiefen,
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kaminartigen Spalt wird, auf Leisten nach rechts in eine^ flache Rinne.
Einige Meter empor bis zu einem mannshohen Felsspalr (Sicherungsplatz).
Hier beginnt, nam links ziehend, der ̂ roße, geschweifte Kamin, der, bereits
von unten gut sichtbar, den östl Teil der Nordwestwand durchreißt. In
ihm empor bis zu einem mächtigen Überhang. Nach links über den Über
hang auf die linke Begrenzungsrippe des Kamins und an ihr 25 m empor
zu Stand (diese Seillänge besonders schwierig und anstrengend). Hierauf
überschreitet man das obere Ende des Kamins und klettert etwa 40 m schräg
rechts aufwärts über Gesimse und griffige Wandeln bis zu einem Parallel
kamin, der direkt zum Gipfelmassiv emporltitet. Durch ihn zum Gipfel
grat, den man beim Nordgratansatz, etwa 20 m westl. des Steinmanns
erreicht.
• 649 Nordwestscfalucht (Gebr Splndler, 1927), III, iVtst E. Die Nord-
westsdilucht zieht von der östlichsten Westgratscharte nach N ins Angerlloch
herunter. Sie wird in ihrer ganzen Länge durchklettert, indem man sich In
ihrem Grunde oder an der westl. Begrenzungswand hält. Sie weist keine
größeren Abbruche auf.

Drei Sdiarten, etwa 2300 m
Die Drei Scharten sird eine tiefe Kammereinsenkung zwischen^ Musterstein
und Wettersteinwand. Von S, vom Berglental aus, erscheinen sie tatsächlich
als drei didit nebeneinander liegende Einschnitte. Von N, von Garmisch-
Partenkirchen, fällt als tiefer viereckiger Einriß die mittlere auf. Sie allein
ist gangbar. Als eigentlicher Übergang sind die Drei Scharten ohne Bedeu
tung. Jedoch sind die Abstiegsraöglichkeiten nach S und N bei Witterungs
umschlag wertvoll.
• 650 Abstieg nadi Süden, I, I st. Von der breiten Einsattelung erst
gerade über Felsen, dann halbrechts abwärts auf die Steigspuren, die^ unge
fähr an der Latschengrenze entlang ins Berglental leiten. Es wird ziemlich
genau am Fußpunkt der SO-Wand des Musttersteins erreicht.
• 651 Abstieg nach Norden. II, V/t st bis Wettersteinalm. Von der Scharte
links (nordwestl.) über Geröll, Gras und Platten hinunter in das östl. des
Hirschbichlkopfes eingebettete Schafkar. Das Kar nördl. abwärts. Nachdem
eine steilere Stufe an seinem Ausgang mit Hilfe eines Drahtseiles über
wunden ist, gelangt man links (westl.) ohne Sdiwlerigkeiten auf die ober
sten Weidegründe der Wettersteinalm.
Das Sdiafkar kann auch vom Hirschbichlsattel aus erreicht werden. Man
steigt von ihm östl. zuerst durch eine Rinne hinunter und quert dann rechts
auf die obersten Geröllhänge des Kars (II).

Wettersteinwand, 2483 m

Die breite Felsmauer der Wettersteinwand mit ihren beiden
wenig ausgeprägten Sdiulterpunkten, dem Wettersteinkopf
(2431 m) im W und der Rotplattempitze (2429 m) im O, wirkt
von N gesehen eindrucksvoll. Von S ist sie leicht, aber müh
sam zugänglich. Die Nordanstiege werden mangels günstiger
Stützpunkte sehr selten ausgeführt. Der Gratübergang von der
Meilerhütte über den Musterstein und die Wettersteinwand —
Wettersteinspitzen nach Mittenwald ist schwierig und lang,
aber landsdiaftlich sehr schön und guten und ausdauernden
Kletterern sehr zu empfehlen. Meilerbütte — Untere Wetter
steinspitze 7—10 St. Mittenwald 2V2—3 st, III. Enteigungs-
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geschickte: 1871: H. v. Barth, NKA, 1897: A. Heinridi, F.
Henning, Mitt. 1898.
• 652 Vom Berglental über die Südflanke, I, 2V«—3 st von der Meiler
hütte. Wie R125d ins Berglental bis dahin, wo die S-Wände des Muster
steins nach O hin an Höhe verlieren und auf Geshröf absetzen. Von hier
erscheint der Gipfel der Wettersteinwand als letzte sichtbare Erhebung im
Hauptkamm. Vor (westl.) der vom Gipfel herabziehenden Gratrippe liegt
eine große Mulde, die man durch Queren etwas über der Latschengrenze
auf spärlichen Steigspuren erreicht. Aus der Mulde auf die erwähnte Rippe
und über sie zum Gipfel.
• 653 Von Leutasdi durdi das Kar „Im Fledcen", I, 5 st,, sehr mühsam.

grüne Schrofenmulde des Kars liegt südöstl. unter der Rotplattenspitze
und südwestl. unter der Oberen Wettersteinspitze eingebettet.
Von Leutasch-Unterlochlehen ersteigt man den auffallenden, bewaldeten
Schuttkegel, der unter einer deutlich sichtbaren klammartigen Felsrinne weit
ins Tal vorspringt. Noch vor der Felsrinne wendet man sich rechts (östl.)
einem verstechten, schlechten Steig zu, der durch Latschen östl. der Rinne
steil zur Karmulde hinaufführt. 2Vi st. In der Karmulde hält man sich
gerade aufwärts und über den Grat westl. zur Rotplattenspitze und weiter
zur Wettersteinwand.

Gratübergang vom Musterstein und zur Oberen Wettersteinspitze,
III bzw. II, 6 st, s. R 863.
• 654 Von Norden, II, 3 st E. Vom Kämisattel (nicht Kämitor!, siehe
R 174) steigt man über Schrofen und Gras etwa 80 m empor und quert dann
etwa 100 m fast eben auf luftigen Grasbändern in die hier hinaufziehende,
breite, _ rinnendurchfurchte Wanddepression, durch die man, erst gerade,
dann links ansteigend, zu einer schuttbedeckten Rippe gelangt. Über sie er
reicht mp den Gipfelgrat östl. des höchsten Punktes.
Im Abstieg benützt man die erste östl. vom Gipfel ansetzende Rippe. Zwei
rechts unten sichtbaren Karmulden bleiben besser rechts liegen. In Höhe der
unteren beginnt der lange Quergang nach links abwärts.
Auch der Watfarsteinkopf kann vom Kämitor über die dort ansetzende,
leicht geknickte Rippe erstiegen werden. (Franz Dengg, 1893, III.)

Mittagsscharte (Wettersteinwand)
Eine tief eingeschnittene, schon In Garmisch-Partenkirchen und in der Leu-
tasch auffallende Scharte im Grat zwischen Rotplattenspitze und Oberer
Wettersteinspitze. Von der Scharte zieht nördl. eine ungangbare Rinne her
unter, die westl. von einer ausgeprägten Rippe begleitet wird. Sie wird
vom Sattel zwischen Zirbelkopf und Hauptmassiv durch Querung nach O
erreicht. Sie führt in zum Teil ziemlich luftiger und schwieriger Kletterei
zum Grat. III, IV« st E. — Abstieg nach S siehe R 655.

Obere Wettersteinspitze, 2296 m
Wenig aus dem Kamm hervorragende Erhebung, gekenn
zeichnet durch den etwa 200 m hohen Absenker, mit dem sie
östl. zur Unteren Wettersteinspitze absetzt.
Gratübergang von der Wettersteinwand und zur Unteren Wetterstein
spitze (A. Heinrich, H. Leberle, Gg. Leuths, 1899), II u. III, siehe R 663.
• 655 Durdi das Kar „Im Fledcen", I, 4 st, mühsam Wie R 653 ins Kar.
Man^ strcbr, sich möglichst tief haltend, scharf Östl., mehrere sich von der
»Weißen Wand" ablösende Rippen querend, dem vom Gipfel südl. streichen
den Rüdten zu. Auf ihm über üppige Grasterrassen und gutgestuften Fels
zum Gipfel.
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• 656 Von Norden über den Gamsanger, I, markiert, etwa
4V2 st vom Tal.
Vom Franzosensteig (R 178) ungefähr da, wo er sich an der
Landesgrenze östl. wendet, einem Ww. folgend westl. und in
Kehren durch Wald in das unter der Oberen Wettersteinspitze
nordöstl. eingebettete Kar. Aus ihm in Windungen durch den
schrofigen Steilabfall auf den grünen Sattel des Gamsangers
und von ihm durch Schrofenrinnen zum Gipfel.
• 857 Von Nordwesten, III, 2'/« st E. Von Mittenwald auf dem Fran-
zosenstclg bis zur Wegteilung etwa 45 Min. oberhalb des Ferchensees. Hier
nicht mehr auf dem Franzosensteig, sondern auf spärlichen Spuren gerade
weiter (kaum steigend) bis unter die Mulde, die zwischen Gamsanger und
Zirbelkopf eingebettet ist (Hanimoosalpl). Vom Hüttenplatz über den Ge
röllboden zur Wand, die etwa 80 m oberhalb einige Bäume trägt. Sie werden
von rechts her durdi einen Kamin erreicht. Von den Bäumen über_ Gras zu
einer Steilrinne, die bis zu ihrem endgültigen Abbruch verfolgt wird. Nun
halblinks gegen den Fußpnnkt eines gelben Turmes. Oberhalb einer festgrif
figen Plattenstelle wieder halbrechts gegen eine höher befindliche auffallende
schwarze Wand. An ihr entlang aufwärts durch gassenartige Steilrinnen zum
nördl. Nebengrat und in schrägem Aufstieg zum Gipfel.

Untere Wettersteinspitze, 2152 m
Dieser östliche fesige Eckpunkt des Wettersteinkammes fällt
mit praller Wand nach O ab und wirkt besonders eindrucks
voll von Mittenwald aus.
• 658 Von Leutasdi durdi das Kar „Im Fledcen", I—II, 5 st, sehr müh
sam und lang. Der beste Zugang von Leutasdi ist der von R 660. Wie bei
R 653 ins Kar »Im Flecken" und auf den von der Oberen Wettersteinspitze
herabziehenden Rüdceo. Jenseits auf spärlichen Steigspuren tief in eine
Mulde hinab. Mehrere Rinnen querend hält man sich wieder östl. aufwärts
durch Krummholz und über steiles Gras dicht an den Fuß der Kante der
Unteren Wettersteinspitze. Durch eine Felsschlucht mit linksseitigem Aus
weichen anstrengend empor, bis man die Kammhöhe nach O hin über
Rasenpolster erreicht. Westl. entlang zum Gipfel.
• 859 Ostwand (F. Arndt, G. Fester u. Gef., 1910), III+, 2 st E. Die
unteren zwei Drittel der O-Wand werden von einer Steilschlucht durA-
zogen. Sie dient als Richtpunkt. In der Fallinie des Gipfels über Geröll
hinauf. Einstieg in die Wand nördl. eines vorspringenden Felsköpfels. Von
rechts her zu ihm hinauf, du an ein Stück über brüchige Schrofen geracle
aufwärts. Über steile Platten nach rechts querend gelangt man in die
Schlucht. In ihr empor, wobei man mehrere kurze Kamine (man wähle
immer clen zur Linken) mit sehr brüchigem Gestein durchklettert. Oben ge
langt man auf Grasschrofen und von links her zum Gipfel.
• 660 Von Osten, I—II, 2 st von der Schanz, 4Vs st von Mittenwald, 3 st
von Unterleutasch. Von Mittenwald oder Unterleutasch auf R 178 über den
Franzosensteig zu dessen höchstem Punkt. Von hier folgt man möglichst der
Kammlinie erst durch Wald, drnn durch Latschen auf die freien Hänge
unter dem Vorbau der Wettersteinspitze. — Man wendet sich nun der Sand
reiße zu, die unter dem Ostfuß der Unteren Wettersteinspitze herabzieht
und oben in eine plattige Schlucht zwischen ihr und einem südl. Vorkopf
übergeht. Man durchsteigt die Schlucht mäßig schwierig (schwieriger über
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die rechte Begrenzungswand) und gelangt auf den vom Gipfel südl. strei-
chenden Grat. Auf ihm westl. in wenigen Minuten zum Gipfel. 1 st vom
Betreten der Schlucht. — Im Abstieg darf man den Übergang über die Süd
rippe in die Schlucht nicht verpassen. Man verfolge daher nidit zu lange die
nadi S hinabführenden verlobenden Rinnen!

• 861 Nordwand (H- Burmestcr. 1910), II. Etwa IV4 st aus dem Kar östl.
unterm Gamsanger. Auf dem Weg zur Oberen Wettersteinspitze über den
Gamsanger (R 656) in das Kar unter diesem. Vom Kar aus hält man sidi
rechts einer Schlucht und erreicht in ihrer Fortsetzung eine nach N vorsprin
gende Rippe, die das Kar Östl. begrenzt. Auf ihr zum Gipfel.
• 882 Nordwestwand (K. Hausmann, F. Schmitt, 1946), Wandhöhe etwa
500 m. eine Seillänge V—, sonsr IV.
Die NW-Wand ist in den unteren 300 m gestuft, im oberen Teil fällt eine
große Platte auf, die von riesigen Überhängen überdacht ist. — Von Mit
tenwald (bzw. vom Ferchensee) auf dem Weg zum Gamsanger ins Ferdien-
kar am^ Fuß der Wand. Einstieg, wo das Geröll am höchsten hinaufreicht.
Von hier durch Rinnen ohne größere Schwierigkeiten zu der schon von
unten auffallenden großen Plarte, die an ihrem rechten Rand erreicht wird.
Nun etwa 50 m in einer schrägen, überdachten Verschneidung aufwärts unter
die gewaltigen Dachüberhänge. Wo die Verschneidung nach links biegt,
Stand. Von hier 5 m senkrecht an brüchigem Fels zu Haken, 5 ra Quergang
an glatter Wand zu einem feinen Parallelriß. der oberhalb eines Überhanges
erreicht und bis zu einem kleinen KÖpfl durchklettert wird (vom Stand bis
hierher besonders schwierig). Auf einer Rippe am Rand der Überdachung
20 m aufwärts, auf einem Schuttband 15 m nach links und über schöne steile
Platten direkt zum Gipfel.

• 663 Gratubergang vom Musterstein über die Wetterstein
wand zur Unteren Wettersteinspitze (Wettersteingrat), III,
7—8 St. Vom Musterstein über den leichten Grat zum östl.
Vorgipfel. Beständig auf der Gratsdineide leicht abwärts bis
etwa zur flachen Kammsenke der „Drei Scharten". Die „Drei
Scharten" werden durch eine Reihe kleiner Türmchen ge
bildet. Sie werden am besten überklettert. Den großen, tra
pezförmigen Kopf (Grataufschwung) umgeht man nord-
seitig und gewinnt anschließend wieder den Grat. Auf ihm
ohne Schwierigkeit zum Wettersteinkopf und zum Gipfel der
Wettersteinwand, 3—4 st, III.
Von der Wettersteinwand über den leichten Grat zur Rot
plattenspitze und auf den Gratkopf östl. davon (2372 m).
Weiter südl. des Grates zur tiefsten Einsenkung zwischen
Wettersteinwand und Oberer Wettersteinspitze (Mittags
scharte). Ein folgender Grataufschwung wird südl. umgangen.
Auch weiterhin hält man sich eine Zeit lang südl. des Grates,
bis man ihn durch einen kurzen Riß, nunmehr von N, wieder
erreiclit. Bald darauf zum Gipfel der Oberen Wettersteinspitze,
IV2—2st, II..
Von der Oberen Wettersteinspitze steigt man am Grat oder
unter Benützung des in der Nordflanke eingelagerten Geröll

feldes etwa 200 m ab, bis der Grat ein Stück eben verläuft.
Die hier befindlichen steilen, teilweise brüchigen Gratzacken
werden, z. T. schwierig, überklettert oder nördl. umgangp.
Zuletzt erreicht man über den Grat die Untere Wetterstein
spitze. Etwa 1 st, III.
• 661—663 Freie Randzahlen für Nachträge.

ARNSTOCK

Der Zug der Arnspitzen wird im W und N vom Lcutaschtal, im O vom Isar
tal und im S vom Satteltal begrenzt. Er hat drei stattliche Felsgipfel: Die
Große Arnspitze oder Vordere Arnspitze, 2196 m, als nordöstlichste und
höchste Erhebung; die Mittlere Arnspitze oder Arnkopf, 2130 m, einen
kühnen, gesdiarteten Felszahn; und die Arnplattenspitze (Ffintere Arnspitze,
Arnsieinspitze, 2172 m). Ausgangspunkte für die Besteigung sind Scharnitz,
Mittenwald und Leutasdi (Mühle und Arn). Die Aussicht von den
spitzen ist dank ihrer freien Lage sehr schön. Die Ersteigung der
Arnspitze ist durdi eine Weganlage und eine ostsüdöstl. unter dem Gipfel
liegende Unterstandshütt: erleichtert. Die Dbersdireitung der drei Spitzen
von O nach W ist für geübte und ausdauernde Bergsteiger eine sehr genuß
volle Bergfahrt.

Große Arnspitze, 2196 m
666 Von Sciiamitz. 3Vj—4 st ohne Schwierigkeit. Kürzester Zugang. Der
von der AVS Hochland angelegte, spärlich bez. Steig führt, an der Porta
Claudia bei Sdiarnitz beginnend, erst an den N-Hängen des^ Arntalkopf«
(P. 1524), dann in der breiten Mulde der Hasellähne in Windungen steil
bergan zur Unterstandshütte (1930 m). 3—3Vf st. Von ihr leitet der Pfad
westl. zu einem begrünten Sattel im breiten SO-Grat hinan und an diesem
entlang in Kehren, stellenweise versichert, über Schrofcn und Geröll zum
Gipfel. V» St.
• 667 Vom Riedbergsdiarte, 1400 m (R 179). Von der Scharte auf
dem AV-Weg den Rücken entlang über die .^chterköpfe, zubtzt In der
Ostflanke des Kammes unter der Arnspitze hindurch zur Unterstandshütte.
Kurz vor ihr kommt von links der Weg von Scharnitz herauf. Weiter auf
R 666 zum Gipfel.
Mittenwald — Riedbergscharte — Große Arnspitze 4—4V« st; ohne SAwie-
rlgkeit.
Unterleutasch — Große Arnspitze 3'/«—4 st; ohne Schwierigkeit. ^
Letztes Wasser etwas unterhalt) der Riedbergscharte auf der Leutascher Seite.
• 868 Ostgrat (Th. Hüttenhofer, F. Pfannmüller, 1935), V—, 2—3 st.
Von der Arnspitzhütte aus gesehen fällt im unteren Teil des Ostgrates ein
markanter, überhängender Felskopf auf. Unter ihm ziehen sich die Lat
schen am höchsten gegen die Felsen hinauf. Hier befindet sich der Einstieg.
Unmittelbar rechts neben dem Kopf setzt eine steile Plattenflucht^ an, die
mit den Felsen zur Linken eine Verschneidung bildet. Vom Einstieg 10 m
gerade hinauf über eine schwierige Wandstufe zum unteren Teil der Platten-
flu(ht. Teils mit Hilfe der Verschneidung, teils an der rechten Begrenzung
der Plattenflucht erreicht man nach 30 m vom Einstieg einen schlechten
Stand (H). Vom Standplatz schräg rechts ansteigend hinaus zur Kante und
in schöner Kletterei an kleinen Griffen zwei Seillängen hinauf, bis man
durch einen 3 m hohen Kamin zur Linken einen kleinen Felskopf oberhalb
des großen Überhanges erreicht. Von ihm zieht nach links ein mit Gras-
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polstern durchsetztes Felsband zu einem Kamin, der auf ein weiteres Fcls-
köpfl leitet. Nun direkt an der Kante in luftiger Kletterei gerade empor,
bis^ sich naA etwa 10 m der Grat zurücklegt. In unsdiwierigem Gelände
steigt man in V« st zum Gipfelkreuz des Vorgipfels und erreicht über den
N-Grat den Hauptgipfel.
• 669 Nordwand, II, etwa 1 st E. Man geht auf dem von der Riedberg
scharte kommenden Grat an die N-Wand heran. Über dem letzten Absatz
steigt man westl. in die erste große Rinne. Durch sie, mehrere Steilabsätze
umgehend, in eine Scharte und über den O-Grat zum Gipfel.

Mittlere Arnspitze, 2130 m
• 670 Übergang von der Großen Arnspitze, II, 1 st, keine Steiganlage,
nicht bez. Von der Großen Arnspitze in Richtung auf die Mittlere über
einige Felsen hinab auf einen Sattel und auf und neben dem Grat ohne
Schwierigkeiten an den Aufschwung der Mittleren Arnspitze heran. Über
ein bösartig aussehendes Band an guten Griffen nach links auf eine Ter
rasse. Von ihr über gutgestuften Fels zum Grat und über seine steilen Ab
sätze zum Gipfel.
Bei Überschreitung der drei Arnspitzen kann der Mittelgipfel auf einem
Gamswechsel der N-Seite leicht umgangen werden.
671 Abstieg durch die Nordwestschludit, II, 30—45 Min. Empfehlens
wert beim Übergang von der Großen zur Hinteren Arnspitze. Von der
tiefsten Scharte zwischen Mittlerer Arnspitze und ihrem westl. Nebengipfel
unmittelbar in die nördl. steil abfallende Rinne. Sie mündet siih bald ver
engend, in eine stark zurücktretende, moosige, kaminartige Höhle mit ein
geklemmtem Block. Unter diesem Block durch kurze steile Rinnen in eine
siA immer mehr erweiternde SAIuAt mit grasdurAsetzten SAutthängen, die
mit einem nur wenige^ Me:er hohen, durA eine Rinne leicht zu nehmenden
Wand! auf den den Gipfel nördl. umgehenden GamsweAsel abbreAen.
AuA für den Anstieg geeignet. Die SAluAt ist sAon von unten deutUA
siAtbar.
• 672 Westgrat, II, 30—45 Min. Von der Einsattelung zwisAcn Hinterer
und Mittlerer Arnspitze über die steilen Gratabsätze nahe dem prallen
S-Absturz mittels plattiger Stufen und kleiner Rinnen luftig empor zu einem
westl. Vorbau (Nebengipfel). Nun über den Grat und eine FeisbrüAe zum
N-AufsAwung des Gipfels und über gebänderte steile Stufen auf ihn.
• 673 Südpfeiler (O. FröhiiA, K. Krall, O. Roilo, 1924), IV, iVsst. Den
Anstieg zur SAulter vermittelt ein tief eingesAnittener Kamin an der
reAten Seite des Pfeilers, der sAon von GießenbaA aus auffällt. Der gün
stigste Zugang zum Einstieg führt von der_ Großen Arnspitze entlang dem
Grat zum Fuß der Mittleren Arnspitze. Hier links hinunter zum Einstieg.
Über SArofen erreiAt man das untere Ende des Kamins. In ihm über
einige Überhänge hinauf. Von der teilweise latsAenbestandenen SAulter
unsAwierig aufwärts, bis die Kante siA stell aufsAwingt. Am besten knapp
neben ihr oder etwa weiter links aufwärts auf eine kleine Kanzel. Die
folgende Wandstelle, die teilweise überhängt, wird mittels Steigbaum über
wunden. Dann bedeutend weniger sAwierlg auf Ae zackige Krone des Vor
gipfels und über den kurzen Grat zum Gipfel.

Arnplattenspitze (Hintere Arnspitze), 2172 m
Der sowohl von O als auA von W imponierende Felsturm ist in hübsAer
Kletterei unsAwierig zu erreiAen.
• 674 Nordostgrat, II, 30—45 Min. Von der Einsdhartung westl. der
Mittleren Arnspitze durch LatsAen zu dem in der unteren Hälfte latsAen-
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bewaAsenen NO-Grat und über ihn an der Kpte zu einem Absatz, von
dem siA Är Gipfel in PlattensAüssen aufsAwingt. Über ein sAmales be
grüntes Band von reAts naA links in eine Plattenrinne die, weiter oben
rißartig verengt, unmittelbar zum Gipfel leitet.
Im Abstieg ist die Rinne vom Gipfel aus zu überbliAen.
Abstieg nadi Westen:
1. Vom Gipfel über die geröllbedeAten SArofen des W-Grates hinab zum
begrünten Kamm. 10 Min.
2. Vom Gipfel den kurzen S-Grat entlang. An seinem Ende naA reAts (W)
durA eine etwa 25 m lange Rinne auf ein sAräg abwärtsführendes Band, das
bei einem etwa 2 m hohen abgespaltenen ZaAen endigt. Über den ZaAen
und jenseits durA den engen Riß zwisAen ZaAen und Wand (sAwierig)
und eine Steilrinne zu einem LatsAcnfleA, von wo reAts um die EAe der
Weg 1) etwa 10 m oberhalb des E erreiAt wird. AuA als Anstieg zu emp
fehlen, II. Weiterer Abstieg siehe R 675. ^
• 675 Vom hohen Sattel. Man verläßt den Hohen Sattel beim Weg
weiser zu den Arnköpfen, steigt zunäAst in einer sAmalen WajdsAneise
aufwärts zu einem kleinen Boden und trifft bald etwas oberhalb im HoA-
waid einen Felsklotz mit Steinrnann. Hier links hinüber, wo eine LatsAen-
zunge naA oben zieht, die beiderseits von Geröllreißen begleitet^ wird. In
der Latschenzunge, nur anfangs auf einem Steiglein, aufwärts, bis sie siA
hoA oben unter einem Felsgürtel im Geröll verliert. Hier in langem Quer
gang reAts hinüber und um eine felsige EAe in eine vom Grat herunter
kommende Mulde. In und an ihrer reAten Begrenzung empor, zum SAluß
auf Steigspuren von reAts naA links zu einer Einsenkung im Grat. Etwa
iVs st vom Hohen Sattel.
Nun links In einigen Min. zum Arnkopf oder reAts in etwa 30 Min., zu
letzt in unschwieriger Kletterei (I—II), zum Gipfel der Hinteren Arnspitze.
Für den Abstieg: Man quert von der „felsigen EAe* so lange naA reAts,
bis man längs der Geröllreißen und LatsAenstreifen einen zusammenhängen
den OberbliA bis zum Wald erhält. Mehr oder weniger mühsam hinunter
und durA An HoAwald zum Hohen Sattel. Bei Nebel sehr sAwer zu
Bnden.

Winterersdiließung
Wohl sämtllAe Gipfel des Wettersteins wurden sAon im Winter erstiegen.
In den wenigsten Fällen gelangte über die Touren etwas In die ÖffentliA-
keit; Einzelheiten sind daher heute niAt mehr festzustellen. Das gleiAe
gilt für eine Reihe verloAender und gut zugängliAer Wände, wie Alpspitz-
Nordwand oder Musterstein-Südwand.
Die untenstehende Zusammenstellung ist ein VersuA, die winterliAe Er-
steigungsgesAiAte der „großen Touren* des Wettersteins dem Vergessen zu
entreißen. Sie erhebt keinen AnspruA auf Vollständigkeit; falls einem
Leser weitere Daten bekannt sein sollten so wäre der Verfasser für Über
mittlung dankbar.
Zugspitze aus dem bayer. SAneekar: B. Balletshofer u. Gef., 28. 4. 1939.
ZugspitzeA-Westwand (WelzenbaA): G.Meier, H. Niederberger, Dez.

1957.
SAneefemerköpf-Westwand: G. Meier, H. Niederberger, Dezember 1957.
Wetterkante; O. EidensAink, Lanig, 5. 2. 1939.
Mittl. Wetterspitze-Südwand (WelzenbaA): G.Meier, H. Niederberger,

Dez. 1957.
Große Riffelwand: B. Balletshofer, 1938.
ÖstllAe Riffelkopf-Südostwand: D. Cukrowski, K. Ritzmann, 1949.
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Gesamtübersdireitung des Riffelwand-Waxensteinkammes (Zugspitze—Großer
Waxenstein): Gebrüder Mather, Februar 1955 in 5 Tagen.

Schönanger-Nordwand (Bauer-Welzenbach-Führe): G. Meier u. Gef.
Jubiläumsweg (Zugspitze-Alpspiize); W. Hotmeier, K. v. Kraus, K. Wien,

19./20. 3. 1927.

Hodiblassen-Nordkante (Blassenpfeiier): A. Rochelt u. Gef.
Blassengrat (Gaif-Hochblasscn): Wolfram Spindler, allein, April 1927.
[An dieser Stelle ist noch folgende Fahrt erwähnenswert: Gesamtüber
sdireitung des Blassen-HÖllentalkammes (Mauersdiartenkopt-Zugspitze):
M. Schließler u. Gef., April 1953J.

Hochwanner-Nordwand (alte I'ühre): P. Liebl u. Gef. 1943.
Hochwanner-direkte Nordwand (Bauer-Gruber-Fühte): M. Sdiließler K.
Sohler, 29.—31. 12. 1949

Jungfernkarkopf-Nordwand: G. Meier u. Gef.
Teufelsgrat (Hundsstallkopf-Hinterreintalschrofen); H. Frey, W. Spindler,
A. Wiedenmann, 4. 12. 1930.
[2. Beg., vollständig bis zum Hodiwanner: H. Hoffmann, allein, 1932].

Oberreintalturm-dir. Westwand (Brych-Führe): F. Vojik, R. Leutenbauer,
L. Sittenauer, 26. 12. 195'^.

Untere Schüsselkarturm-Nordwand (Sdiober-Führe): Oswald u. Gef., 1956.
Oberer Berggeistturm (Westwand): A. Göttner, M. Meier, H. Schütz,
29. 4. 1934.

Oberreintaldom-Nordversdincidung (Gondaführe): F. Vojik, R. Leuten
bauer lO./ll. 3. 1957.

Sdiüsselkar-Südwand (Fiechtl-Herzog-Führe): M. Krinner, H. Kofler,
26./27. 1. 1932.

Sdiüsselkar dir. Südwand (Aschenbrenner-Ralner-Führe): H. Buhl, L. Vigl,
27. 1. 1947.

Schüsselkar-Südostwand: R. Peters, A. Göttner (im Auf- und Abstieg),
27. bis 29. 2. 1936.

Sdiüsselkar-Ostwand: R. Lukas, L. Nees, 6./7. 3. 1953.
Ofelekopf-Südwestpfeiler: T. Braun, E. Bozzoni, 28. 3. 1948.
Partenkirchner Dreitorspitze, Eichhorngrat: H. Wohlfart, allein, etwa 1933.
Partenkirchner Dreitorspitze, Mittelgipfel-Nordwand: B. Pflugmacher, H.
Reußner, 17. 2. 1939.

Wettersteingrat (Musterste«n-Unt. Wettersteinspitze): J. Berti, W. Spindler
20./21. 12. 1930.
[Erwähnenswert außerdem:
Eine Überschreitung des Gratkammes zwischen Unterer Wettersteinspitze
und Oberreintalschrofen: K. Gonda, allein, 1. bis 3. 4. 1953.
Gesamtüberschreitung des Wetters:einkammes (Untere Wctterstcinspitze-
Zugspitze); G. Meier, H. Niederberger, Dezember 1955.]

Ein Teil der obengenannten Fahrten wurde bereits mehrfach im Winter
durchgeführt,

Ergänzungen zur Winterersdiließung:
Oberreintalschrofen-.,Buhlpfeiler"; H. Baldauf, H.Wagner, 1959.
Oberreintalschrofen-Südwand (HuHu): R. Deseke, F. Sint, 1965.
Gehrenspitze-Dir. Nordwand: H. Baldauf, H. Wagner, 1959.
Oberreintaldom-Nordwand (Scheffler-Führe): H. Treyz, G.Simon, 1960.
Scharnitzspitze-Dir. Südwancl: W. Spitzenstätter, H. Auffrisdier, 1959.
Scharnitzspitze-Südwestkante: H. Baumgärtner, D. Zelnhefer, 1956.
Hoher-Gaif-Ostgrat: Toni Meßner.
Höllentorkopf-Dir. Westkante: H. Bader und Gef.
Schüsselkarspitze-Spindlerführe: H. Buhl, W. Gruber, 1942.
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Anhang: Siegfried Aeberli

DIE MIEMINCSER KETTE

Vorwort

Der einzige Führer durdi die Mieminger Berge ist im Jahre
1920 ersdiienen und längst vergriffen. Dies gilt auch für den
„Hochtourist" Band I von 1925, der 15 Seiten über die Mie
minger Gruppe enthält.

Das Fehlen eines Führers wird in weiten Bergsteigerkreisen
als Mangel empfunden, stellt doch die Mieminger Kette eine
selbständige und mächtige Gebirgsgruppe dar, die ihrer Lage
nadi von Innsbruck und von München aus schnell erreicht
werden kann.

Der Bergverlag Rudolf Rother hat sich erfreulicherweise ent
schlossen, diesen Mangel durch die Herausgabe eines kleinen
Führers zu beseitigen, und ich habe es übernommen, diesen
Führer zu schreiben. Bei der Arbeit unterstützte mich beson
ders Herr Hans Hildebrand, Telfs. Die geologische Einfüh
rung schrieb Herr Hubert Miller, München. Beiden möchte
ich an dieser Stelle für ihre wertvolle Mitarbeit danken,
ebenso Herrn Hasso Lutz Gehrmann für die Berichtigungen
zu dieser Neuauflage.

Für die Richtigkeit einiger Angaben kann keine Gewähr
übernommen werden, da ich mich manchmal auf Mitteilun
gen von Dritten stützen mußte. Ich bitte deshalb alle Be-
nützer, notwendige Verbesserungen sowie zeitbedingte Ver
änderungen dem Verlag mitzuteilen.

Entsprechend der Gebirgsgruppen-Einteilung des Alpenver
eins wird der Führer bei der jetzt notwendig gewordenen
Neuauflage dem Alpenvereinsführer Wetterstein hinzugefügt.

Siegfried Aeberli
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I. Allgemeines

Die Mieminger Kette ragt als mächtige Scheidemauer zwi
schen Inn- und Gaistal auf und zieht im allgemeinen in ost
westlicher Richtung vom Buchner Sattel zum Fernpaß. Der
Holzleitensattel trennt die Mieminger Kette vom Simmering-
Tschirgant-Stock, der Fernpaß von den Lechtaler Alpen, das
Gaistal vom Wettersteingebirge; im O bilden der Buchner
Sattel und das Kochental die Grenze gegen die Hügelland
schaft von Seefeld. Die Gipfel sind auf den gewöhnlichen An
stiegen ohne große Schwierigkeiten zu erreichen, doch sind
Trittsicherheit, Ausdauer und Bergerfahrung fast überall not
wendig. Dies gilt besonders für den zentralen Teil des Haupt
kammes. Die mitunter langen Zugänge zu den Einstiegen
schrecken die reinen Sportkletterer ab, weshalb selbst schöne
Führen verhältnismäßig selten begangen werden. Jeder Berg
steiger aber, der die Ilerge nicht nur als Klettergerüst be
trachtet, findet in den weltabgeschiedenen Karen und auf den
einsamen Höhen der Mieminger Kette das, was er in den
Bergen sucht.

Rettungswesen
Gut ausgerüstete Ortsstellen des österreichischen Bergret
tungsdienstes befinden sich in Telfs, Ehrwald uncJ Leutasch.

Schrifttum

Zeitschrift des DÖAV, Jahrgang 1902 und 1903: Die Mie
minger Kette, ein Beitrag zu ihrer eingehendsten Kenntnis
von Dr. O. v. Unterrichter, Dr. O. Ampferer und Dr. Gustav
Beyrer.
Burmester-Planck, Führer durch die Mieminger Berge, Mün
chen 1920.

Hanns Barth, Der Hochtourist in den Ostalpen, 5. Auflage,
Erster Band, Leipzig 1925.
Robert Schmid, Tiroler Zugspitzgebiet, Bergverlag Rudolf
Rother, München 1969.
Tourenbuch der Coburger Hütte, Gipfelbücher.

Karten

Alpenvereinskarte 1; 25 000 Wetterstein und Mieminger; Ost
blatt 1960, Mitte 1963, Westblatt 1964.
Freytag-Berndt, Touristenkarte 1:100000 Blatt 34 Wetter
stein.
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Geologische Einführung von Hubert Miller,
München

Die Mieminger Berge bilden zusammen mit dem Wetcerstein- und Kar
wendelgebirge eine der hödisten und eindrucksvollsten Gebirgsgruppen
der Nördlidien Kalkalpen. Diese Eigenart geht vor allem auf die beson
ders mächtige Ausbildung der Gesteine der mittleren Triaszeit zurüdt.
1. Die Gesteine und ihr Alter. Die ältesten aus den Mieminger Bergen
bekannten Gesteine gehören zu den sogenannten Reidienhaller Schichten.
Die groblöcherigen Rauhwacken, hellen Kalke und braunen, im frischen
Bruch nach Bitumen riechenden Dolomite dieser Serie fallen uns beson
ders in der Igelskarscharte und in den beiden Tajatörln auf. Viel häufiger
und ebenfalls gut kenntlicJi sind die meist wohlgebankten, dunklen Ge
steine des Muschelkalkes, die, auffallend gut geschichtet, den Vorderen*
Tajakopf in OW-Richtung überqueren und von dort weit nach Osten und
Westen zu verfolgen sind. Auch die Nordwände des Hauptkammes wer
den am Fuße des Muschelkalk begleitet; die Karmulde des Drachensees
ist ebenfalls in ihm eingetieft.
Darüber folgt nach einer Übergangszone, dem Partnachkalk und — auf
der W-Seite — den Partnachmergeln, altersmäßig der hellgraue, großen
teils ungebankte Wettersteinkalk. Nur an seiner Basis und im oberen
Drittel kann man Schichtflächen erkennen; besonders schön sieht man sie
an den Plattenwänden, die von den Gipfeln des Igeiskopfes und Breiten
kopfes, der Hochwand und der Hochmunde nach N ins Gaistal abstürzen.
Alle bedeutenden Gipfel sind aus diesem über 1000 m mächtigen Gestein
aufgebaut, das in einem warmen, von Korallen, Kalkalgen und Schnechen
besiedelten Meer z. T. aus Kalkriffen gebildet wurde.
Wie ein mächtiger Riffklotz mutet auch heute noch das Gebirge von
EhrwaM aus an. Im Süden ist den schroffen Gipfeln des Hauptkammes
ein breiter Zug weichkuppiger Höhenrücken vorgelagert. Er besteht aus
dem ebenfalls sehr mächtigen und weitverbreiteten Hauptdolomit. Cha
rakteristisch für dieses Gestein sind der kleinstückige Zerfall, der dichte
Latschenbewuchs und die tiefgreifenden Erosionsrunsen, die besonders
gut an den Judenköpfen nördlich von Mieming zu beobachten sind. Die
Gipfel dieser „Vorberge" werden vom Hauptkamm durch tiefe Scharten
getrennt, in denen stellenweise das geringmächtige Übergangsglied zwi
schen Wettersteinkalk und Hauptdolomit, die Mergel, Kalke und Rauh
wacken der Raibier Schichten, zu beobachten sind.
Alle diese Gesteine wurden in der Triaszeit, also vor etwa 200 Millionen

einem ausgedehnten Meeresraum abgelagert. Das höchste
Schichtglied der Trias, die Kössener Schichten, sowie die Fleckenkalke und
Hornsteinkalke der Jurazeit finden sich nur am Westrand des Gebirges
in größerer Menge. Sie bilden dort wegen ihres Tongehaltes die üppigen
Wiesen der Nassereither Alm. Am N-Rand des Gebirges sind sie, wie
auch die Mergel der Kreidezeit, zum größten Teil von Schutt und Mo
ränen verdeckt.

2. Der Bauplan des Gebirges („Tektonik"). Diese Schichten liegen alle
heute nicht mehr flach ausgebreitet wie zur Zeit ihrer Ablagerung, sondern
sind durch die Kräfte der Gebirgsbildung mannigfach gefaltet, an Rutsch-
Hachen verschoben und endlich in die jetzige gewaltige Höhe gehoben
worden.
Beim ersten und grundlegenden Verformungsakt bildete sich im Gebiet
der Mieminger Berge ein weitgespannter Sattel, dessen in OW-Richtung
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angeordnete Längsachse eine schwadie Neigung nadi O aufweist. Seinen
Kern bilden die Reidienhaller Schichten; daran schließen sich im N wie
im S Muschelkalk, Wetcersteinkalk, Raibier Schiditen und und Haupt-
dolomit an. Im N sind die beiden letzteren Schiditglieder allerdings nur
im Gaistal zwischen Leutasch und Tillfußalm zu sehen. Außer ciurch die
annähernd regelmäßige, symmetrische Schichtabfolge kann man die Sattel
form auch Jaran erkennen, daß die Schichten nördlich einer Linie, die
etwa von der Hohen Munde über Breitenkopf und Igelskarscharte zu
den Tajatörln führt, nach N und südlich davon meist nach S einfallen.
Die Neigung der Sattelachse nach O bewirkt, daß dort — im Seefelder
Plateau — ausschließlich Raibier Schichten und Hauptdolomit auftreten.
Dieses Idealbild eines Sattels wurde später durch eine große Anzahl jün
gerer Blockbewegungen gestört. Die beiden wichtigsten Störungsflächen
bilden eine Art Da^. An diesen Dachflächen wurden von beiden Seiten
her die Gesteinsmassen nach der Mitte zu aufgesdioben. Dadurch kamen
beispielsweise neben den Wettersteinkalk des Hinteren Tajakopfes im
Süden und Norden (Tajatörln) Reichenhaller Schichten zu liegen.
Eine weitere gut sichtbare Aufschiebungsfläche durchschneidet den Igls-
kopf, setzt geradlinig durch das Iglskar und streicht bei der Breitenkopf
hütte, Muschelkalk von Wettersteinkalk trennend, in die Felsen des
Breitenkopfs weiter.
Für den Zusammenhang mit der Umgebung ist eine Überschiebungsfläche
von großer Bedeutung, in der die gesamten. Triasgesteine des Hochgebirges
auf die Juraschiditen der Nassereither Alm nordwärts aufgeschoben sind;
diese Störung läßt sich um den NW-Rand des Gebirges herum bis zur
Ehrwalder Alm verfolgen; dann tritt sie in die südlichen Vorberge des
Wettersteingebirges über.
Nach der Entstehung dieser gewaltigen Verbiegungen und Zerscherungen,
die in der Kreidezeit und dem älteren Tertiär vor sich ging, begann im
Jungtertiär, vor vielleicht 30 Millionen Jahren, die Heraushebung des
Gesteinskörpers zum heutigen Hodigebirge. Mit ihr im Einklang steigerte
sich aber auch die zerstörende Tätigkeit der Verwitterung und Abtra
gung. Diese Vorgänge finden in den durch die tektonischen Bewegungen
stark zerrütteten Gesteinen der Mieminger Berge besonders günstige An
griffspunkte. Eine Folge davon sind die große Brüchigkeic der Felsen und
die ausgedehnten Schuttreisen am Fuß der Wände.
3. Erzvorkommen. Die Mieminger Berge waren lange Zeit berühmt ob
ihres Reichtums an silberhaltigem Bleiglanz und Zinkerzen. Von dem
lebhaften Abbau, der bis in unser Jahrhundert hinein an vielen Stellen
stattfand, zeugen heute noch Stollen und große Abraumhalden am S-Fuß
des Wannigs, am „Schachtkopf" bei Biberwier, im Drachen- und Iglskar.
4. Spuren ehemaliger Vergletscherung. Eine ehemals reiche Vergletsche
rung der Mieminger Berge tut sich in den schönen parabelförmigen End-
moränenbögen kund, die insbesondere im Schwärzkar und im Iglskar gut
zu erkennen sind. Sie entstanden bei kurzfristigen Neuvorstößen der
Gletscher am Ende der letzten Eiszeit. Zur Zeit ihres Höhepunktes flössen
aus allen Karen mächtige Eisströme zu Tal und vereinigten sicdi dort mit
dem über den Fernpaß nach Norden drängenden Inntalgletscher. Die
fließenden Eismassen schliffen ihren Untergrund zu jenen typiscJien,
glatten, runden Geländeformen, die wir als Felswannen und Rundhöcher
in den Karten der Nordseite des Gebirges musterhaft ausgebildet sehen.
In historischer Zeit existierten Im hintersten Iglskar und im Scltwarzbach-
kar seit dem Ende des Mittelalters bis zum Beginn dieses Jahrhunderts
wieder kleine Gletscher, die im Zuge des allgemeinen Gletscherrückgangs
heute völlig verschwunden sind.

II. Ausgangspunkte

Ausgangspunkte für Bergfahrten in den östlichen Teil der
Mieminger Kette sind Leutasch, Telfs, Wilder- und Ober-
mieming, für den südl. Teil kommen Telfs und alle Orte auf
dem Mieminger Plateau in Frage, für den westlichen Teil
besonders Ehrwald, Biberwier, Öbsteig und Nassereith. Für
die N-Seite wählt man am besten Ehrwald oder Leutasch
als Ausgangspunkt, aber auch Obsteig ist zu erwähnen, da
die Grünsteinscharte (R 34) einen raschen Zugang auf die
N-Seite ermöglicht.

• 701 Leutasch, 1133 m bei der Kirche in Oberleutasch,
langgestrecktes Hochtal in der östlichen Verlängerung des
Gaistales. Bus von Seefeld und Mittenwald, Fahrstraße über
Buchner Sattel nach Telfs. Nächste Bahnstation ist Seefeld,
7 km. Ausgangspunkt für die Almen im Gaistal und die
Rauth-Hütte. Gipfel; Besonders Hohe Munde über Rauth-
Hütte.

• 702 Telfs, 633 m, Marktgemeinde im Inntal am Fuße der
Hohen Munde, 27 km westl. von Innsbruck. Bahnstation.
Fahrstraße über Mösern nach Seefeld sowie über Buchen in
die Leutasch und weiter nach Mittenwald. In Telfs zweigt
auch die Straße auf das Mieminger Plateau von der Inntal
straße ab. Ausgangspunkt für Buchen, Straßberg, Alpelhaus.
Gipfel: Hohe Munde, Karkopf, Hoch wand, Hochplattig.
• 703 Mieminger Plateau, Mittelgebirge, zwischen Telfs und
Nassereith den Mieminger Bergen südl. vorgelagert und steil
ins Inntal abfallend. Die Mieminger Hochebene ist eine son
nige Landschaft mit freundlichen Dörfern inmitten von Fich
ten-, Föhren- und Lärchenwäldern. Über die Mieminger
Hochfläche führt die Buslinie Innsbruck — Telfs — Miemin
ger Plateau — Nassereith — (Imst) — Fernpaß — Ehrwald
— Reutte.

• 704 Wildermieming, 884 m, etwas abseits der Straße ge
legen. Nächste Bahnstation ist Telfs-Pfaffenhofen. Ausgangs
punkt für Straßberg, Alpelhaus und alle Gipfel im östlichen,
aber auch im zentralen Teil der Mieminger Kette.
• 705 Mieming (Obermieming 869 m, Untermieming 807 m.
Barwies 881 m), 9 km westlich von Telfs. Ausgangspunkt für
Bergfahrten auf der S-Seite der Mieminger Kette. Gipfel:
Hochplattig, Mitterspitzen, Griesspitzen, Schoßköpfe.
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«706 Obsteig, 995 m, 12 km westlich von Telfs, 38 km
westlich von Innsbruck, bekannt wegen seiner LarAenwalder,
beliebte Sommerfrische wie alle Orte auf dem Miemin^r
Plateau; Wintersport. Ausgangs- bzw. Endpunkt für die
Übergänge über das Marienbergjoch und die GrunsteinsAarte
sowie für die Gipfel im westlichen und zentralen Teil der
Mieminger Kette, ferner für Simmering und Tschirgant.
• 707 Nassereith, 884 m, größerer Ort an der Fernpaß
straße, 12 km von Imst, 20 km von Telfs. Ausgangspunkt
für Wannig und Simmering.
• 708 Biberwier, 991m, nördlich des Fernpasses an der
Fernpaßstraße in Nähe der Fernpaßseen, 3 kni_ von Ehrwald.
Ausgangspunkt für Coburger Hütte über die Biberwier«
Scharte, für das Marienbergjoch von N und für die Giplei im
westlichen Teil der Mieminger Kette.
• 709 Ehrwald, 1000 m, Bahnstation der Mittenwaldbahn,
Bus nach Reutte und über den Fernpaß in das Inntal. Som
merfrische und Wintersportplatz. Ausgangspunkt für Go-
burger Hütte, Breitenkopf-Hütte, für die Gipfel im westl.
Teil der Mieminger Kette und für die in den nördlichen
Seitenkämmen.

III. Stützpunkte
In der Mieminger Kette gibt es zur Zeit nur eine einzige
AV-Hütte, die im Sommer bewirtschaftet ist, die Coburger
Hütte am Drachensee. Im Alpeltal steht das mit AV-Schlus-
sel zugängliche unbewirtschaftece Alpelhaus und im Igdskar
die kleine Breitenkopf-Hütte. Im übrigen ist man auf Gast
höfe, Privathütten und Almen angewiesen.
0 710 Buchen, 1210 m

Kleiner Weiler an der Fahrstraße von Telfs nach Oberleut-
asch, knapp unter dem Buchner Sattel, 1256 m; Ghf.
Von Telfs nach O zum Ortsteil Sagl und auf der breiten
Fahrstraße über Pairbach nach Buchen, 21/2 st von Telfs.
Kürzer von Sagl über den Weiler Brand nach Buchen od«
von Sagl in das Kochental, aus dem ein steiler Steig nach
Buchen hinaufführt. 2 st von Telfs.
Von der Oberleutasch auf der Fahrstraße, Abzw. beim Ght.
„Zugspitze", oder vom Weiler Moos durch das Katzenmch,
wobei man im allgemeinen der elektrischen Leitung folgt,
die nach Buchen führt. 1 st von Leutasch.
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Von Buchen schöner Blick in das Inntal, auf das Mieminger
Plateau, den Tschirgant, die Lechtaler und Stubaier Alpen.

Rauth-Hütte, 1600 m

Privathütte knapp oberhalb der Baumgrenze auf einem aus
sichtsreichen Kopf der Moosalm. Ganzjährig bew., Unter
kunft. Lohnendes Ausflugsziel für Sommer und Winter.
Zugänge;
• 711 a) Von Oberleutasch, l'/ast. Vom Weiler Obern
gegen den Weiler Moos bis zur bez. Abzw. Nun in west
licher, später südwestlicher Richtung durch den Wald, zuletzt
In einer großen Kehre zur Hütte hinauf.

• 712 b) Von Buchen, 1 st. Der Steig zur Rauth-Hütte
zweigt bei der letzten Kehre unter dem Büchner Sattel von
der Fahrstraße Telfs — Leutasch ab. Man folgt zuerst dem
Fußweg ins Katzenloch und steigt dann nadi links über
Wiesen zum Waldrand empor. Hier beginnt ein sehr guter
Steig, der in Serpentinen durch den Wald zur Rauth-Hütte
führt.

Straßberg, 1200 m
Alpengasthof inmitten von Lärchwiesen, im Sommer durch
gehend, sonst nur am Wochenende bew., 12 Betten.
Zugänge:

• 713 a) Von Telfs, IV2 st. Von der Obermarktstraße ab
zweigen, an der Pischl-Fabrik vorbei in nördlicher Richtung
nach Lehen und weiter zum Straßberg. Mehrere Wege.
• 714 b) Von Wildermieming, 1 st. Beim Haus westlich der
Kirche verläßt man die Dorfstraße und folgt einem Feldweg
in nordöstlicher Richtung zum Waldrand. Weiter auf breitem
Karrenweg an einer Kapelle vorbei, an den S-Hängen der
Judenköpfe mäßig ansteigend empor und um den östlichen
Ausläufer der Judenköpfe herum zum Straßberg.

Alpelhaus, 1506 m
Im landschaftlich großartigen Alpeltal hoch über dem Bach
auf einer Kuppe; von der AV-Sektion München erbaut. Die
Hütte ist unbew. und mit AV-Schlüssel zugänglich. Das Was
ser muß vom Alpelbach heraufgeholt werden (etwa 10 Min.).
Das Alpelhaus ist der wichtigste Stützpunkt für die Bestei
gung von Hochplattig, Hochwand und Karkopf.
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Zugänge;

• 715 a) Von Telfs, 2V2 st. Wie R713 zum Straßberg und
weiter nadi W in das Alpeltal. Bevor der Alpelbach über-
sdiritten wird, nach rechts abzweigen und durch Wald hin
auf, an einer Gedenktafel vorbei, zum Alpelhaus, 1 st vom
Straßberg.

• 716 b) Von Wildermieming über Straßberg, 2 st. Wie
R714 zum Straßberg und weiter wie R715.
• 717 c) Von Wildermieming über die Ochsenbrünnl-Ka
pelle, IVast. Vom NW-Ausgang des Dorfes in nördlicher
Richtung zum Waldrand. Diesem entlang ein kurzes
nach rechts, dann nach links abbiegend und einem verfalle
nen Kreuzweg folgend zur Ochsenbrünnl-Kapelle (Quelle).
Auf dem Steig weiter, bei einer Abzw. den unteren Steig
benützen, bis auf den Rücken, der von den Judenköpfen
nach O zieht. Nun fast waagrecht in das Alpeltal ninein.
Direkt unter dem Alpelhaus über den Alpelbach und durch
Latschen auf den Riegel hinauf, auf dem die Hütte steht.
• 717 a Im Gaistal sind alle Almen in den Sommermona
ten bew. und bieten einfache Unterkunft. Entfernungen m
beiden Richtungen: Leutasch — Gaistal-Alm 2 st, Gaistal-Alm
— Tillfuß-Alm V4 st, Tillfuß-Alm — Feldern-Alm 1 st, Fel-
dern-Alm — Ehrwalder Alm 1 st.

»718 Gaistal-Alm, 1356 m

a) Von Oberieutasch nach W in das Gaistal. Nach etwa 2 st
wird rechts oberhalb der Fahrstraße das Almgebäude sichtbar.
b) Von Telfs oder Wildermieming über den Niedermunde-
sattel, 4—5 st, siehe R 731.

» 719 Tillfuß-Alm, 1391 m

V4 st westlich der Gaistal-Alm unmittelbar unterhalb des
ehemaligen Jagdhauses Ganghofers. Durchgangspunkt für die
Talwanderung von Ehrwald über die Pestkapelle nach Leut
asch oder umgekehrt. Hier zweigt auch der Steig über das
Steinerne Hüttl und das Gatterl zur Knorrhütte und weiter
zur Zugspitze ab. Ausgangspunkt für die N-Anstiege auf
Hohe Munde, Karkopf, Hochwand und für den Übergang
über die Niedermunde nach Telfs.
Zugänge:

a) Von Leutasch durch das Gaistal, 2V4 st.
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b) Von Ehrwald über die Ehrwalder Alm, Pestkapelle, Fel
dern-Alm, 3V2 bis 4 St.
c) Von Telfs oder Wildermieming über den Niedermunde-
sattel, 4—5 st, siehe R 731.

Feldern-Alm, 1525 m

Ungefähr in der Mitte zwischen Ehrwalder Alm und Tillfuß-
Alm nördlich der Gaistalstraße. Unterhalb der Feldern-Alm
die Abzw. in das Schwarzbachkar und zur Alpelscharte.
Zugänge:
• 720 a) Von Ehrwald zur Ehrwalder Alm und am Ghf.
„Alpcnglühn" vorbei bis zum Bach, wo sich der Weg* zur
Seeben-Alm nach SW wendet. Man überschreitet den Bach
nicht, sondern steigt am rechten Ufer zur Pestkapelle auf,
Vast. Links Abzw. zum Feldernjöchl, Gatterl und zur Knorr
hütte. Von der Pestkapelle in östlicher Richtung weiter, über
einen niederen Riegel und über einen Zaun auf eine Alm
wiese, nach deren Überschreitung der Fußweg rechts abwärts
zur Feldern-Alm und zur Gaistalstraße führt. 1 st von der
Ehrwalder Alm.

• 721 b) Von der Oberieutasch in das Gaistal und an der
Gaistal- sowie Tillfuß-Alm vorbei. Nach etwa 3 st werden
rechts oberhalb der Straße die Almhütten sichtbar.

Ehrwalder Alm, etwa 1500 m

Lohnendes Ausflugsziel von Ehrwald aus. Mehrere Unter
künfte.

Zugänge von Ehrwald:

• 722 a) Fahrweg. Von der Kirche in Ehrwald in östlicher
Richtung auf breitem Fahrweg zur Ehrwalder Alm, IV2 st.
• 723 b) Wiesenweg. Schöner als Weg a).
Wie unter a) bis zum „Gaistaler Hof". Bald rechts ab, an
der Talstation der Gondelbahn vorbei und auf dem linken
Weg zum Bach. Über diesen hinweg und durch Wiesen und
Lärchenwälder zur Ehrwalder Alm, l'Ast.
724 c) Gondelbahn, Talstation beim „Gaistaler Hof", Berg
station neben Ehrwalder Alm.

Coburger Hütte, 1916m
Einzige, in den Sommermonaten bew. AV-Hütte der Mie-
minger Gruppe, zur Zeit 12 Betten und 59 Matratzen. Land
schaftlich großartig gelegen, bietet sie einen vorzüglichen
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Stützpunkt für die Gipfel im westlichen Teil der Mieminger
Kette.

Zugänge:
• 725 a) Von Ehrwald über den Hohen Gang, 3 st, Tritt
sicherheit erforderlich. Auf dem Fahrweg zur Ehrwalder Alm
bis zu einer kleinen Kapelle (Hof), 15 Min. von der Kirche
in Ehrwald. Nun nach rechts über den Bach und jenseits
etwas links haltend auf bez. Steig über sumpfige Wiesen
durch Lärdien- und Tannenwald gegen die Seehenmauer hin
auf. Später führt der Weg durch Latschen und über Schutt
zu einer vorspringenden Ecke. Einige Schritte nach N ein
herrlicher Aussichtsplatz mit der Cohurger Bank. Für das
folgende Steilstück ist etwas Trittsicherheit erforderlich. Der
Steig leitet durch Latschen und über Felsen zur Höhe des
Seehenplateaus empor. Nun leicht abwärts zum Seehensee,
über dessen Abfluß an die O-Scite des Sees und dem Ufer
entlang in den Talgrund. Der letzte Steilhang zur Hütte hin
auf wird auf gut angelegtem Zickzackweg überwunden.
• 726 b) Von Ehrwald über die Ehrwalder Alm, 4 st. Wie
R 720 zur Ehrwalder Alm und am Ghf. „Alpenglühn" vor
bei zum Bach, der von der Pestkapelle herabkommt. Über
den Bach und auf breitem Weg nach rechts auf einen Wald
rücken, dann abwärts zum breiten Fahrweg, der von der
Leutasch durch das Gaistal bis zur Seeben-Alm führt. Weiter
auf dem Fahrweg oder einen Fußweg benützend, der nach
ungefähr 500 m vor einer Waldschneise links abzweigt und
an der N-Flanke des Vorderen Tajakopfes entlang führt, zur
Seeben-Alm. Nach weiteren 15 Min. zum Seehensee und wie
a) zur Hütte.
• 727 c) Von Biberwier über die Biberwierer Scharte, 3 st.
Südl. an der Rochuskapelle, die auf den Lärchwiesen am
Fuße der Sonnenspitze steht, vorbei zum Waldrand empor.
Der gerade und gleichmäßig ansteigende breite Weg, der sich
einige Meter weiter rechts befindet, ist eine ehemalige För
dergasse und führt zu einem verfallenen Bergwerk. Links
dieser Gasse gelangt man auf gut bez. Steig durch Wald,
später in vielen Serpentinen durch Latschenfelder und
über Schutthalden auf die Biberwierer Scharte, 1999 m, zwi
schen Sonnenspitze und Schartenkopf. Nun etwas abwärts
quer durch das Schwärzkar und nördlich am Vorderen Dra
chenkopf vorbei zur Hütte. Großartiger Blick auf Seebensee
und Zugspitzmassiv.
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• 728 d) Von Obsteig über die Grünsteinscharte, 4 st, siehe
R 734.

Ausdauernden Wanderern kann eine Rundtour über Ma-
rienbergjoch, Biberwierer Scharte, Grünsteinscharte und Höll-
törl als lohnend empfohlen werden; Beginn kann beliebig
gewählt werden (Obsteig, Biberwier, Ehrwald), Kürzungen
möglich.

Breitenkopf-Hütte, 2040 m
Einstmals Werkhütte am Breitenkopf im einsamen Igelskar,
einfaches unbew. Hüttchen, 4 Matratzen. Wird von der AV-
Sektion Coburg betreut.
Zugänge:
• 729 a) Von der Ehrwalder Alm, 2V2 st. Auf dem Weg zur
Coburger Hütte bis zur Einmündung in den Fahrweg Leut-
asch-Seebenalm. Von hier in Richtung Leutasch am meist
eingetrockneten Igelsee vorbei bis zu einer scharfen Weg
biegung an der O-Seite des Seebodens. Nun Abzw. nach
rechts und anfangs sehr flach gegen das Igelskar. Die Steil
stufe zum oberen Karboden wird nahe dem Igelskopf an der
W-Seite des Kares in Serpentinen überwunden (früher Berg-
werkswege und Knappensteige). Im oberen, flacheren Teil in
südöstlicher Richtung quer durch das Kar, zuletzt über Schutt
zum Hüttchen, das unter einem gewaltigen Überhang neben
einem Stolleneingang steht.
• 730 b) Von der Leutasch, S'/a st. Auf dem breiten Fahr
weg durch das Gaistal bis zur Abzw. in das Igelskar vor dem
Igelsee. Weiter wie R 729.

IV. Übergänge
• 731 Niedermunde-Sattel, 2055 m
Breite Einsenkung zwischen Hoher Munde und Karkopf,
dient als Übergang zwischen Telfs oder dem Mieminger Pla
teau und dem Gaistal.
Von Telfs oder Wildermieming zum Straßberg (R 713, R 714)
und etwa 15 Min. in das „Kar hinein. Nun an einer bez.
Abzw. nach rechts und auf gutem Steig in Serpentinen gegen
den Niedermunde-Sattel. Der Steig hört bei einigen Heu
hütten auf. Kurz vor seinem Ende, wo er sich fast waagrecht
nach rechts wendet, steigt man, undeutlichen Pfadspuren fol
gend, steil nach links über einen Grashang an. Der Steig wird
zunehmend deutlicher, führt auf einen Grasrücken hinauf und
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leitet in die Latschen hinein. Bald mündet von links der
Steig ein, der vom Alpelhaus über Hintereggen, durch das
Kar und einige Rinnen herüberzieht. 1 st vom Straßberg,
l'/ast vom Alpelhaus. In einer weiteren Stunde zum Sattel.
Auf der N-Seite in weiten Serpentinen in das Gaistal hinab
und über die Leutascher Ache auf die breite Gaistalstraße.
Nach links zur Tillfuß-, nach rechts zur Gaistal-Alm. l'/t st
vom Sattel, im Aufstieg 2 st.

Alpelscharte, 2313 m

Tiefe Scharte zwischen Hochwand und Hochplattig, selten
begangener, nicht ganz einfacher Übergang über den Haupt
kamm, wird meist in Verbindung mit dem Anstieg über den
NO-Grat auf den Hochplattig, bzw. den W-Grat auf die
Hochwand bestiegen, die hier ihren Anfang nehmen.
• 732 a) Von Süden. II, 2 st vom Alpelhaus. Von der Alpel
sdbarte zieht eine Rinne schräg gegen das Alpelhaus hin
unter. Durch sie erfolgt der Anstieg. Vom Alpelhaus 5 Min.
talein und nach einer Wasserrunse über eine Wiese in die
linke obere Ecke, wo eine Latschengasse auf eine weitere
Wiese führt. 30 m unter deren oberem Ende leitet ein halb
verwachsener Steig durch Latschen auf ein Geröllfeld. Nun
schräg aufwärts an den Fuß der geschlossenen Felsen. Diesen
entlang, in der Rinne oder links daneben, bis sie sich gabelt.
In der rechten Rinne in mäßig schwieriger Kletterei zum
tiefsten Punkt der Scharte.

• 733 b) Von Norden. II, 2V2 st von der Gaistalstraße.
Auf der breiten Gaistalstraße von der Abzw. zur Feldern-
Alm einige Min. nach O, dann über die Leutascher Ache und
am NO-Abhang des Breitenkopfes auf gutem Steig in Ser
pentinen in das Schwarzbachkar, ein einsames Hochkar zwi
schen Hochwand und Breitenkopf. Am unteren Rand der
Karmulde verliert sich der Steig. Durch Latschengassen und
über Grashänge wird der obere Karboden erreicht. Von
diesem über Geröll zum Beginn der Felsen und in einer
großen Spitzkehre, deren Spitze der Hochwand zugekehrt
ist, auf die Schuttreisen, über die man dann die Alpelscharte
erreicht. Schöner ist es, man hält sich am Beginn der Felsen
etwas mehr rechts (Plattigseite), klettert in einer plattigen
Rinne gerade empor und gewinnt dann über Schrofen nach
links aufwärts die oberen Schuttreisen nahe der Alpelscharte
und in wenigen Min. die Scharte selbst.
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Der Absteigende findet den Beginn des Steiges, indem er
sich absteigend auf der Breitenkopfseite hält (W-Seite des
Kares), bis er an eine Schuttrunse kommt, die vor dem oben
mit Latschen, unten mit Wald bestandenen O-Absenker des
Breitenkopfes liegt. Die deutlichen Pfadspuren, welche die
Runse weiter unten queren, sind der Beginn des gesuchten
Weges.

• 734 Grünsteinscharte, 2263 m

Landschaftlich großartiger Übergang von Ehrwald nach Ob-
steig oder umgekehrt.

Von der Coburger Hütte zum Drachensee hinab und von
der O-Seite des Sees in Kehren bergan bis zu den Schutt
reisen am Fuße der N-Wand der Westlichen Grießspitze.
Quer durch die Schutthänge führt der Steig nach rechts unter
die Grünsteinscharte und in kurzen Serpentinen auf die
Scharte selbst, 1 st von der Coburger Hütte. Jenseits durch
ein breites Schuttal zwischen Westlicher Grießspitze und
Grünstein in die „Hölle" hinab, von wo nach W clas Höll-
törl und nach O das Stöttltörl erreicht wird. Auf gutem
Steig durch Latschen weiter talaus, bis bei der Quellfassung
der Obsteiger Wasserleitung ein breiter Weg nach links zur
Lehnberg-Alm führt. Von hier auf breitem Fahrweg nach
Arzkasten und Obsteig, 2 st bzw. 2V2 st von der Scharte.
Im Aufstieg von Obsteig entweder über Lärchenwiesen oder
auf dem Fahrweg nach Arzkasten und über cJie Lehnberg-
Alm zur „Hölle" (2V2 st) und zur Grünsteinscharte (1 st).

• 735 Marienbergjoch, 1788 m
Breiter Sattel zwischen Westlicher Marienbergspitze und
Handschuhspitze. Raschester Übergang von Obsteig nach
Biberwier; auch für Ausflügler empfehlenswert.
Von Obsteig wie beim Weg zur Grünsteinscharte bis Arz
kasten, V4 St. Nun in westlicher Richtung zum Weiler Weis
land und nach rechts auf breitem Fahrweg in das Bachtal.
Bald nach der Überschreitung des Marienbergbaches zweigt
reAts ein Forstweg ab, der in einer großen Kehre die steilen
Hänge westlich des Baches überwinclet und dann in sanfter
Steigung zur Marienbergalm führt.
Hierher gelangt man auch auf einem Alpsteig, wenn man
von Arzkasten geradeaus weitergeht und clie Abzw. zur
Lehnbergalm rechts liegen läßt. Der anfangs breite und
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fladie Weg wird bald sdimal und steil und leitet immer auf
der orogr. linken Talseite zur Marienbergalm hinein.
Von der Almhütte (1623 m) über mäl5ig steile Almwiesen in
Vast zum Marienbergjodi; 2 st von Arzkasten.
Jenseits des Joches in nordwestl. Richtung auf einen Rücken
hinab. Ein kurzes Stück unterhalb der Ruine des 1945 zer
störten Naturfreundehauses nadi rechts durch den Wald auf
die Fernpaßstraße hinunter, die man einige Minuten vor
Biberwier betritt. 1 bis IVsst vom Joch, etwa 4 st von
Obsteig (in umgekehrter Richtung von Biberwier auf das
Marienbergjoth etwa 2 st, vom Joch nach Obsteig ebenfalls
2 st).

Bester Zugang zum Marienbergjoth von Norden.

Vom Gbf. Lärchenheim am Fernpaß (beim Verkehrszeichen
„Durchfahrt verboten") in südl. Richtung durch ein meist
trockenes Bachbett nach rechts über einen kurzen steilen
Grashang zu hier beginnendem, schmalen Weg, der über
einen langen Rücken (beidseitig schöne Flora) zur Abzwei
gung des Weges in das Bergltal (rechts) führt. Hier behält
man den links abzweigenden Weg bei, der durch lichten
Wald und über Wiesen (die Ruine des abgebrannten Natur
freundehauses bleibt links liegen) zum weithin sichtbaren
Marienbergjoth (Viehgatter und Masten) führt. Von hier
herrliche Sicht auf Wetterstein, Lechtaler Alpen und Zentral
alpen.

• 736 Verbindungssteig. Direkt bei der Ruine des Natur
freundehauses zweigt nordöstlich ein Steig ab, der bis zum
Schachtkopf nahezu waagrecht, dann fallend auf die Schutt
halden unterhalb der Biberwierer Scharte hinüberleitet. Für
die Jochrundtour Marienbergjoth — Biberwierer Scharte —
Grünsteinscharte von großer Bedeutung, da man auf ihm mit
nur geringem Höhenverlust vom Marienbergjoth auf den
Steig von Biberwier zur Biberwierer Scharte hinüberqueren
kann.

• 737 Hölltörl, 2127 m

Zwischen Grünstein und südlich vorgelagertem Höllkopf,
Übergang von der „Hölle" zur Marienbergalm bzw. zum
Marienbergjoth. Bester Zugang zum Arzbergkamm. Gute
Biwakmöglichkeit.
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Von Obsteig über die Lehnbergalm oder von der Goburger
Hütte über die Grünsteinscharte in die „Hölle" und über
Geröll, teilweise auf Steigspuren, nach W auf das Hölltörl,
45 Min. von der „Hölle". Jenseits auf bez. Steig zum Ma
rienbergjoth hinab, Vast, im Aufstieg 1 st.
• 738 Stöttltörl, 2039 m
Zwischen Westlicher Grießspitze und Wankspitzen.
Von Obermieming bzw. Barwies zur oberen Stöttlbrücke
und über diese auf das westliche Ufer. Hier Ende des breiten
Weges. Auf anfangs gutem Steig, später oft auf kaum er
kennbaren Pfadspuren über die Geröllfelder am Fuße der
Wände mühsam zum Stöttltörl hinauf, 3 st von Obermieming
oder Barwies. Jenseits auf Steig und über Schutthalden in
10 Min. in die „Hölle" hinunter.
In umgekehrter Richtung von der „Hölle" nach O in 20 Min.
auf das Stöttltörl und drüben auf Schuttfeldern zum Stöttl-
bach hinunter und nach Obermieming oder Barwies hinaus,
2 st vom Törl.

• 739 Biberwierer Scharte, 1999 m
Zwischen Sonnenspitze und Schartenkopf.
Von Biberwier an der kleinen Kirche St. Rochus rechts vorbei
über Wiesen zum Waldrand empor. Auf gut bez. Steig durch
den Wald ansteigend zu den Schutthalden und Latschenfel
dern. In vielen Kehren hinauf zur Biberwierer Scharte,
2'/2 st von Biberwier (der Verbindungssteig zum Marien-
bergjoch zweigt an der oberen Waldgrenze knapp unter dem
auffallenden Felspfeiler ab, mit dem der NW-Grat des Wam-
peten Schrofen im Geröll aufsetzt).
Von der Coburger Hütte erreicht man in westlicher Richtung
die Biberwierer Scharte auf gutem Steig; '/a st.
• 740 Hinteres Tajatörl, 2257 m
Von der Coburger Hütte auf dem Weg zur Grünsteinscharte,
bis dieser über die Schutthänge nach rechts zur Scharte hin
überzieht. Man verläßt den Weg nach links und steigt auf
einem begrünten Rücken, dann über Schutt zum Hinteren
Tajatörl auf, 1 bis IV4 st von der Hütte. Jenseits leiten dürf
tige Pfadspuren in das Brendlkar und zum Verbindungsweg
Seeben-Alm — Fhrwalder Alm hinab. Von hier in Vsst zur
Fhrwalder Alm, vom Törl iVast. Im Abstieg dient der
Brendlsee als Richtpunkt, da von diesem ab der Steig nicht
mehr zu verlieren ist.
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V. Gipfelanstiege
A. Hauptkamm
Hohe Munde

(Spitze 2659 m, Kopf [O-Gipfel] 2592 m)
östlidier Eckpfeiler der Mieminger Kette, von allen Seiten
gesehen ein ausgeprägter Gipfel. Die Hohe Munde erhebt
sich besonders eindrucksvoll über dem Inntal, das von ihr
um 2000 m überragt wird. Leicht besteigbarer Gipfel, guter
Aussichtspunkt, einer der meistbesuchten Gipfel der Gruppe.
• 741 a) O-Rücken, 2'/2 bis 3 st von der Rauth-Hütte, I,
leichtester Anstieg.
Von der Rauth-Hütte (R 711 und 712) durch eine anfangs
flache, später steiler werdende Grasmulde zum obersten
Punkt der Wiesen, dem sogenannten Jöchl (Aussichtspunkt).
Nun in einer Latschengasse erst steil nach links zu den
freien Hängen hinauf und über diese, einem deutlichen Steig
folgend, auf den breiten Kopf des O-Gipfels. Nach einem
kurzen Abstieg zum „Steinernen Mannl" in der Scharte
zwischen den zwei Gipfeln über den stellenweise etwas
schmalen Grat zum Hauptgipfel empor, etwa 20 Min. vom
O- oder Signalgipfel.
• 742 b) W-Grat vom Niedermunde-Sattel, 1, 2'/2 st, emp
fehlenswert.
Vom Niedermunde-Sattel (R 731) auf deutlichen Steigspuren
über zwei Latschenköpfe zum Beginn des Grates. Den ersten,
schrofigen Teil umgeht man am besten auf einem Geröll
band rechts der Kammhöhe, die man erst dort betritt, wo
der Kamm als breiter Gras- und Geröllhang hinaufzieht.
Dieser Hang endet mit einem Kopf vor einem Schärtchen.
Im Schärtchen setzt mit einer glatten Platte (Drahtseil) der
erheblich schmälere Grat an, der aber ohne Schwierigkeit bis
auf den Vorgipfel verfolgt wird (IV4 st). Hier wird der Grat
scharf und schwierig, man steigt deshalb ungefähr 100 m in
die Einbuchtung „Rauhes Tal" zwischen Vor- und Hauptgip
fel ab (Drahtseile) und quert in die Mulde bis zu einer Ge-

XXXM Hohe Munde von S
II = Spitze, 2659 m, II = Kopf (O-Gipfel), 2592 m, R = Rauhes Tal.
1 = O-Rücken, R 741, 2 = W-Grat, R 742, 3 = SO-Verschneidung, R 743,
4 = SW-Pfeiler, R 744.
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röllrinne, die zu einer engen Gratscharte emporzieht. Knapp
unter derselben über abgekletterte Felsen nach rechts zum
Gipfelgrat und in wenigen Minuten zum Gipfel. — Die
Gratzacken zwischen Vor- und Hauptgipfel können, ohne
in das „Rauhe Tal" abzusteigen, mäßig schwierig (II) über
klettert werden. Auch südseitige Umgehung in Sdirofen
(leichter) ist möglich. Wird der W-Grat als Abstiegsweg be
nützt, muß aus dem „Rauhen Tal" wieder zum westlichen
Vorgipfel aufgestiegen werden. Man lasse sich nicht verleiten,
direkt gegen Straßberg abzusteigen. Davor wird dringend
gewarnt!

• 743 c) SO-Verschneidung, V—, 2—2V2 st vom Einstieg.
Vom tiefsten Punkt der S-Wand der Hohen Munde-Spitze
zieht eine kurze Rampe nach links und eine bedeutend län
gere nach rechts aufwärts. Fast am oberen Ende der rechten
Rampe leitet ein Band nach links aufwärts gegen die Wand
mitte. Senkrecht über dem Bandende beginnt die große Ver
schneidung (SO-Versdineidung), die den Grat bei einem
kleinen Zacken östlich vom Gipfel erreicht.
Vom Straßberg auf dem Weg nadr Lehen bis zu einem brei
ten, trockenen Bachbett (Grieslähn) 25 Min., von Telfs über
Lehen hierher Ist 15 Min. Am östlichen Rand auf anfangs
breitem Holzweg, bei erster Wegteilung links, bei zweiter
rechts durch Wald aufwärts, bis der Weg bei einer Badhrunsc
endet. Nun zum Teil auf Steigspuren steil hinauf zu einem
Jagdsteig, der am Fuße der Felsen entlangziebt. Man verfolgt
diesen Steig nach rechts, bis man in die tiefe Arzberg-Klamm
hinabsieht. Nach links aufwärts zu den letzten Bäumen und
auf einem Steig durch die Latschen in die tiefe Felsrinne,
die unter die S-Wand führt. Durch die Rinne empor, bei
Gabelung links bis zum Ende, dann eben etwa 200 m nach
rechts in eine andere Rinne, unmittelbar unter dem Ver
einigungspunkt der zu Beginn erwähnten Rampen. Hier be
findet sich der Einstieg. 2 st von der Grieslähn.

Rechts einer Kante einige Meter durch eine steile Rinne ge
rade empor, dann nach links um die Kante zum untersten
Punkt der Rampe. Von hier auf der breiten Rampe nach
rechts, dann auf einem Band unter senkrechten gelben Wän
den gegen die Wandmitte nach links aufwärts. Knapp vor
dem Ende des Bandes nach rechts über eine Wandstelle und
schräg links aufwärts zu einer kleinen Höhle. Nun 3 m nach
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rechts auf eine Kante und etwa 8 m gerade empor (mehrere
Haken), dann nach links auf ein kleines Band und über eine
kurze, glatte Wandstelle in die Verschneidung. In dieser
immer gerade empor bis auf den Grat, der links eines klei
nen Felszackens erreicht wird.

• 744 d) Drei-Pfeiler-Weg (SW-Pfeiler), V, 2 bis 2V2 st
vom Einstieg.

Die drei Pfeiler, die dieser Führe den Namen geben, bilden
die linke Begrenzung der S-Wand und fallen vom Gipfel in
drei Absätzen zur SW-Ecke der S-Wand ab. Zugang zum
Einstieg wie bei der SO-Versclrneidung (R 743) in der Riruie
bis unter die S-Wand.

Vom Ende der Rinne nach links hinauf, um den untersten
Pfeiler herum, der als Kante aufsetzt, bis zum Fuß einer gel
ben Wand, die mit dem Pfeiler eine Ecke bildet. Aus dieser
Ecke zieht nach rechts eine steile Rinne zum Grat empor. In
der Rinne zwei Seillängen hinauf. Bevor sie sich in der steilen
Wand verliert, verläßt man sie und quert rechts aufwärts
zum Grat, den man auf dem ersten Pfeiler betritt.

Über ein flaches Gratstück an den Fuß des zweiten Pfeilers.
Links vom Grat durch eine Rinne empor und nach rechts auf
den Grat auf der O-Seite etwa 5 m absteigen in eine andere
Rinne und in dieser nach links auf die Gratkante zurück.
Man befindet sich nun senkrecht über dem Einstieg. Nach
einem langen Schritt über gestufte Felsen erst einige Meter
nach links, dann gerade empor unter einen Überhang, der
an hervorstehenden Felsschuppen direkt überklettert wird
(Haken). Darüber guter Stand. Nun über eine kleingriffige
Wandstufe gerade empor und nach rechts in ein Schärtchen.
Von diesem lange Querung nach links, erst 10 m aufwärts,
dann etwas absteigend und weiter in einen großen Felskessel.
In unschwierigem Gelände etwa 100 m aufwärts in eine
Scharte. Über eine schwierige Wandstufe und einem Kamin
auf der O-Seite auf den Kopf des zweiten Pfeilers.

Ein ebenes Gratstück leitet an den Fuß des dritten Pfeilers.
Über eine gelbe, kleingriffige Wand 10 m hinauf, dann links
in einer Rinne nach weiteren 15 m zu Stand. Eine überdachte
Verschneidung führt gerade empor auf den Grat, der nun
ohne Schwierigkeiten bis zum Gipfel verfolgt wird.
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Karkopf, 2471 m
Viereckiger Gipfel westlich der Niedermunde mit schönen
Anstiegen, besonders lohnend in Verbindung mit dem Über
gang zur Hochwand.
• 745 a) S-Hänge (Schafböden), I, 2'/2 bis 3 st vom Alpel-
haus.
Vom Alpelhaus 5 Min. talein und nach einer Wasscrrunsc
über eine Wiese in die rechte obere Ecke, wo ein schlechter
Steig beginnt, der durch eine breite Latschenmulde in nord-
östl. RiÄtung auf den Rücken führt, der das Alpeltal vom
Kar trennt (Hintereggen). Hierher gelangt man auch, wenn
man vom Alpelhaus dem Steig zur Niedermundc (R731) bis
Hintereggen folgt und auf dem Rücken, die Hintereggen-
Köpfe auf der Alpclseite auf deutlichem Steig umgehend, in
nordwestl. Richtung ansteigt. Vom Vereinigungspunkt auf
dem Rücken weiter bis zur oberen Latschengrenze und nach
rechts in die große Mulde am Fuße der Hochwand-SO-Wand.
Von hier über die grasigen Hänge, stellenweise auf Pfad
spuren, zur Kammhöhe hinauf und nach links zum Gipfel.
Der plattige Felsklotz, der unmittelbar vor dem Gipfel den
Grat sperrt, wird überklettert oder unschwierig links um
gangen.

• 746 b) Ostgrat, II, 2 st von der Niedermunde.
Der G-Grat zieht sich von der Niedermunde flach dahin und
ist auf der N-Seite mit Gras bewachsen. Erst im letzten
Drittel wird er steil und felsig. Im ersten, grasigen Teil hält
man sich immer etwas auf der N-Seite, wobei man auch
einige Graterhebungen umgeht. Die Kletterei beginnt bei
einem abgespaltenen Block. Erst etwas nach rechts, dann
gerade hinauf zum östlichsten Punkt des Gipfelkammes und
wie bei R 745 zum Gipfel.

XXXIII Ho<4iwand und Karkopf von S
I = Alpelscharte
II - Hochwand
III = Karkopf

A. T. = Alpeltal
A = Alpelhaus

H. E. = Hintereggen
K = ..Kar"
S = StraBberg

1  Alpelscharte von S, R 732
2 = Hochplattig NO-Grat, R 759
3 - SW-Grat, R 752
4 = S-Hänge, R 750
5 = SD-Grat, R 751
6 " S-Hänge, R 745
7 = D-Grat, R 746
8 = Knöpflerband, R 747
9 = SD-Wand, R 748

10 = W-Grat, R 749
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• 747 c) Knöpflerband, II, einige Stellen III, 1 bis IV2 st
vom Einstieg.
Durch die SO-Abstürze des Karkopfes zieht von einem gro
ßen Latschenfledc ungefähr in der Mitte der Wandflucht am
Fuße einer prallen Wand ein breites Band schräg rechts auf
wärts und endet am östlichsten Punkt des Gipfelgrates.
Vom Straßberg durch das Kar, bis von links der Steig vom
Alpelhaus zur Niedermunde (R 731) das Kar kreuzt (50 Min.).
Rechts oben sieht man durch eine Latschenlücke einen Fels
sporn, zu dem man über Schutt aufsteigt. Nun nach rechts
über Geschröf und durch einige Latsdienfelder aufwärts zum
Beginn des Bandes (1 st). Man verfolgt das breite Band etwa
V4st und wechselt dann nach rechts auf ein zweites, das sich
nach unten als Rinne fortsetzt. Die folgende Steilstufe wird
rechts eines kleinen Felskopfes durchstiegen und man gelangt
auf eine flache, breite Platte. Entweder nun rechts der Platte
hoch und nach links in die tiefste Rinne, aus der man über
eine kurze, senkrechte Wandstufe die Fortsetzung des Bandes
erreicht, oder man hält sich am linken Rande der Platte
entlang der senkrechten Felsen bis in eine Höhle. Aus dieser
durch den schon von unten sichtbaren engen Riß und weiter
über eine senkrechte Wandstelle. Nach dieser zuerst 30 m
rechts aufwärts, dann wieder nach links, bis die oben er
wähnte Fortsetzung des Bandes erreicht wird. Ohne große
Schwierigkeiten zum obersten Punkt des O-Grates und wie
bei R 746 zum Gipfel. Empfehlenswerter Anstieg.
• 748 d) SO-Wand, III, 2 st vom Einstieg.
Die Führe verläuft in der Fallinie des östlichen Eckpunktes
des Gipfelgrates.
Vom Straßberg in das Kar und durch eine anfangs breite
Rinne, die nach oben immer schmäler wird, in einen Schutt
kessel am Fuße der Felsen, in dessen Mitte sich ein Latschen
kopf befindet. Links an diesem vorbei zum Einstieg. 1 st vom
Straßberg.
Links in einer engen Rinne empor zu einer Wandeinbuch
tung und über Schrofen hinauf, bis die Wand steil wird,
dann nach rechts in einem Kamin auf ein Köpfchen. Von
diesem leicht steigend in eine Rinne und durch diese empor,
bis nach links auf die westliche Begrenzungskante gequert
werden kann. An der Kante 80 m gerade hinauf, dann rechts
haltend in einer Folge von Kaminen zum östlichen Eckpunkt
des Gipfelgrates.
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• 749 e) W-Grat, II, 15 Min., meist im Abstieg, beim Über
gang zur Hochwand begangen. Beschreibung deshalb für den
Abstieg.

Vom Gipfel auf dem Grat oder etwas südl. davon in die
erste Scharte des W-Grates und auf der N-Seite in die zweite
Scharte hinab. Weiter durch eine Rinne in der SW-Seite auf
eine kleine Schutterrasse vor einer Höhle. Über ein scharfes
Schärtchen zum tiefsten Punkt zwischen Karkopf und Hodi-
wand (weiter auf die Hochwand siehe R 751!).

Hochwand, NO-Gipfel, 2721 m, SW-Gipfel, 2715 m
Schöner und ausgeprägter Gipfel, bricht mit einer senkr'eA-
ten Steilstufe ins Alpeltal ab; gegen das Gaistal gewaltige
Wände und Kanten.

• 750 a) S-Hänge, I, 3V2 bis 4 st vom Alpelhaus.
Wie bei R 745 zur oberen Latschengrenze auf den Rücken
zwischen Alpeltal und Kar. Auf dem schmäler werdenden
Rücken weiter und östlich vom Steilabbruch der Hochwand
auf schwachen Pfadspuren auf die Hänge oberhalb des Ab
bruches (im Abstieg, besonders bei Nebel, halte man sich so
weit als möglich links, da die S-Hänge unvermittelt gegen
das Alpelkar abbrechen und der Abstieg nur östlich des Ab
bruches möglich ist). Anfangs über Grashänge, dann über
schuttbedeckte Felsen ziemlich gerade aufwärts über die
schwach ausgeprägte S-Kante, die von den S-Hängen und
der SO-Wand gebildet wird, zum SW-Gipfel der Hochwand.
Den etwas höheren NO-Gipfel erreicht man in 15 Min. über
den teilweise scharfen und brüchigen Verbindungsgrat.

• 751 b) SO-Grat, II, iVc st vom tiefsten Punkt zwischen
Karkopf und Hochwand, Übergang vom Karkopf 1 bis
l'/est empfehlenswert.
Von der tiefsten Einsattelung zwischen Karkopf und Hoch
wand, die man vom Karkopf in 15 Min. (R749) oder (un
schwierig aber mühsam) von den S-Hängen des Karkopfes
(R 745) erreicht, folgt man mit geringen Abweichungen der
Gratschneide. Den ersten Grataufschwung erklettert man
durch einen festen grauen Riß. Übergang vom NO-Gipfel
zum SW-Gipfel siehe R 749, aber in umgekehrter Richtung.
• 752 c) SW-Grat, II, einige Stellen III, 2 st von der Alpel-
sdharte.
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Von der Alpelscharte über die ersten Felsstufen in eine
Schuttrinne, aus dieser über eine kurze senkrechte Wand in
eine steile seichte Piattenrinne. In ihr steigt man bis auf die
SÄuiter des SW-Grates empor. Nun ohne Schwierigkeiten
auf dem flachen Grat an den Fuß des Gipfelaufschwunges.
Über einen plattigen Absatz und Schutt zu einer steilen
Rinne, die durÄ einen schmalen Riß gewonnen wird. In
der Rinne bis auf den Grat und nach rechts über brüchige
Felsen zum SW-Gipfel, wo der S-Weg (R 750) heraufkommt.
• 753 d) NW-Grat, IV—, 6 bis 7 st vom Einstieg.
Vom NO-Gipfel zieht ein mächtiger Grat nach NO und ein
zweiter nach NW ins Gaistal hinab. Zwischen den Fußpunk
ten dieser Grate sind zwei mächtige Felsschüsseln eingelagert.
Über die Grate führen großzügige Anstiege auf den Gipfel.
Der NW-Grat teilt sich in zwei Äste. Der Anstieg führt über
den östlichen Ast. Einstieg zwischen der westlichen der ein
gelagerten Schüsseln und dem Fußpunkt des Grates.
Von der Tillfußalm Vt st talein bis unter die westl. Schüssel.
Über das meist ausgetrocknete Bachbett der Leutascher Ache
und am östlichen Rand eines hier einmündenden Schuttstro
mes zum Beginn eines Jagdsteiges, der in bequemen Serpen
tinen durch den steilen Wald bis unter die Wände führt.
Von der westlichen Schüssel nach W zum Einstieg, östlich
einer Rinne über steile, feste Platten schräg links empor zu
einem Schärtchen, das von unten nicht zu sehen ist. Nun
etwa 30 m nach rechts und über rißdurchzcjgene Platten
weiter nach rechts empor auf den Grat. Von hier nach links
auf einen breiten Rücken und zu einem Zundernkopf empor.
Nach einem flachen Gratstück links der Kante durch einen
steilen Riß und über Platten auf den Grat zurück (schwie
rigste Stelle). Nun auf dem Grat bis zu einem senkreAten
Abbruch, über den 10 m abgeseilt wird. Ende der Schwierig
keiten. Im allgemeinen nun auf dem Grat oder rechts des
Grates zum Gipfel. Im unteren Teil bis zur Abseilstelle guter
Fels, dann unschwierig aber brüchig.
• 754 e) NO-Grat, IV, 6 st vom Einstieg. Etwas schwieriger
als der NW-Grat, Fels nicht so gut. Führe aber leichter zu
finden.

XXXIV Hochwand von NW
I = Hochwand, II = Alpelscharte, S = Schwarzbachkar.
1 = NO-Grat. R 754; 2 - NW-Grat, R 753; 3 = SW-Grat, R 752; 4 =
Breitenkopf NO-Grat, R 816.
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Wie bei R 753 unter die Wände hinauf, dann den Latschen
rücken zwischen den Felsschüsseln empor und in einer Mulde
zur Gratkante (Blick in die östliche Felsschüssel). Hier Ein
stieg. Links der Gratkante ziemlich schwierig drei bis vier
Seillängen empor, bis man den Grat erreicht, wo er sich ver
flacht. Nun immer dem Grat entlang zum Gipfel.

Hochplattig

O- oder Signalgipfel, 2698 m, Hauptgipfel, 2768 m, W-Eck,
2749 m. Höchste Erhebung der Mieminger Kette; breite Berg
gestalt mit zackigem Gipfelgrat, vom O-Gipfel bis zum W-
Eck, 700 m Luftlinie. Der höchste Punkt (Ffauptgipfel) liegt
ziemlich genau in der Mitte zwischen O- und W-Gipfel. Un
schwierig besteigbar und wegen seiner prachtvollen Aussicht
ein sehr lohnendes Ziel.

• 755 a) Über den Henneberg, I, 4 bis 5 st von Obermie-
ming oder Barwies.

Vom Gbf. Post in Obermieming auf Fahrweg am östl. Ufer
des Lehnbaches nach N zu einem Brunnen und Wegkreuz.
Etwa 100 m weiter rechts auf breitem Forstweg in Kehren
durdi lichten Föhrenwald empor und auf Steig (Abzw. in
ungefähr 1220 m, 200 m höher, schwer zu finden) auf den
Rücken des Henneberg.
Von Barwies ausgehend am Schwimmbad vorbei auf bez.
Weg zur ersten Stöttlbrücke, 1 st, und gleich jenseits des
Baches auf Steig gegen O abzweigend zum Forstweg und
wie oben auf den Rücken des Henneberg. Diesem folgend an
einer Jagdhütte vorbei zum „Gachen Blick" (Einblick in die
wildzerklüftete Schlucht des Judenbaches). Nach kurzem Ab
stieg auf dem Bergrücken weiter, bis man nach rechts auf das
Gehänge des Hochplattig queren kann (hierher gelangt man
auch, wenn man vom Forstweg westlich vom Henneberg
über Geröll und in einer Geröllrinne, an einer Quelle vorbei,
gerade ansteigt). Nun entweder in der auffallenden Rinne,
die westlich vom Hauptgipfel den Grat erreicht, empor und
nach rechts zum Gipfel, oder schräg rechts aufwärts über
Rasen und Schutt zum Signalgipfel.

• 756 b) Überschreitung des Gipfelgrates, II, Signalgipfel —
Hauptgipfel 40 bis 50 Min., Hauptgipfel — W-Eck 50 bis
60 Min.
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Im allgemeinen verfolgt man den Grat selbst, einige Umge
hungen auf der S-Seite; der Grat ist teilweise mit feinem
Geröll bedeckt.

• 757 c) Vom Alpelhaus, I, 4 st.
Vom Alpelhaus nach W in das hinterste Alpelkar und durch
eine mächtige Schuttgasse zur Scharte zwischen dem Juden
finger und dem Hauptmassiv (2 st). Kurz unterhalb der
Scharte zieht eine brüchige Kluft nach N hinauf. In dieser
etwa 80 m empor auf unschwierigeres Gelände (Drahtseil).
Nun auf dem Rücken östl. der auffallenden Rinne, die vom
Signalgipfel herabzieht, gerade hinauf zum Signalgipfel.
Im Abstieg findet man die Kluft mit dem Drahtseil, indem
man in der Nähe der Kante, welche zum Alpeltal abbricht,
östlich der großen auffallenden Rinne solange abwärts geht,
bis man das versteckte obere Ende des Drahtseiles erblickt.

• 758 d) Von der Neualpelreise, II, 2 st vom Rasenkopf
(Schafkopf) im Neualpelkar.
Die Neualpelreise zieht aus dem Winkel, den die S-Flanke
des Hauptkammes mit der Hochplattig — W-Eck — NW-
Wand bildet, als gewaltiger Schuttstrom zum Stöttlbach
hinab. Rechts, östlich, befindet sich am Fuße des Hochplattig-
SW-Grates eine begrünte Flachstufe, die in senkrechten
Schichten gegen die Neualpelreise abfällt. Den obersten Punkt
dieser begrünten Stufe (Schafkopf) erreicht man, wenn man
oberhalb der Jagdhütte auf dem Henneberg auf einem Jagd
steig zur Neualpelreise hinüberquert und an geeigneter Stelle
zu einem breiten Rasenband aufsteigt, das sAräg nach links
auf die Höhe der Flachstufe leitet. Wesentlich mühsamer ist
der Aufstieg im Schutt der Neualpelreise.
Vom Verbindungsgrat Hochplattig — Mitterturm ziehen
nahe dem Hochplattig mehrere tiefe Felsrinnen auf die Ge
röllhalden im Neualpelkar herab, die alle durchstiegen wer
den können. Die geringsten Schwierigkeiten bietet die west
lichste Rinne. Vom begrünten Kopf am Fuße der NW-
Wand des W-Ecks erst über Geröll, dann über Geschröf in
die westlichste Rinne, die bis auf die Grathöhe verfolgt wird.
Die Rinne ist ausgewaschen und zum Teil kleingriffig. Unge
fähr in halber Höhe befindet sich rechts von roten brüchigen
Felsen eine Steilstufe, die direkt überwunden wird. Auf der
Grathöhe wendet man sich nach rechts und überschreitet
einige Graterhebungen. Bei einem großen Gratfenster etwas
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nadi S absteigen und auch die folgenden Grattürme auf der
S-Seite umgeben. Aus der Scharte nach dem letzten Turm
über niedrige Wandstufen auf das W-Eck.
• 759 e) NO-Grat, III, 2 st, mit Seil 3 st von der Alpel-
scharte bis zum G-Gipfel.
Setzt an der Alpelscharte erst breit an, dann türmereich mit
Nebengraten, die viele Wege ermöglichen; meist brüchig.
Der erste Aufschwung wird rechts umgangen, dann dem
Grat entlang, bis man auf der N-Seite in eine Scharte ab
steigt. Von hier in der S-Seite durch eine schräge Rinne in
einen senkrechten Kamin. Die folgenden Türme bis zum
Signalgipfel umgehen oder zum Teil überklettern. Der Fels
wird zunehmend besser.

• 760 f) SW-Grat, III, 3 st vom Einstieg.
Wie bei R 758 auf die begrünte Flachstufe und durch einen
Kamin zum Beginn des SW-Grates hinauf. Hierher auch
über den Henneberg wie bei R755 bis auf das Plattiggehänge
und nach links aufwärts an den Fuß der Felsen.
Durch eine breite Rinne vom Hauptgrat getrennt, zieht links
eine Seitenrippe empor. Der Einstieg befindet sich einige
Schritte östlich der Mündung der breiten Rinne. Der erste
plattige Aufschwung wird in der engen kaminähnlichen Rinne
überwunden, die sich mitten durch die Platten des Haupt
grates zieht. Die Rinne wird bis zum Grat verfolgt, den
man in einer kleinen Scharte erreicht Nun direkt dem Grat
entlang und auf einem schmalen Band links der Gratkante
sehr ausgesetzt empor, bis man am oberen Ende des Bandes
nach rechts auf unschwieriges Gelände gelangt. Möglichst
nahe der Gratkante längere Zeit empor bis unter einen

XXXV Hochplattig von SSW
I = Mittlere Mitterspitze
II = östliche Mitterspitze
Mi = Mitterturm
IV = Hochplattig

WE = West-Eck
HG = Hauptgipfei

V = Östlicher Schoßkopf
N = Neualpeireise

G. B. = „Gacher Bück"
H = Henneberg
S = Schafkopf

1 = Schoßkopfgrat. R 767
2 = R 766
3 = SW-Anstieg. R 837
4 = S-Wand. R 838
5 = R 770
6 = Vom Hochplattig, R 763
7 = R 765
8 = Von der Neualpeireise, R 758
9 = SW-Grat. R 760

10, 11 = über den Henneberg, R 755
12 = Überschreitung des Gipfel

grates, R 756
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Steilen, plattigen Turm. Dieser wird rechts umgangen. Man
quert fast bis auf den Grund der großen Rinne rechts vom
Turm und steigt dann nach links über plattigen Fels zum Grat
empor, der in einer kleinen Scharte oberhalb des Turmes
erreicht wird. Von hier mit geringen Abweichungen auf dem
Grat bis zum Gipfel.

• 761 g) SO-Wand, III, 4 st vom Einstieg.
Die SO-Wand ist die gewaltige Wandflucht, die vom Signal
gipfel gegen das Alpeltal abfällt. Sie wird vom NO-Grat und
der S-Kante begrenzt. Durch eine Rinne, vor deren Aus
mündung ein pyramidenförmiger, oben latschenbewachsener
Vorbau lagert, wird sie geteilt. In und neben dieser Rinne
vollzieht sich der Anstieg.
Vom Alpelhaus in das Kar unter dem Signalgipfel, östlich
des genannten Vorbaues über Rasenflecke empor und links
haltend in und neben der Rinne bis zu der Stelle, wo die
vom Vorbau hinaufziehende Rippe an einer Rinnengahelung
einen Sattel bildet. Die Rippe noch hinauf bis zu den ober
sten Grasflecken. Nun 10 Min. in der ITauptrinne, dann
unter einer dunkelgrauen Wand auf einem Schuttband links
aufwärts (zur Linken eine steile Rinne) in eine seichte, steile
Rinne mit sehr guten Griffen. Von ihrem oberen Ende über
gerölldurdizogene, unschwierige Schrofen gerade empor zu
einer einzelnen Latsche und von dieser auf schmalem, schutt
bedecktem Band einige Meter nach links, hierauf gerade
empor zu einer grasigen, stark geneigten Fläche unter einem
massigen Felsbau. Dann in der Hauptrinne, hierauf in einer
rechts benachbarten Rinne schwierig gerade aufwärts und
durch eine Schuttmulde auf den Grat einer südöstlich zie
henden Rippe. Dieser Rippe folgt man 10 Min. bis an eine
breite, große Schuttmulde; nun durch seichte Rinnen und
über Gesdhröf auf eine Rippe und absteigend in die neben
ihr hinaufziehende Schlucht. An der Stelle, wo sie sich zu
einem engen Kamin verengt, nach links aufwärts hinaus und
bald zu einer zweiten breiten Geröllrinne, die bis zu ihrem
oberen Ende unter steiler Wand verfolgt wird. Nach rechts
in 10 Min. zu einer kleinen Scharte und an schmaler, steiler
Schneide kurze Zeit empor, dann mit kurzer Querung nach
links in eine Nebenrinne und durch sie zu kleiner Nische
und gerade empor zum Grat, den man kurz vor dem öst
lichen Vorgipfel erreicht.
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• 762 h) N-Wand, II, 2 bis 2V2 st von der Breitenkopf
hütte.

Von der Scharte zwischen Hochplattig und Breitenkopf zieht
gut gangbares Gelände nach rechts aufwärts und reicht zwi
schen Hauptgipfel und W-Eck bis zum Grat. Die Scharte
wird auf einem von rechts nach links ansteigenden Platten
schuß erreicht (Va st von der Breitenkopfhütte). Im weiteren
Anstieg behält man den N-Grat als Richtlinie und klettert,
sich allmählich von ihm entfernend, an seiner W-Flanke
über brüchigen Fels und steile Schneefelder zum Grat, den
man einige Minuten östlich des W-Ecks erreicht. Keine tech
nischen Schwierigkeiten, aber brüchiges Gestein und at>hän-
gig von den Schneeverhältnissen; nicht empfehlenswert.

Mitterturm, 2621 m

Roter, brüchiger Turm im zersplittertsten Kammstück des
zentralen Hauptkammes; äußerst selten besuchter, schwer
zugänglicher Gipfel, wird bei der Gratüberschreitung vom
Hochplattig zu den Mitterspitzen oder umgekehrt über
schritten.

• 763 a) Vom Hochplattig, Ill-j-, 3 bis 4 st, sehr heikel.
Vom W-Eck zuerst auf der N-Seite, dann durch eine Rinne
in der SW-Seite auf den Grat hinunter, dem man mit weni
gen Abweichungen folgt, bis ein Gratturm überhängend zu
einer engen, tiefen Scharte abbricht. Auf einem Sekundär
grat etwa 30 m nach S und durch eine brüchige, seichte Rinne
südseitig hinab, bis man über plattige Felsen zur Scharte
hinter dem Turm aufsteigen kann (letzte Scharte vor Mitter
turm). Über steile, feste Felsen auf den Gipfel.
• 764 b) Übergang zur östlichen Mitterspitze, II, IV4 st.
Vom Mitterturm auf der N-Seite zur nächsten Scharte hinab
und den folgenden Turm 30 m absteigend auf der S-Seite
umgehen. Nun an- und absteigend in die N-Flanke queren
auf gut gestuften Fels, über den man den Grat nahe dem
Gipfel wieder erreicht.

Mitterspitzen

östliche 2705 m. Mittlere 2686 m. Westliche 2693 m. Die
Mitterspitzen liegen zwischen Hochplattig im O und Grieß
spitzen im W im zentralen Hauptkamm. Sie erreichen nicht
ganz die Höhe ihrer Nachbarn und sind auch nur auf lang-
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wierigen Anstiegen zu erreichen, weshalb sie selten besudit
werden.

• 765 a) Aus der Kleinen Schoß, II, 6 st von Obermieming
oder Barwies; mühsam.
Von der Westlichen Mitterspitze zieht ein Grat nach S
(Schoßkopfgrat), der die Schoßköpfe trägt und die Kare der
Großen und Kleinen Schoß teilt. Von letzterer aus führen
die günstigsten Anstiege auf alle drei Mitterspitzen.
Von Obermieming oder Barwies wie bei R 755 über den
Henneberg oder westlich davon zur Neualpelreise. Aus dem
noch höher oben links, westlich liegenden Kar der Kleinen
Schoß zieht eine plattige Rinne durch Geschröf herab. Erst
rechts (östlich der Rinne), dann in der Rinne selbst in die
Kleine Schoß (4 st). Das Kar gabelt sich oben in zwei sdmee-
gefüllte Hauptrinnen, die rechte leitet zur Scharte zwischen
östlicher und Mittlerer Mitterspitze, die linke Rinne, bei
Gabelung linker Ast, führt zur Scharte zwischen Westlicher
und Mittlerer Mitterspitze. Von den Scharten zu jedem der
drei Gipfel. Siehe auch R 770, Überschreitung der drei Gipfel.

• 766 b) Aus der Großen Schoß, II, 5 bis 6 st von Ober
mieming oder Barwies.
Die Große Schoß, ein Schuttkar zwischen östlicher Grieß
spitze und Westlicher Mitterspitze im S-Abhang eingebettet,
bricht in steilen Plattenwänden nach S ab. Diese Abbrüche
werden sehr weit östlich in den Hängen unter den Schoß
köpfen von rechts nach links ansteigend überwunden. Wer
also den Abstieg durch die Große Schoß nimmt, hat sich
stets stark nach links zu halten.
Von Barwies wie bei R 755 zur ersten Stöttlbrücke. Am öst

lichen Bachufer an der oberen Stöttlbrücke vorbei in etwa
20 Min. zu einer grünen Latschenlichtung. Von hier führt
ein dürftiger Steig in steilen Kehren (bei Abzw. gleich nach
Beginn rechts) zur obersten Waldspitze des Mitterberges,
1 st von der Stöttlbrücke. Auch von der Neualpelreise führt
ein mehrmals unterbrochener, schlechter Steig durch die Lat
schen zur Waldspitze. Anfangs gerade über die mit Fels
durchsetzten steilen Grashänge unter die Schoßköpfe empor,
dann nach links haltend knapp am SW-Fuß des Westlichen
Schoßkopfes vorbei unter die niedere Felsstufe, mit der die
Große Schoß abbricht. Ziemlich weit rechts (östlich) erreicht
man durch einen kleinen Kamin und eine Felsrinne das Kar
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der Großen Schoß, 1 st von der Waldspitze, 3 st von Barwies
oder Obermieming. Vom oberen Rand der Großen Schoß
durch die westlichste in Betracht kommende Rinne sowie
über Geschröf zur Einsattelung zwischen östlicher Grieß
spitze und Westlicher Mitterspitze und auf dem Grat ohne
Schwierigkeiten nach rechts zum Gipfel der Westlichen Mit
terspitze.

• 767 c) Schoßkopf-Grat, II, IV4 st vom östlichen oder
Westlichen Schoßkopf.
Der Schoßkopfgrat zieht von der Westlichen Mitterspitze nach
S herab und gabelt sich in zwei Äste, die mit den beiden
Schoßköpfen enden. Westlich des Grates liegt die Große
Schoß, östlich die Kleine Schoß. Vom östlichen oder West
lichen Schoßkopf zur Gabelungsstelle (R 835) und immer auf
dem Grat in 1 st zum Gipfel.

• 768 d) N-Anstieg auf die Westliche Mitterspitze, II, 5 st
von der Coburger Hütte.
Von der Coburger Hütte auf das Hintere Tajatörl (R740)
und ins oberste Brendlkar, wo man eine scharf ausgeprägte
Rinne erblickt, die von der Westlichen Mitterspitze von O
nach W zum Brendlkar herabzieht und in einer steilen Ge
röllhalde mündet. Diese Rinne wird etwa ein Viertel ihrer
Länge verfolgt, dann rechts der Rinne, höher oben wieder
in ihr, bis auf den Grat. Über diesen auf den Gipfel.
• 769 e) N-Grat der Mittleren Mitterspitze, III, 3 bis 4 st
vom Einstieg.
Von der Mittleren Mitterspitze senkt sich der N-Grat in
mächtigen Türmen zum Igelskopf herab und scheidet das
Brendlkar vom Igelskar. Von der Ehrwalder Alm auf dem
Fahrweg zur Seeben-Alm, bis bei einer Waldschneise ein
Fußweg links abzweigt. Auf diesem weiter, durch einen Zaun
und gleich links auf einem Steig in das Brendlkar hinauf. Ein
zweiter Steig zweigt ungefähr 200 m weiter vom Fußweg
links ab. Von der Abzw. sieht man durch die Bäume eine
auffallende Höhle am Fuße der Felsen des Vorderen Taja-
kopfes und im Geröll links davon den Steig, der zum
Brendlsee führt. Von der Coburger Hütte gelangt man über
das Hintere Tajatörl in das Brendlkar.
Nun nicht zur Igelsscharte, der tiefsten Einschartung zwi
schen Igelskopf und Mitterspitzen, sondern durch eine Schutt
rinne zu der südl. davon gelegenen Scharte. Hierher am kür- •
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zesten von der Breitenkopfhütte. 2 st von der Ehrwalder
Alm, IV2 st von der Coburger Hütte, 45 Min. von der Brei
tenkopf-Hütte.
Der erste, von Rasenpolstern durchsetzte, turmartige Auf
schwung wird links durch einen Riß erklettert. Die nächsten
Türme werden überklettert bis zu einer tiefen Einschartung,
dann östlich Umgehung des Grates auf brüchigem Geschröf
bis zu einer flachen, plattigen Rinne, die oben in einen
Stemmkamin ausgeht und zum nächsten großen Gratturm
emporleitet. Von diesem kurzer Quergang nach links und
wieder auf dem Grat bis zu einer Sdiarte. Im folgenden
Grataufschwung sieht man drei Risse. Durch den am weite
sten rechts gelegenen hinauf. Man verläßt ihn links über
einen schwierigen Überhang. Nun über steil ansteigende Fel
sen zum Gipfel.

• 770 f) Überschreitung der Mitterspitzen von O nach W
oder umgekehrt, II, 1 st.
Mit einigen Umgehungen immer dem Grat entlang.

östliche Grießspitze, 2751 m
Zweithöchste Erhebung der Mieminger Kette, wuchtiger Fels
bau ohne ausgesprochene Spitzenbildung, gewaltige Wand
fluchten nach N und S; Ersteigung erfordert auf allen Wegen
sicheres Gehen in schrofigem Gelände, von S audi Ausdauer.
• 771 a) Aus der Großen Schoß, II, 6 st von Obermieming
oder Barwies; mühsam und langwierig.
Wie bei R 766 in das Kar der Großen Schoß. Erst am W-
Rand mühsam empor, dann nach links ansteigend über stei
les, zerrissenes Geschröf zum Grat, den man in der Nähe
des Gipfels erreicht.

• 772 b) O-Grat, II, einige Stellen III, 2^/2 st von der
Scharte zwischen östlicher Grießspitze und Westliher Mit
terspitze.
Von der Westlichen Mitterspitze kommend, den ersten Grat
turm auf der S-Seite umgehen oder aus der Großen Schoß
durch die westlichste Rinne über Geschröf und wieder durch

XXXVI Grießspitzen von NW
I = Hochwand, II = Mittlere, III = Westliche Mitterspitze, iV = Dst-
iiche, V = Westiiche Grießspitze.
1 = N-Grat, R 769; 2 = von Norden, R 773; 3 = N-Wand, R 776.
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eine Rinne zur tiefen Einschartung westlich des oben ge
nannten Turmes. Der erste Steilaufschwung wird einige Me
ter auf der N-Seite überwunden, dann immer auf dem schma
len Grat bis zu den obersten Grattürmen, von denen einige
auf der S-Seite umgangen werden.
• 773 c) Von N, II, 2 st vom Hinteren Tajatörl, lange Zeit
Sdinee, brüchig, Trittsicherheit erforderlich.
Vom Gipfel der östlichen Grießspitze löst sich nach N ein
Seitengrat ab, der zum Hinteren Tajatörl absinkt. Sowohl
über diesen Seitengrat, wie auch westl. und östl. davon kann
zum Gipfel aufgestiegen werden. Von der Coburger Hütte
wie bei R 40 zum Hinteren Tajatörl. Von hier am besten
100 bis 150 m nach O, dann gerade empor und auf Schutt
bändern rechts zum Grat, der etwas westlich vom Gipfel
betreten wird.

• 774 d) Übergang zur Westlichen Grießspitze, II, 1 st.
Mit ganz geringen südlichen Ausweichungen auf dem Grat
bis zu wild abbrechenden Grattürmen, die auf Schuttbändern
etwa 20 m unter dem Grat südlich umgangen werden. Darauf
ansteigend zu einem Gratschärtchen, von dem aus die letzten
Türme auf der Schneide in ausgesetzter Kletterei bis zum
Gipfel überstiegen werden.

Westliche Grießspitze, 2743 m
Mächtiger Gipfel östlich der Grünsteinscharte mit großartiger
Aussicht.

• 775 a) Von S, II, 2 bis 3 st vom Stöttltörl.
Von Obsteig nach Arzkasten und über die Lehnbergalm auf
dem Weg zur Grünsteinscharte bis in die Hölle, von hier
nach rechts zum Stöttltörl (2039 m). Von Obermieming ge
langt man durch die Stöttlreise wesentlich mühsamer hierher
(3 bis 4 st).
Vom Törl östlich an der Felswand entlang abwärts und
durch die erste gangbare Schlucht links empor. Hier trifft
man auf einen gänzlich verfallenen Knappensteig (teilweise
noch vorhandene Eisenklammern sind mit äußerster Vor
sicht zu benützen). Am oberen Ende der Schlucht über eine
gelbe senkrechte aber gutgriffige Wandstufe nach rechts hin
aus, dann mehrere steile Rinnen querend und stellenweise
ausgesetzt nach rechts aufwärts in flacheres Gelände. Über
Schrofenhänge und in Rinnen gerade, später etwas rechts
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haltend, zum Schluß wieder möglichst gerade durch steile
Rinnen empor zum Gipfel.

• 776 b) N-Wand, II, 3'/2st von der Coburger Hütte.
Die breite N-Wand kann an mehreren Stellen durchstiegen
werden. Der geradeste Anstieg führt direkt auf den Gipfel.
Von der Coburger Hütte auf dem Steig zur Grünsteinscharte
bis zu den Schutthalden, die vom Fuße der N-Wand herab
ziehen. Über Geröll mühsam zu den Felsen empor und am
besten von rechts nach links auf eine Geröllstufe (lange
Schnee). Von hier am einfachsten in einer seichten Rinne
gerade hinauf zum Gipfel.

• 777 c) W-Grat, III, 2 bis 3 st von der Grünsteinscharte,
im Mittelteil sehr brüchig, mehrere Möglichkeiten.
Von der Grünsteinscharte südlich unter den ersten Grat
türmen hindurch bis zu einer Plattenverschneidung in der
östlichsten Ecke. Durch diese und die darüber ansetzende
Plattenrinne auf den Grat, der von der Grünsteinscharte
herüberkommt. Hierher auch durch den festen Kamin westl.
der Verschneidung, aus dem man in den oberen Teil der
Plattenrinne gelangt. An der folgenden Wandstufe zuerst
gerade hinauf, dann nach rechts zu einem engen Schärtchen.
Die Schuttrinne dahinter wird waagrecht gequert, dann etwas
fallend etwa 20 m nach rechts in eine weite Plattenrinne.
Durch diese und rechts davon zur Grathöhe. Nun auf dem
schmäler werdenden Grat weiter, bis er bei einem Gratturm
überhängend in eine Scharte abbricht. In die Scharte abklet
tern oder abseilen. Aus der Scharte leitet eine tiefe Rinne
zum S-Anstieg hinab, östlich der Scharte über plattigen Fels
gerade empor auf eine steile, schuttbedeckte Rampe. Auf
dieser ein Stück in die N-Seite, dann nach rechts auf den
Grat zurück und in wenigen Minuten zum Gipfel.

Grünstein, 2660 m

Bedeutendster Gipfel im westlichen Teil der Mieminger Kette
mit herrlichem Blick auf Drachen- und Seebensee und die
2ugspitze; häufig besucht.

• 778 a) Von S durch die Riffelrinne, I-h, D/a bis 2 st vom
Hölltörl.

Von der Scharte unmittelbar östlich des Gipfels zieht eine
enge Rinne auf eine lange Schutthalde herab, von deren un-
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terem Rand eine tiefe Rinne auf einen Schuttkegel und zum
Hölltörl leitet.
Vom Hölltörl über den steilen Sdiuttkegel zur Mündung der
Rinne. Hier unbedingt die rechte Rinne verfolgen, die über
drei kurze Wandstufen zur langen Schutthalde führt. Am
linken Rand der Halde in die enge Rinne hinauf bis nahe
unter die Scharte, dann nach links hinaus und von SW auf
den Gipfel. Vorsicht beim Abstieg! Die Rinne ist teilweise
mit losem Geröll angefüllt und sehr steinschlaggefährdet,
besonders im unteren, auf die Schutthalde mündenden Teil.

• 779 b) Von N durch die Schneerinne, Schwierigkeit von
der Schneebeschaffenheit abhängig, 2 bis 3 st von, der Co
burger Hütte.
Im Frühsommer bei guten Schneeverhältnissen stellt die
steile, aus dem Drachenkar auf den O-Grat führende Rinne
den kürzesten Anstieg von der Coburger Hütte dar. Im
Spätsommer nicht zu empfehlen. Große Steinschlaggefahr.

• 780 c) O-Grat, II, 2 bis 3 st von der Grünsteinscharte.
Der O-Grat bricht mit steiler Schlucht zum obersten Teil
der Höllreise ab. Der Beginn des eigentlichen O-Grates wird
über den nördlichen Begrenzungsgrat der Schlucht erreicht.
Von der Grünsteinscharte südlich um den ersten Turm zum
Ausgang der Schlucht und nach rechts zur Scharte westlich
des Turmes. Durch einen kurzen Kamin und über eine steile
Wandstufe auf den nun unschwieriger werdenden Grat, der
mit geringen Abweichungen bis zum Beginn des O-Grates
verfolgt wird. Der Begrenzungsgrat kann auch an mehreren
Stellen höher oben erreicht werden, indem man in der
Schlucht weiter emporsteigt und dieselbe dann nach rechts
aufwärts verläßt.
Am O-Grat selbst hält man sich im allgemeinen auf der
Kammhöhe. Von der zweiten Graterhebung leitet eine kleine
Rinne auf der N-Seite in eine Gratsenke hinunter. Der nun
stets gut gangbare Grat führt zu einem steilen Gratauf
schwung, der nordseitig über Schutt und brüchigen Fels um
gangen wird. Weiter auf dem Grat über den Vorgipfel zur
Scharte, in die von N die Schneerinne mündet (R 779). Von
hier auf der S-Seite am Rande der Felsen über Schutt empor

XXXVII GrUnstein von NW
1 = Schneerinne, R 779; 2 =
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und nach rechts wieder auf den Grat. Vor dem Gipfel in
eine doppelte Scharte hinab und über eine Steilstufe direkt
zum Gipfel. Die Scharte vor dem Gipfel kann auch südlich
umgangen werden, so daß der Gipfel wie bei R 778 von SW
erreicht wird.

• 781 d) W-Grat, II, 2'/2 st vom Hölltörl, 3 st vom Ma-
rienbergjoch; abwechslungsreichster Anstieg.
Vom Hölltörl quert man unter den Felsen des Grünsteins
nach W bis zu einer breiten Geröllrinne, die von der öst
lichen Marienbergscharte herunterzieht (Scharte zwischen
östlicher Marienbergspitze und Grünstein, die Westliche
Marienbergscharte ist clie Grateinsenkung zwischen den zwei
Marienbergspitzen). Durch die Rinne empor. Wo sie sich
verengt, nach rechts hinaus auf grasige Hänge, weiter oben
wieder in die Rinne und zur Scharte (l'Ast). Vom Marien-
bergjoch kommend, verläßt man bald den Steig, der zum
Hölltörl führt und steigt über Almböden zur großen Schutt
halde unter der Geröllrinne empor. Weiter wie oben. Aus
der Scharte über eine steile Wandstufe zu einem flacheren
Gratstück. Unter dem folgenden Steilaufschwung Querung
nach rechts und durch eine flache Rinne empor. Nun auf
Felsrippen oder in Schuttrinnen zum SW-Grat und nach
links zur W-Ecke des Grünsteins. Auf dem Grat oder südlich
des Grates bis zu den vier Grattürmen (Riffeln). Der erste
Turm wird nördlich, die übrigen werden ohne Höhenver
lust südlich umgangen. Nach dem letzten Turm nach links
auf den Grat und zum Gipfel.

• 782 e) N-Kante, IV+ , 4 st von der Coburger Hütte;
schöne Kletterfahrt.

Die N-Kante ist die westliche Begrenzung der N-Wand des
Grünstein-Hauptgipfels. Sie fällt vom Gipfel steil zur Hin
teren Drachenscharte ab.

Von der Coburger Hütte durch das Drachenkar oder Schwärz
kar zur Hinteren Drachenscharte (1 st). Von der Scharte über
den schrofigen Vorbau empor, auf dem die Kante fußt. We
nige Meter rechts der Kante durch einen kurzen Kamin mit
eingeklemmter Platte empor. Unter dem Überhang um die
Kante und nach rechts in einen Riß, der auf ein schmales
Band führt. Von ihm gleich schief links an die Kante hin
aus und auf ihr bis in die anfangs höhlenartige Verschnei
dung, die die Kante mit von rechts hereindrängenden Über-
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hängen bildet. In ihr über Platten empor, dann links um
eine Nase und gerade hinauf auf ein breites Plattenband,
weiter durch Rinnen noch ein Stück empor, dann unschwierig
auf oder neben der sich nun zurücklegenden Kante, zum
Schluß sehr brüchig, zum Gipfel.
• 783 f) W-Wand, Ill-h, 2 st vom Einstieg.
Der Hauptgipfel des Grünsteins bricht gegen die von den
Riffeln herabziehende Rinne in schmaler Steilwand ab. Die
Rinne kommt als Zugang nur im Frühsommer in Frage. Man
steigt von der Hinteren Drachenscharte den Schrofenvorbau
bis zum Fuß der eigentlichen N-Kante empor und quert
waagrecht nach rechts um eine Kante. Nunmehr schräg
rechts, dann gerade aufwärts gegen einen auffallenden Einriß
in der Gipfelwand. In diesem empor, bis er zu einem engen,
überhängenden Riß wird. Von hier führt eine Rampe, zu
einer schmalen Leiste; werdend, in den von den Riffeln her
abkommenden Kamin. In ihm über einen Überhang und
über die Steilwand zum Gipfel.
• 784 g) O-Gipfel, NW-Kante, IV, 3 st vom Einstieg.
Die NW-Kante ist von der Coburger Hütte aus gesehen die
rechte Begrenzungskante der senkrecht ins Drachenkar ab
stürzenden gelbschwarzen N-Wand des O-Gipfels. Durch
das Drachenkar hinauf und knapp unter der Wand von links
nach rechts aufwärts. Über ein kleines Banci und eine Rinne,
zuletzt über Schutt an den Fuß der Kante (IV2 st von der
Hütte).
Hart links der Kante, zuerst in einer schwach ausgeprägten
Verschneidung, etwa 40 m empor. Links neben dem dach
artig vorspringenden Überhang schlechter Stand. Noch einige
Meter rechts aufwärts zu einem Schuttplatz an der Kante.
Nun immer schräg rechts aufwärts über schlecht geschich
teten Fels. Richtpunkt ist das Schärtchen links des markan
ten Zackens, von dem ein deutlich ausgeprägtes Rißsystem
herabzieht. Durch diese Risse empor (schwierigste Stelle).
Vom Schärtchen nach links über einen gutgriffigen Über
hang und über weniger geneigte Felsen zum O-Gipfel.

östliche Marienbergspitze, 2561 m
Zwischen der östlichen und Westlichen Marienbergscharte
aufragender Gipfel. Aus dem Schwärzkar oder von der Ma-
rienbergalm über die Westliche Marienbergscharte unschwie
rig zu besteigen.
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• 785 a) SW-Hänge, I, 2 st von der Marienbergalm.
Von der Sdiarte zwischen den beiden Marienbergspitzen
zieht eine Schutthaide herab, die sich nach unten immer
mehr verengt, und schließlich in eine Geröllschlucht über
geht. Vom breiten Schuttstrom, der von der östlichen Ma-
rienbergscharte kommt, ist der schmale Schuttstreifen, der
sich zwischen steilen IJegrenzungswänden aus der Geröll
schlucht windet, durch einen grünen Streifen getrennt.
Der Anstieg erfolgt durch die Geröllschlucht. Über Wiesen
und Schutthalden zur Mündung der Schlucht. Bei der Gabe
lung, ungefähr 100 m oberhalb der Mündung, benützt man
den rechten Arm. Eine kurze Steilstufe kann mäßig schwie
rig überklettert oder leichter links (orogr. rechts) umgangen
werden. Über der Steilstufe steigt man vorteilhaft redits
auf Rasen weiter an, um nur im obersten Teil die Schutt
halde wieder zu betreten. Von der Scharte nach rechts über
Geröll und Schrofen in 15 Min. zum Gipfel.
• 786 b) Aus dem Schwärzkar, I, 2 st von der Coburger
Hütte.

Von der Coburger Hütte folgt man zuerst dem bez. Weg
zum Vorderen Drachenkopf ins Schwärzkar (R 825), zweigt
an der Stelle, wo er sich der breiten Drachenkopfscharte zu
wendet, ab und strebt über Geröll und Blockwerk der
Schneerinne zu, die zwischen beiden Marienbergspitzen herab
kommt. In der Rinne hinauf zur Scharte und nach links
über Schutt und Geschröf zum Gipfel.

• 787 c) SO-Grat, III, 20 Min. von der östlichen Marien-
bergsdiarte.
Wie bei R 781 zur östlichen Marienbergscharte. Von hier
einige Meter waagrechter Quergang nach links und durch
einen senkrechten Kamin auf ein schuttbedecktes Gratstück.
Dort, wo der Grat wieder steil wird, auf einem Schuttband
nach links um eine Ecke und nach rechts durch einen Kamin
auf die Grathöhe zurück, die bei einem auffallenden Grat-
türmchen erreicht wird. Nun über den gestuften Grat zum
Gipfel. Statt auf die Grathöhe zurückzuqueren, kann man
auch, besser den linken Kamin benützend, direkt über die
O-Wand zum Gipfel aufsteigen.
• 788 d) N-Wand, III, 2 st vom Einstieg.
Von der Coburger Hütte wie bei R 786 ins Schwärzkar und
zum Einstieg. 1 st von der Hütte.
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Der Einstieg befindet sich genau in Gipfelfallinie, etwa 20 m
rechts der von der östlichen Marienbergscharte herabzie
henden Schlucht. Durch das hier einsetzende, vom Kar aus
gut sichtbare, schräg rechts emporziehende Rinnensystem
hinauf. Von einem Schärtchen über eine Wandstufe und
einen kleinen Kamin auf ein Köpfl. Von diesem noch einige
Meter gerade empor, dann auf schmaler, steiler Rampe links
aufwärts in die Fortsetzung des vorher benutzten Rinnen
systems. Auf diese Weise hat man den gelben Überhang,
mit dem die vom Kar sehr gut sichtbare, schwarze, höhlen
artige Erweiterung der Rinne abschließt, rechts umgangen.
In der hier schutterfülltcn Rinne empor und um eine Ecke
zu einem Schuttplatz. Von diesem nach links durch brüchige
Rinnen empor zu einem Schärtchen hinter dem Kopf eines
mächtigen, die ganze Wand durchziehenden Pfeilers, üm den
hier ansetzenden, vom Kar aus deutlich sichtbaren, engen,
schwarzen Riß zu umgehen, quert man absteigend um eine
Ecke nach rechts und steigt schräg rechts aufwärts, bis links
ein enger, brüchiger Kamin emporzieht, der bis zu seinem
Ende verfolgt wird, ünter dem den Kamin abschließenden
Überhang rechts querend (etwa 10 m) in die rißartige Rinne,
die links von dem markanten Turm auf den Grat leitet.
Über diesen in wenigen Minuten zum Gipfel.

Westliche Marienbergspitze, 2535 m

Bei der Westlichen Marienbergspitze zweigt der bedeutendste
Seitenkamm nach N ab. Westlich des Gipfels befindet sich
das tief eingesenkte Marienbergjoch.

• 789 a) Vom Marienbergjoch. Gipfelaufbau II, sonst I, 2 st.
Vom Marienbergjoch wie bei R 785 in die Scharte zwischen
beiden Marienbergspitzen (Westliche Marienbergscharte). Nun
immer einige Meter südlich der Grathöhe nach links zum
Gipfel. Im letzten Teil werden die Felsen steil und bereiten
einige Schwierigkeiten. Durch eine schrofige, flache Rinne
und einen kurzen Kamin an den Gipfelaufbau und an der
SO-Seite über eine senkrechte Wandstelle auf den zersprun
genen Gipfel. 15 Min. von der Scharte.
• 790 b) Aus dem Schwärzkar. Gipfelaufbau II, sonst I, 2 st
von der Coburger Hütte.
Wie bei R 786 auf die Westliche Marienbergscharte und nach
rechts zum Gipfel wie R 789.
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• 791 c) WNW-Grat, II oder III, je nach Wegwahl, 2 bis
2V2 st vom Marienbergjoch.

Dieser Grat zieht vom Gipfel gegen das Marienbergjoch
herab. Er bietet einen empfehlenswerten und landschaftlich
großartigen Anstieg.

Vom Marienbergjoch anfangs über Rasen, später auf dem
mit Latschen bestandenen Schuttrücken, teilweise auf Steig
spuren in 30 Min. zum Beginn der Felsen empor. Einstieg
rechts oben in der Ecke, die von einem Vorbau mit der pral
len Wand gebildet wird. Durch den hier ansetzenden Kamin
und über eine Wandstelle in ein Schärtchen. 10 m höher folgt
eine kurze, plattige Stelle. Die sich darüber befindliche Rinne
wird nahe ihrem oberen Ende nach links verlassen. Unter
überhängenden Felsen steigt man in der Fortsetzung des
von links hereinziehenden Bandes über splittriges Gestein
erst nach rechts, dann gerade hinauf so weit an, bis man auf
einem schmalen Band mit auffallendem, großem Steinblock
nach links an die Kante zurückkehren kann. Schöner ist es,
wenn man das Band nicht benützt, sondern über die steilen
und gutgriffigen Felsen nach links direkt zur Kante empor
steigt. Immer nahe der Kante gelangt man nun in vergnüg
licher Kletterei auf einen Gratabsatz. Von hier in ausgezeich
netem Fels rechts, möglichst an der Kante, weiter (schwierig)
oder links davon in einer Geröllrinne unschwierig empor. Wo
der Grat wieder eindeutig wird, umgeht man einen Turm
links. Aus der Scharte dahinter über plattigen Fels auf den
nun begrünten Grat, über den man, zuletzt über Geschröf,
ohne Schwierigkeiten den Gipfelaufbau erreicht.
• 792 d) N-Grat, IV—, 2 st vom Einstieg, sehr brüchiges
Gestein.

Von der Coburger Hütte durch das Schwärzkar in die zwi
schen Wampeten Schrofen und Marienbergspitzen liegende
Schwärzscharte (l'/est). Einstieg 6 m rechts von einer gerölli
gen, breiten Rinne, 20 m links vom Hauptkamm. Steil 6 m
hoch, dann rechts haltend, bis über einem Felskopf, der
zurückliegt und nicht betreten wird, ein kleiner Kamin hoch
zieht. Durch ihn, dann gerade empor, und den Überhängen
links ausweichend, auf einen Geröllfleck in der O-Wand.
Nun 5 m brüchiger Quergang nach links und in sehr brü
chigem Riß 5 m empor und über den sperrenden Überhang
zu einem Stand, ünschwieriger zu einem engen Kamin, in
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ihm zuerst über einen losen Block 10 m empor und unschwierig
zu einem kleinen Schärtchen. In einem in dieses mündenden
Kamin 12 m abwärts und durch die hierdurch erreichte
breite Rinne wieder auf den N-Grat, den man hinter dem
auffälligen, sperrenden Turm, dem man in der O-Flanke
ausgewichen ist, erreicht.
Auf dem Grat selbst weiter, seinem letzten Steilaufschwung
über zersplitterte Platten an der O-Seite ausweichend, un
mittelbar zum Gipfel.

• 793 e) N-Grat direkt aus der Schwärzscharte, IV+, 2 st
vom Einstieg.
ünmittelbar aus der Scharte durch einen kaminartigen Ein
riß empor und nach etwa 25 m in ein von einem Felskopf
gebildetes Schärtchen. Weiter über eine Wandstufe und über
eine von links nach rechts ansteigende Rampe hinauf zu
Stand. Nun über eine weitere Rampe nach links aufwärts
und durch eine Rinne auf ein Köpfel. Zuerst einige Meter
nach links und etwa 6 m sehr schwierig über eine Platte und
einen überhängenden Block zu schlechtem Stand. Von hier
nach links querend, erreicht man über brüchigen Fels einen
etwa 8 m hohen, stark herausdrängenden Kamin. Durch ihn
sehr schwierig empor und nach links etwas absteigend in das
Schärtchen, wo R 792 durch einen Kamin 12 m abwärts in
eine Rinne geht. Nun nicht durch den erwähnten Kamin
hinab, sondern an winzigen, aber festen Haltepunkten direkt
hinüberqueren zur breiten Scharte hinter dem Turm. Weiter
wie R 792.

Handschuhspitze, 2319 m
ünbedeutende Erhebung im vom Wannig nach NO verlaufen
den Felskamm mit beachtlicher Nordwand. Die zwei weite
ren Erhebungen in diesem Kamm in Richtung Wannig tra
gen die Höhenmarken 2351 m und 2399 m.

• 794 a) Vom Marienbergjoch, I, IVast.
Vom Marienbergjoch auf bez. Steig, der auf dem teilweise
mit Latschen bewachsenen Rücken, meist südlich des Kam
mes, gegen W führt, bis zur oberen Latschengrenze. Nun
etwas abwärts durch eine weite Mulde zu einem kleinen
Sattel im S-Abhang und auf breitem Rücken immer gerade
hinauf zum Gipfel.

• 795 b) Von S, I, 3 bis 4 st von Arzkasten oder Aschland.
Auf dem breiten Weg zur Marienbergalm bis zu einer Lich-

331



tung, über die man zum Marienbergbadi hinuntersieht und
an deren nördlichem Rand unterhalb des Weges eine Jagd
hütte steht. Bevor man den Wald verläßt, nach links hinauf,
einem undeutlichen Steige folgend, in eine weite Wiesen
mulde unterhalb der Handschuhspitze. Hierher auch von der
Marienbergalm auf einem Viehsteig in 30 Min.
Vom westlichen Rand der Mulde auf Steig durch die Lat
schen empor, auf einem Absatz nach links und den Lat
schenkopf, der den kleinen Sattel im S-Abhang bildet, östlich
umgehend zum kleinen Sattel. Weiter wie R 794.

Wannig, 2493 m (in einigen Karten fälschlich „Wanneck")
Westlichster Gipfel der Mieminger Kette, unschwierig zu be
steigen, bietet schönen Rundblich.

• 796 a) Von Nassereith, I, 4 st, bester Anstieg.
Von Nassereith gegen O zum Weiler Roßbach. Vor der Säge
auf bez. Weg zu einer ebenen Lärchenwiese. In der nord
westlichen Ecie beginnt der Steig zur Mittenau-Alm, dem
man folgt, bis er von einem Sattel flach zu den Almhütten
führt. Hier Abzw. nach rechts. In Serpentinen über den
NW-Hang zum Gipfelkreuz.
• 797 b) Von der Marienbergalm bzw. vom Marienberg-
joch, I, 2'/2 St.

Wie bei R 794 auf die Handschuhspitze. Von hier auf der
aussichtsreichen, sehr brüchigen (Vorsicht!) Kammhöhe, bes
ser südlich davon nach W zum Gipfel.
• 798 c) N-Grat, I, 4 st vom Gbf. Lärchenheim, 3 st vom
Marienbergjoch.
Vom Wanniggipfel zieht ein breites Tal gegen die Alm
böden nördlich des Marienbergjoches hinab. Dieses Tal (Bergl-
tal) wird im N von einem grünen, im oberen Teil felsig wer
denden Rücken begrenzt, der umbiegend als N-Grat dem
Gipfel zustrebt.
Von den Almwiesen zum Ausgang des Bergltales und auf
dem Steig zur Mittenau-Alm in einer steilen Wiesenmulde
nach rechts aufwärts, bis der Steig eben oder leicht fallend
zur Mittenau-Alm führt. Man verläßt den Steig nach links
und steigt pfadlos über sehr steile Wiesenhänge auf den
Rücken empor. Auf diesem, einen aussichtsreichen Pfad ent
lang zum eigentlichen N-Grat und in unschwieriger Kletterei
zum Gipfel mit herrlicher Sicht auf die Zentralalpen.
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d) N-Wand, III, Windhöhe etwa 300 m, 3 st aus dem Bergl-
tal. 1. Begeh. H. L. Gehrmann am 29. 7. 1967.
Aus dem Bergltal über ein langes, steiles Schuttkar mühsam
zur N-Wand. Einstieg in auffallenden Kamin, der sich nach
etwa 20 m gabelt und verengt. Im rechts emporziehenden
Riß weiter bis zu einer etwa 10 m hohen Unterbrechungs
stelle, die jedoch gut griffig ist. Danach Fortsetzung der Riß
reihe. Nadi deren Ende über unzuverlässigen Fels an den
Beginn der auffallenden Gipfelschlucht. Durch diese mäßig
schwierig zum Gipfel. Sehr brüchiger Fels, große Steinschlag
gefahr.

B. Nördliche Seitenkämme

Der höchste Gipfel der Mieminger Kette, der Hochplattig,
entsendet nach N einen Felsgrat, dem der Breitenkopf ent
ragt. Der zweite Seitenkamm trägt die Igelsköpfe und schließt
an der Mittleren Mitterspitze an den Hauptkamm an. Als
dritter Seitengrat ist der Tajakamm zu nennen, der etwas
westlich von cler östlichen Grießspitze ansetzt. Vom Grün
stein strahlt als vierter Seitenkamm der Drachenkopfgrat
naÄ N aus. Der letzte und bedeutendste Seitenkamm zweigt
von der Westlichen Marienbergspitze ab. Wampeter Schrofen,
Schartenkopf und Sonnenspitze sind seine Gipfel.

Wampeter Schrofen, S-Gipfel 2520 m, N-Gipfel 2511 m
Der gewaltige Felsbau verdankt seinen Namen den bauchigen
W-Abstürzen. Aus dem Schwärzkar unschwierig zu ersteigen,
die Aussicht ist umfassender als die der Sonnenspitzc; sehr
brüchiges Gestein.

• 799 a) Von O aus dem Schwärzkar, N-Gipfel I, S-Gipfel
II, 2'/2 st von der Coburger Hütte, unschwierigster Anstieg.
Von der Coburger Hütte wie bei R786 in die obere Mulde
des Schwärzkares und von links nach rechts ansteigend über
Schutt gegen das begrünte Geschröf, das zwischen dem Sporn,
der am weitesten in das Kar herabreicht, und der Schwärz
scharte betreten wird. Nach kurzem Emporsteigen öffnet
sich die Übersicht über die O-Flanke des Berges. Die süd
lichste Rinne führt unschwierig in die Scharte zwischen S-
und Mittelgipfel, worauf man in einer steilen, brüchigen
Rinne, zuletzt links haltend, den Grat und mit wenigen
Schritten den S-Gipfel erreicht. Die zweite Rinne leitet zur
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Sdiarte zwischen Mittel- und N-Gipfel, die nördlidhste zieht
unmittelbar zum N-Gipfel empor. Alle Anstiege sind leicht
zu finden.

• 800 b) Gratübergang vom N- zum S-Gipfel, II, 30 Min.
Vom N-Gipfel steigt man zuerst etwas nach O ab, über-
sdireitet jedodi bald die redite Seitenrippe und gelangt, sidi
rechts haltend, in die ausgeprägte Scharte zwischen N- und
Mittelgipfel. Letzterer wird westlich umgangen. Von der
Scharte am besten auf der W-Seite einige Meter waagrecht
und erst dann an guten Griffen absteigend, bis mit feinem
Geröll bedeckte Bänder in die Scharte zwischen Mittel- und
S-Gipfel ziehen. Weiter wie R 799 auf den S-Gipfel.
• 801 c) Durch das Schartenkar, II, 2'/2 st von der Cobur
ger Hütte.
Von der Coburger Hütte bis nahe an die Biberwierer Scharte
und über steile Hänge in das Schartenkar, das zwischen NO-
Grat des Wampeten Schrofen und Schartenkopf eingebettet
und durch eine Felsstufe in zwei Teile geschieden ist. Die
Felsstufe wird am besten durch eine von rechts nach links
ansteigende Rinne erstiegen. Aus dem oberen Schuttkar
zieht eine Rinne, die von einem Block geschlossen wird, zum
NO-Grat. Durch diese Rinne bis knapp unter den abschlie
ßenden Block empor und durch eine kurze Rinne links da
von auf den NO-Grat. Jenseits südöstlich 10 m in eine
Schuttrinne hinab, bis ein ansteigendes Band bequem um
eine Rippe herum in eine lange Rinne führt, die in einer
durch ein abgesprengtes Türmchen gebildeten engen Scharte
endet. Von hier über unschwierigeren Fels gerade aufwärts,
dann nach links zum Grat und kurz darauf auf den N-
Gipfel.
• 802 d) NO-Grat, III, 2'/2 st von der Coburger Hütte.
Wie bei R 801 in das Schartenkar, aber schon unter seinen
ersten Felsstufen über Geschröf nach links auf den NO-Grat.
Dieser wird auf und südlich der Schneide bis zum Klemm
block vor dem Gipfelaufschwung begangen. Nun wie bei
R 803 auf den Gipfel (II), oder schwieriger (III) vom Block
gerade durch einen Kamin und über eine Platte zum Gipfcl-
grat empor und dem Grat entlang zum Gipfel.
• 803 e) NW-Wand, II, 2V2 bis 3 st vom Einstieg.
Die NW-Wand des Wampeten Schrofen wird von dem Grat,
der vom Gipfel über den Schartenkopf zur Biberwierer
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Scharte zieht, und von einem Gratabsenker begrenzt, der
seinen Ausgang von einem Felsköpfl zwischen Wampeten
Schrofen und Schartenkopf hat und als mächtiger W-Pfeiler
herabsinkt. Dieser Pfeiler und seine oben gratartige Fort
setzung dienen als Richtlinien.
Das Kar von der Biberwierer Scharte gegen Biberwier bricht
in der oberen Hälfte mit einer Felsstufe ab. Unter dieser
Felsstufe verläßt man den Steig und quert über Geröll zum
Beginn einer breiten Rampe, die zu einem Latschenkopf leitet
(2 st von Biberwier, 45 Min. von der Coburger Hütte). Zu
erst am Fuße einer Felswand in einer Rinne über grobes
Blockwerk empor, dann nach rechts auf eine ausgedehnte
Terrasse. Man folgt nun in gleicher Richtung einem alten, in
den Fels gehauenen Knappensteig bis zu einem kurzen Ka
min. Durdi ihn und einige Meter nach rechts zu einer Rinne
mit halbverschüttetem Stollen. Weiter nach rechts auf das
begrünte und mit Latschen bewachsene Gehänge. Durch
steile Rinnen, über erdige Stufen, durch Alpenrosengestrüpp
und Latschen auf den Rücken des Pfeilers und über Geschröf
auf ein dem eigentlichen Berg vorgelagertes Köpfel, das nach
W steil zur Silberleite abfällt (Blick auf Marienbergjoch und
in die W-Abstürze des Wampeten Schrofen). Von hier ver
folgt man den mehrfach gestuften Grat, der oberhalb der
tiefsten Scharte den Verbindungsgrat vom Schartenkopf zum
Wampeten Schrofen erreicht. Nun durch das oberste Schar
tenkar und durch die Rinne mit eingeklemmtem Block auf
den NO-Grat. Weiter wie R 801 oder R 802.

• 804 f) S-Gipfel über die SW-Wand. 2V2 st von der
Schwärzscharte.

Von der Coburger Hütte wie bei R 799 zur Schwärzscharte
und in einer Rinne 120 m nach W hinab, bis man einen mit
Blöcken erfüllten, markanten Kamin erblickt. In diesen ge
langt man durch einen schwierigen Quergang. Im Kamin hin
auf und links haltend zur Kante, welche die SW-Wand von
der direkten W-Wand trennt. Knapp unter der Gipfelwand
nach links zu einer kaminartigen Rinne, welche bis zum
Hauptgrat führt, über den der Gipfel erreicht wird.
• 805 g) S-Gipfel, W-Wand, IV+, 4V2 st vom Einstieg.
Ausgesetzte Wandkletterei in brüchigem Fels.
Von der Coburger Hütte über die Biberwierer Scharte und
absteigend unter den Wänden des Schartenkopfes hindurch.
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Schräg rechts aufwärts querend trifft man auf einen Steig,
der zu den unmittelbar unter der Wand gelegenen Ruinen
von Knappenhäusern führt (IV2 bis 2 st von der Coburger
Hütte, 2'/ä st von Ehrwald). In der Fallinie des N-Gipfels
ist in der Wand ein kleines Kar eingelagert. Rechts davon
setzt unter clem S-Gipfel eine deutlich ausgeprägte Rippe
an, die auf eine von links nach rechts ansteigende Terrasse
führt, welche in halber Wandhöhe (vom kleinen Kar aus
gerechnet) die ganze W-Wand des S-Gipfels durchzieht und
auf welche die steilen, fast ungegliederten Gipfelwände ab
brechen.

Links der Ruinen über einen alten Knappensteig, dann über
schmale Bänder nach rechts querend, in das bereits erwähnte
kleine Kar. An seiner linken Seite über lange, glatte Platten-
sihliffe mühelos in den hintersten Winkel uncl durch die dort
emporziehende Rinne hinauf. Bei einer Erweiterung (links
rotgelbe Wandpartien) nicht auf das gewaltige, nach reÄts
emporziehende steile Plattenband, sondern rechts davon in
die Rinne, die nach rechts aufwärts in der glatten Wand zu
verlaufen scheint. An der Stelle, wo die rechts begleitende
Rippe an die Wand ansetzt, heikle Querung auf schmalem
Band nach rechts in die von unten heraufziehende Steil-
schlucht und rechts aufwärts auf die beschriebene Terrasse.
Auf dieser rechts aufwärts, bis die einleitend erwähnte Rippe
mit einem mächtigen Turm ansetzt. Links in die Scharte
hinter dem Turm und gerade empor bis an die riesige Gip
felwand (Schuttsattel). Von hier unmittelbar unter der Wand
waagrecht etwa 50 m auf Schutt nach rechts auf den Schutt
absatz (der rechts liegenden Rippe (IV2 bis 2 st). Beginn der
Schwierigkeiten. In der schwach ausgeprägten Wandvertie
fung 30 m gerade empor und 30 m links aufwärts. Eine
Kante, anschließend ein kurzer Riß, führen auf eine abge
spaltene Felskanzel. Von hier (schwierigste Stelle) 10 m steil
rechts aufwärts in eine Rinne. Gerade empor (20 m) auf un
schwieriges Gelände und nach 30 m rechts aufwärts auf eine
Rippe. Nun 15 m Quergang nach links zum Beginn des gel
ben, zum Gipfel führenden Kamins. Man umgeht ihn links
in der Wand und steigt unmittelbar zum Gipfelsteinmann
aus.

•  N-Gipfel, W-Wand, V, 3 st vom Einstieg; brüchig.
Wie bei R 805 an den Fuß der W-Wand. Am oberen Ende
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des unter der W-Wand befindlichen kleinen Schuttkares teilt
sich eine Rinne in zwei Äste. Im rechten eine Seillänge em
por, um die Kante rechts herum und 25 m halbrechts auf
wärts queren. Auf einem Grat 30 m empor, dann nach links
in die von unten auffallende Schlucht. In ihr 4 Seillängen
hinauf, dann nach links hinaus und auf der schwach ausge
prägten Kante bis zur Schlußwand. Ein grauer, karninartiger
Riß zieht mitten durch diese zum Gipfel. Im Riß eine halbe
Seillänge empor und über zwei brüchige Überhänge. 2 m
oberhalb des zweiten befindet sich eine Felsnische (Sicherungs
platz). Nun links durch einen breiten Riß zur Kante und an
ihr etwa 6 m empor zu einer Platte. Von hier 2 m nach
links, dann an einer schwach ausgeprägten Kante zu einem
Steinmann empor und über eine kurze, senkrechte Stelle
zum Gipfel.

Schartenkopf, 2331 m

Unbedeutender Gipfel südlich der Biberwierer Scharte mit
reizvollen Klettereien.

• 807 a) S-Grat, II, 15 Min. vom obersten Schartenkar.
Vom Gipfel des Schartenkopfes zieht eine steile Rinne gegen
das oberste Schartenkar hinab. Links dieser Rinne vollzieht
sich der Aufstieg. Der erste Turm im Grat wird links um
gangen, der zweite an seiner rechten Seite ausgesetzt erstie
gen. Auf dem Grat weiter in eine enge Scharte vor der kur
zen Gipfelwand, die gerade oder etwas links durchstiegen
wird. In das oberste Schartenkar siehe R 801.

• 808 b) N-Grat, III, 2 st von der Biberwierer Scharte.
Von der Biberwierer Scharte (R 739) über den grasigen
Rücken bis zu einem ungangbaren Abbruch am Beginn der
Felsen. In der W-Flanke werden zwei Rinnen überschritten,
durch die dritte wird zum Grat aufgestiegen. Weiter durch
einen kurzen, rißartigen Kamin auf einen Absatz, dann 30 m
nach rechts in die Gratflanke und in einem Riß wieder zum
Grat zurück, von dem man über eine brüchige Stufe in die
nächste Scharte hinabsteigt. Zur Umgehung eines etwa 12 m
hohen, überhängenden Aufschwunges (direkte Erkletterung
besonclers schwierig, V) steigt man in einer Schuttrinne und
einem etwa 8 m hohen Stemmkamin nach O ab. Uber plat
tigen Fels zum Turm vor dem Gipfel. Von diesem steigt
man etwa 15 m nach W ab und gelangt nach Umgehung eini
ger Türmchen auf den Gipfel.

337



• 809 c) O-Wand, III, 1 st vom Einstieg, 2 st von der Co
burger Hütte; kurze, anregende Kaminkletterei.
Von der Biberwierer Scharte über Gras und Geröll in das
untere Schartenkar. Die O-Wand wird nördlich des Gipfels
von Kaminen durchzogen; der südlichste wird durchklettert,
wobei zwei Überhänge an der rehtsseitigen Begrenzungs
wand überwunden werden. Vom Ende des Kamins führen
ein Band und eine kleine Rinne in ein Schärtchen unmittel
bar nördlich des Gipfels.

• 810 d) Nördlichster G-Wand-Kamin, III, 1 st vom Ein
stieg, schöne Kaminkletterei in bestem Gestein.

Wie bei R 809 an den Fuß der O-Wand. Der Kamin, der
größte der O-Wand-Kamine, mündet in die Scharte unmittel
bar südlich des nördlichen Eckpfeilers des Schartenkopf-N-
Grates. Er wird von unten an durchklettert. Ein schwieriger
Überhang nach etwa 30 m wird überklettert, ebenso wercien
einige darauffolgende kleinere Überhänge direkt überwun
den. Der letzte Abbruch wird nicht mehr durchklettert
(durch ihn steigt man bei der Begehung des N-Grates ab,
um den überhängenden Gratabbruh zu umgehen). Man
quert etwa 10 m nach links, steigt dann zum Grat hinauf
und über diesen zum Gipfel.

Sonnenspitze, Signal 2412 m, Hauptgipfel 2417 m
Formenschönster Gipfel und beliebtestes Fahrtenziel in der
Mieminger Kette. Der günstigste Stützpunkt für seine Be
steigung ist die Coburger Hütte, doch kann die Sonnen
spitze auch von Biberwier oder Ehrwald aus leicht an einem
Tag bestiegen werden.
• 811 a) NO-Rüchen, 2 bis 2'/2st vom Hohen Gang oder
Seebensee, 2'/2 bis 3 st von der Coburger Hütte; unshwie-
rigster Weg, meist im Abstieg begangen.
Von Ehrwald über den Hohen Gang, bis sich der Weg zum
Seebensee senkt (2 st), R 725. Nun nach rechts durch lichten
Wald und Latschen bis an den Fuß des NO-Rückens. Wo der
Schutt am höchsten hinaufreicht, wird gegen den Rücken
angestiegen, der zuletzt durch waagrechtes Queren an der
Latschengrenze betreten wird. Hierher auch vom S-Ende des
Seebensees über Geröll und Latshengassen in 1 st, oder von
der Coburger Hütte auf dem Weg gegen die Biberwierer
Scharte, dann nach rechts quer durch die O-Flanke der Son-
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nenspitze, wobei eine tiefe Rinne überschritten werden muß
(II). Man steigt dazu an ihrer S-Seite empor, bis man einen
Obergang nach rechts findet. Nach der Überschreitung stark
nach rechts auf den Rüchen; iVsst von der Hütte. Auf im
mer deutlicher werdenden Steigspuren etwas nach links auf
wärts und in einer weiten, nach SO offenen Schleife zu
einer Felsrippe. Der jenseitige Graben wird höher oben
überschritten. Nach langer, ansteigende Querung unter den
Gipfelwänden erreicht man über eine Rippe hinweg die
zwischen N- und S-Gipfel herabziehende Rinne. Von der
Scharte zwischen den Gipfeln auf jeden der beiden hinauf.
Im Abstieg die Schuttrinne zwischen beiden Gipfeln sei bald
als möglich nach links verlassen und auf Steigspuren bis zur
Latschengrenze hinab.
• 812 b) S-Wand, II, l'/a bis 2 st von der Coburger Hütte,
kürzester und meist begangener Anstieg; empfehlenswert.
Von der Coburger Hütte auf dem Weg zur Biberwierer
Scharte bis zu dem von der Sonnenspitze weit nach S vor
springenden Latschenrücken. Zuerst über Schutt östlich des
Rückens, dann auf dem Sporn selbst und über Rinnen und
Rippen bis unter die Abbidiche hinauf. Dann rechts anstei
gend um eine Rippe herum und waagrecht in die vom S-
Grat herabziehende Schlucht, die gcquert wird. Über Schro-
fen nach rechts ansteigend in eine Rinne. In dieser empcir
(zwei Eisenklammern), bis ein Drahtseil nach links in die
Wand hinausleitet. Von seinem Ende ziemlich gerade auf
wärts, später nach rechts in eine Schuttrinne, die beinahe bis
zum S-Gipfel leitet, der über den S-Grat erreicht wird. Über
all Steigspuren.

• 812 a S-Grat, II, zwei Stellen IV, 2'/2 st. (Erstbegeher un
bekannt, Beschreibung von Heribert Haber.)
Von der Biberwierer Scharte den breiten, begrünten Rücken
auf deutlichen Steigspuren hinauf bis zu den schon von unten
sichtbaren Abbrüchen. Rechts der Kante auf grasbewachsenen
Bändern ziemlich gerade empor, bis man wieder den Grat
erreicht. Nun wenig schwierig auf dem Grat zum nächsten
Abbruch. Diesen zuerst gerade hinauf, später nach rechts
ausweichend wieder zur Kante (IV, 3 H). Auf dem Grat
weiter, bis er wieder steiler wird. Zuerst schräg rechts hinauf
(IV, 2H), dann leicht links in einer gut gestuften Rinne (II)
weiter. Mit Ausnahme eines etwa 10 m hohen Aufschwungs
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(III) bietet der Grat von hier ab keine nennenswerten Schwie
rigkeiten mehr.

• 813 c) W-Wand, IV, 3 st vom Einstieg.
Durch die W-Wand führen mehrere Anstiege zum Gipfel,
bzw. auf den S-Grat. Ein Anstieg, der sich fast durchwegs in
der Fallinie des Gipfels vollzieht, sei hier beschrieben.
Am Fuße der W-Wand liegt in der Fallinie des Gipfels ein
Felsköpfl, das auf der N-Flanke mit Latschen bewachsen ist.
Gegen die Schutthalde, die von der Biberwierer Scharte her
abzieht, stürzt es steil, kulissenartig zerspalten, ab. Dieses
Felsköpfl muß zuerst erreicht werden. _
Von der Coburger Hütte zur Biberwierer Scharte. Am Wege
solange abwärts, bis er nach rechts hinauszieht. Unter den
Felsen nun nach N um eine Rippe herum in eine tiefe Rinne,
die gegen das Köpfl hinaufzieht. Ist das Köpfl erreicht, wird
ein feiner Riß sichtbar, der sich weiter oben zu einem Kamin
erweitert. Vom oberen Ende der Rinne nach rechts und zum
Beginn des Risses. In ihm 30 m aufwärts in eine kleine Höhle
(SiAerungsplatz). Der Riß setzt sich nun als Kamin fort.
Ihm folgt man (ein Klemmblock wird links umgangen) bis
zu seinem Ende. Nun über unschwierige Felsen schräg links
aufwärts, dann gerade bis zu einem großen Plattenschuß, der
rechts umgangen wird. Brüchiges Gestein und glatte Wand
stellen vermitteln diese Umgehung. So bald wie möglich
wieder schräg links aufwärts in eine plattige Verschneidung.
Durch diese 20 m hoch, dann wieder etwas links haltend
10 m aufwärts auf ein Köpfl. Von diesem einige Schritte
links in eine Rinne und durch diese gerade empor gegen die
Gipfelwand. 6 m nach links um eine Felsrippe in eine zweite
Rinne und durch diese zum Gipfel.

Ausstieg zum S-Grat: Vom oberen Ende des Kamins etwas
steigend etwa 100 m nach rechts zu einem Quergang (Haken),
der in einen Kamin führt, durch den man dann in eine
Scharte des S-Grates gelangt. Dem Grat entlang (erste Seil
länge sdtwierig) zum Gipfel.

Breitenkopf, 2470 m
Unbedeutender Gipfel zwischen Schwarzbachkar und Igels
kar, der nach NO mit prallen Wänden gegen das Gaistal
abfällt.

341



• 814 a) Aus dem Igelskar, I, 1 st von der Breitenkopfhütte.
Einige Minuten in Richtung Hochplattig gegen den Kar
hintergrund, dann über begrüntes Geschröf und Schutthänge
in die Scharte südlich des Gipfels. Von dieser aus wird der
Gipfel ohne Schwierigkeiten erreicht. Die Scharte kann auch
unschwierig über den S-Grat erreicht werden.

• 815 b) Aus dem Schwarzbachkar, I, 1 st aus dem Kar.
Wie beim Übergang über die Alpelscharte (R 733) in das
oberste Schwarzbachkar, IVast von der Gaistalstraße. Über
begrünte Schrofen in die Scharte nördlich des Gipfels und
unschwierig zum höchsten Punkt. Auch zum S-Grat kann
an mehreren Stellen unschwierig aufgestiegen werden.

• 816 c) NO-Grat, III, 3 st vom Einstieg; empfehlenswert.
Wie bei R 733 bis zum unteren Rand des Schwarzbachkares
und nach rechts zum Einstieg, 1 st von der Gaistalstraße. In
der Rinne links des NO-Grates etwa 80 m empor, dann
rechts haltend gerade hinauf und nach links in eine Schlucht.
Diese verläßt man sofort wieder nach rechts auf die Grat
kante, die nun bis auf den nordöstlichen Vorgipfel verfolgt
wird. Hier Ende der Schwierigkeiten. Dem Grat entlang in
IViSt zum Hauptgipfel.
• 817 d) N-Wand, III, 4 st vom Einstieg.
Von der Brücke vor der Feldernalm auf einem verwachsenen
Jägersteig durch den Hochwald zum Fuße der N-Wand. Von
der Mitte des Wandfußes zieht eine breite Schuttrinne hin
unter zum Gaistalbach. Etwas östl. davon eine zweite Rinne,
hier Einstieg. Am östlichen Rand der Rinne zu einer brei
ten Schutterrasse in der Wandmitte. Ein mächtiger Wulst
riegelt den Weiterweg nach oben ab. Im östlichen Teil, nahe
der NO-Kante, durch eine seichte Rinne auf ein von unten
nicht sichtbares breites Band und nach links hinauf zu einem
Felsköpfl. Weiter durch einen schrägen Riß auf einen Absatz.
Nun über griffigen Fels unter den folgenden Steilaufschwung,
dann über einen Plattenwulst waagrecht nach rechts zu einem
abbrechenden Bande. Am Abbruch des Bandes in eine Steil
rinne hinunter und nach links zu einem Überhang, der
schwierig überwunden wird. Oberhalb eine Nische mit Stein
daube. Das Schrägband, auf dem man sich hier befindet,
wird bis zu seinem Ende verfolgt. Nun ausgesetzte Querung
nach rechts um eine Rippe in eine kaminartige Rinne. Durch
diese Rinne spreizend hinauf zu einer Nische unter sperren-
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den Überhängen. Unter diesen hindurch auf ein Band und
über einen Wulst zu einer flacheren Wandzone, ünschwierig
gerade empor zum nächsten Steilstück, an dessen Fuße über
Platten nach rechts gequert wird, bis ein Kamin den Durch
stieg ermöglicht. Richtpunkt ist von nun an ein auffallender
Gratzacken im obersten Teil des NO-Grates. Der nächste
Steilaufschwung wird durch einen schwierigen Riß erklettert.
Die anschließende brüchige Rinne führt zum Ausstieg neben
dem Gratzacken. Der Gipfel selbst wird über den NO-Grat
erreicht.

Igelskopf, 2223 m

Unbedeutende Erhebung zwischen Igelskar und Brendfkar.
N- und S-Gipfel.

• 818 a) W-Flanke, I, 1 st vom Brendlsee.

Aus dem Brendlkar über Schutt und Grashänge unschwierig
auf den N-Gipfel.

• 819 b) Von der Igelsscharte, I, 20 Min.
Die Igelsscharte liegt südlich des Igelskopfes. Sie wird von
der Ebrwalder Alm durch das Igelskar oder Brendlkar in
2V2 st erreicht, von der Breitenkopf-Hütte quer durch das
Igelskar in ^/ast. Von der Scharte nach rechts, entlang der
Felsen über Schutt und Gras auf eine Seitenrippe empor und
auf Steigspuren unter dem S-Gipfel hindurch zum N-Gipfel.

• 820 c) S-Gipfel von der Igelsscharte über die S-Seite, I,
20 Min.

Über Schrofen an den Beginn der Rinne, die westlich vom
Gipfel herabzieht. Durch die Rinne, am Anfang auch links
der Rinne und über Schutt empor zum Gipfel.

• 821 d) Übergang vom N- zum S-Gipfel, I, 10 Min.
ünschwierige, zum Teil etwas ausgesetzte Kletterei, immer
auf der Grathöhe.

Tajaköpfe
Die Tajaköpfe entragen dem Felskamm, der das Brendlkar
vom Drachenkar trennt und der sich unter der N-Wand der
östlichen Grießspitze vom Hauptkamm ablöst. Beide Gipfel
liegen in der unmittelbaren Umgebung der Coburger Hütte,
häufig bestiegen wird aber nur der Hintere Tajakopf.
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Vorderer Tajakopf, 2452 m

• 822 Von der Coburger Hütte, I, 2 st.

Auf dem Weg zur Grünsteinscharte (R 734) bis zu einer
ebenen Wiese unter dem Hinteren Tajakopf. Nun links über
den begrünten Sdiuttkegel empor, der sich gegen den Hin
teren Tajakopf hinaufzieht. Von seinem Ende schräg nach
links aufwärts zu einem deutlich erkennbaren Seitengratsattel
rechts von einem Grathöcker mit gelbgestreifter Wand. Wei
ter in der großen Schuttrinne, die vom Vorderen Tajatörl
zwischen den beiden Tajaköpfen herabzieht, zum Vorderen
Tajatörl hinauf (hierher auch von der Ehrwalder Alm durch
das Brendlkar). Zuerst über Schutt gegen die Felsen zu, bei
ihrem Beginn durch begrünte Rinnen nach links, dann aber
wieder durch eine nach oben weiter werdende Rinne etwas
nach rechts, zuletzt über ein kleines Wandl zum S-Gipfel,
2441 m, Va st vom Vorderen Tajatörl. In 'Ast über den Grat
zum Hauptgipfel, von diesem 'A st zum N-Gipfel.

Hinterer Tajakopf, 2409 m

• 823 Von der Coburger Hütte, I, l'A st.
Wie bei R 740 zum Hinteren Tajatörl, der Scharte zwischen
Hauptkette und Hinteren Tajakopf. Vor dem Erreichen des
Törls nach links, unter dem am Tajatörl aufragenden Felsen
durch und über Schutt auf den grünen Sattel nördlich davon
(aus dem Brendlkar führen Steigspuren hierher). Nun im
mer auf oder rechts neben dem S-Grat zum Gipfel. Beim
Übergang über das Hintere Tajatörl kann dieser Gipfel unter
geringem Zeitaufwand leicht miterstiegen werden.

• 824 Übergang vom Hinteren zum Vorderen Tajakopf, I,
1 St.

Der Hintere Tajakopf bricht mit einer senkrechten Stufe
gegen das Vordere Tajatörl ab. Dieser Abbruch wird auf der
W-Seite des Berges umgangen. Dazu steigt man vom Gipfel
durch eine Schlucht so weit ab, bis am Fuße des senkrechten
Abbruches eine Querung nach rechts unschwierig möglich ist.
Auch vom S-Grat gelangt man, eine Schuttrinne querend,
hierher. Dem nun unschwierigen Grat entlang über Schutt
zum Vorderen Tajatörl hinab, 15 Min. vom Gipfel. Auf den
Gipfel des Vorderen Tajakopfes wie R 822.
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Drachenköpfe

Die Drachenköpfe entragen dem vom Grünstein nach N aus
strahlenden Seitenkamm, der das Drachenkar vom Schwärz
kar trennt. Der Hintere Drachenkopf ist eine kühn auf
strebende Gratmauer, der Vordere Drachenkopf bildet den
Abschluß des Drachenkopfkammes. Die Scharte zwischen
Grünstein und Hinterem Drachenkopf heißt Hintere Dra
chenscharte, die Scharte zwischen beiden Gipfeln Vordere
Drachenscharte.

Vorderer Drachenkopf, 2301 m

• 825 a) SW-Grat, I, Ist von der Coburger Hütte, .bez.
Steig.
Auf dem Weg zur Biberwierer Scharte unter dem N-Absturz
des Vorderen Drachenkopfes hindurch, dann auf bez. Steig
nach links in das Schwärzkar hinauf und wieder nach links,
zuletzt über unschwieriges Geschröf zur Vorderen Drachen
scharte. Nun über den brüchigen Grat zum Gipfel.
• 826 b) Von NO, I, 1 st von der Coburger Hütte, Tritt
sicherheit erforderlich.
Über den grasigen Rüchen, auf dem die Hütte steht, zum
Beginn der Felsen und ziemlich beliebig, bis zum oberen
Ende einer Rinne, dann rechts über Schrofen steil empor,
zuletzt über ein kurzes Gratstück zum Gipfel.
• 827 c) NW-Wand-Kamin, II, l'A st von der Coburger
Hütte.

Die NW-Wand des Vorderen Drachenkopfes wird von einem
mächtigen Kamin durchschnitten. Von der Coburger Hütte
folgt man dem Weg zur Biberwierer Scharte. Nach einigen
Minuten über steile Schrofen, immer rechts haltend, zu einem
Schuttband hinauf, dann nach rechts aufwärts um eine Ecke
in den Kamin, der so oberhalb seines untersten Überhanges
erreicht wird. Über mehrere Absätze durch den Kamin em
por, bis er sich verbreitert, dann nach rechts über Schrofen
zum Gipfel.

Hinterer Drachenkopf, 2413 m
• 828 a) N-Grat, II, einige Stellen III, 3 st von der Vor
deren Drachenscharte.

Wie bei R 825 zur Vorderen Drachenscharte. Noch vor Er
reichen der Scharte nach rechts an den Fuß der ersten Grat
erhebung, die nach rechts aufwärts erstiegen wird. Die
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nächste wird rechts (W-Seite) auf bequemem Geröllband um
gangen. Nach einem fast ebenen Gratstück wieder rechts aus
weichen und durch einen etwa 15 m hohen, festen Riß auf
den Grat zurück, der sich nun bald mit einem schrofigen
Hang zur letzten Scharte vor dem Gipfelaufbau senkt, 2 st
(in diese Scharte führt aus dem Drachenkar über ein steiles
Band ein unschwieriger Anstieg). Von der Scharte auf an
steigendem Band nach rechts, dann über feste Platten empor
und über ein steiles Wandl hinab in ein Schärtchen. Etwa
15 m etwas ansteigend nach links und links von einem schie
fen Riß in ein schmales Schartl. Nun teils links neben, teils
auf dem Grat zum Gipfel.

• 829 b) W-Wand, II, 1 st vom Schwärzkar, brüchiges Ge
stein.

Wie bei R 825 in das Schwärzkar, aber nicht nach links zur
Vorderen Drachenscharte, sondern gerade weiter an den
Fuß der W-Wand. Nun auf einem schrofigen Vorbau in
Gipfelfallinie bis zu einem auffälligen gelben Fleck. Über
brüchiges Gestein nach links bis zu einer schwarzgelben, vom
N-Grat herabziehenden Wand. Dann auf einem Schichten
band nach rechts, zuletzt durch einen brüchigen Kamin auf
den S-Grat, den man unterhalb des Gipfelaufschwunges er
reicht. Über den Grat zum Gipfel.

• 830 c) S-Grat, IV, 1 bis IVast von der Hinteren Dra-
chenscharte, meist im Abstieg begangen, da kürzer als N-
Grat.

Der Grat besteht aus drei Abbrüchen mit ebenen Verbin
dungsstücken. Im Abstieg wird über den mittleren und un
teren Abbruch meist abgeseilt.
Von der Coburger Hütte durch das Schwärzkar oder Dra-
chenkar in die Hintere Drachenscharte, 1 bis IV2 st. Auf
Grasschrofen in die zum Fuß des untersten Abbruches em
porziehende plattige Rinne. Durch diese zum untersten Ab
bruch, der nach rechts aufwärts überklettert wird. Die ge
rade Überkletterung cles mittleren Abbruches ist sehr schwie
rig. Fr kann schwierig umgangen werden, indem man auf
der W-Seite etwa 3 m in den gerade am Abbruch mündenden
Kamm absteigt, dann über Platten nördlich empor und nach
einigen Metern durch eine kurze Rinne auf cien Grat, den
man oberhalb des Abbruches erreicht. Über ein längeres fla-
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ches Gratstück zum oberen Abbruch und über diesen zum
Gipfel.

• 831 d) O-Wand, IV, 2 st vom Einstieg.
Von der Coburger Hütte kommend, steigt man so lange im
Drachenkar aufwärts, bis man die große, sehr steile Rinne
erblickt, welche unterhalb des obersten Abbruches des S-
Grates beginnt. Diese Rinne vermittelt den Anstieg. Auf
schlecht geschichtetem Gestein in ihr empor, bis sich niitten
in der Rinne eine steile Felsrippe fast senkrecht aufschwingt.
Hier nach links und über eine 6 m hohe, unten etwas über
hängende Wand sehr schwierig hinauf und etwas unschwieri
ger zum Grat.
Von dort über den obersten Grataufschwung zum Gipfel.

C. Südliche Seitenkämme

Die Seitenkämme und Kare auf der S-Seite sind nicht so
mächtig ausgebildet wie die auf der N-Seite des Haupt
kammes.

• 832 Hintereggen-Kamm

Vom W-Gipfel der Hochwand zieht in der Verlängerung des
S-Grates ein Rücken gegen Straßberg hinab. Dieser Rücken
scheidet das Alpel vom Tal im „Kar". In einer Höhe von
1580 m überschreitet ihn der Steig vom Alpelhaus zur Nie
dermunde. Nordwestlich der Übergangsstelle erhebt sich der
Hintereggenkopf.

• 833 Judenkopf-Kamm
Am Signalgipfel des Hochplattig setzt der Seitenkamm der
Judenköpfe ein, der zuerst nach S zieht, dann aber nach O
umbiegt und das Alpeltal südlich begrenzt. Erhebungen in
diesem Kamm sind der nahe der Abzw. aufragende schlanke
Judenfinger und die Judenköpfe, die steil gegen das Alpeltal
abfallen, südseitig aber mit Latschen bewachsen sind.

Schoßkopf-Kamm
An der Westlichen Mitterspitze löst sich ein Felsgrat gegen
S ab, der die Kleine und die Große Schoß trennt. Im unteren
Teil gabelt sich der Grat. Den Abschluß bilden der Westliche
und östliche Schoßkopf (etwa 2150 m).

Westlicher Schoßkopf
• 834 a) Aus der Großen Schoß, I, 1 st.
Von Obermieming oder Barwies wie R 766 in die Große
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Sdloß (3 st) und über Gras und Sdiutt zum Gipfel. Der
niedere Felsriegel wird auf einem gut gangbaren Band von
links nach rechts durchstiegen.
• 835 b) Übergang zum östlidben Schoßkopf, II, I st.
Dem Grat entlang oder auf einem Schuttband in der O-
Seite bis zu einem gelben Gratturm, der westlich umgangen
wird. Das folgende scharfe Gratstück wird östlich umgangen.
Weiter über Schrofen bis zur Gabelungsstelle, dann dem
Grat entlang abwärts zum östlichen Schoßkopf.

östlicher Schoßkopf
• 836 a) Aus der Kleinen Schoß, I, 4V4 st von Obermieming
oder Barwies.
Vom unteren Ende der Kleinen Schoß (R 765) in südwest
licher Richtung über Gras und Schrofen zum Gipfel.
• 837 b) Von SW, II, 4 st von Obermieming oder Barwies.
Auf dem Weg in die Große Schoß, R 766, bis unter den
Westlichen Schoßkopf, dann nach rechts, zum Schluß über
eine Rampe und um eine Ecke in die zwischen beiden Schoß
köpfen liegende große, plattige Rinne. In dieser ein Stück
empor, bald aber nach rechts über gut gestuftes Gelände
zum Grat hinauf und nach rechts zum Gipfel.
• 838 c) S-Wand, IV+ , 3 st vom Einstieg, schöne Kletterei
in gutem Fels.
Die steil abfallende S-Wand wird in ihrer Mitte von einem
Kamin durchrissen, der mit einem Überhang zum Schutt
abbricht. Oben setzt die tief eingeschnittene Gipfelschlucht
an, die in ein Schartl knapp östlich des höchsten Punktes
leitet. Im Kamin und in der anschließenden Gipfelschlucht
vollzieht sich im allgemeinen der Anstieg.
Von Barwies oder Obermieming zur großen Rinne wie
R 837 und waagrecht nach rechts zum Einstieg, 3 st.
Der unterste Überhang wird östlich umgangen. Durch eine
rißartige Steilrinne etwa 13 m zu einem Geröllfleck (Haken).
Nun an glatter Wand waagrecht nach links um eine Ecke
und einige Meter gerade empor auf ein abschüssiges Platten
band, das man etwa 15 m nach links verfolgt (IV+). Damit
ist der große Kamin erreicht, den man über mehrere Über
hänge bis zu dem dachartig abschließenden Überhang ver
folgt. Dieser wird mit Hilfe des östlichen der beiden V-för
mig verlaufenden Risse überklettert. Vom so erreichten
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Stand am Anfang der in der Mitte der Wand eingelagerten
60 m hohen Plattenmulde steigt man etwas rechts an einer
schwach ausgebildeten Plattenkante 20 m steil empor auf ein
Band. Von hier schräg links, später gerade empor auf eine
kleine Felsnase am Fuße eines hier ansetzenden 30 m hohen
Risses, der sehr schwierig und anstrengend durchklettert
wird. Durch den weiter werdenden Riß leichter zu einer
tiefen Höhle. Nun Quergang nach links zum Fuße der tief
eingeschnittenen Gipfelschlucht, die bis zu ihrem Ende durch
stiegen wird. Wenige Meter nach links zum Gipfel.

Wankspitzen

Südlich der Westlichen Grießspitze erheben sich, durch das
Stöttltörl vom Hauptkamme getrennt, die Wankspitzen.
Von der Südlichen Wankspitze zieht ein Rücken erst nach
SO dann nach SW zum Jöchl und Nißkogel.

Südliche Wankspitze 2208 m

• 839 a) Von Obsteig über die Lehnberg-Alm, 3'/2 st, bez.,
im Winter herrliche Skiabfahrt.

Von Obsteig über Arzkasten in 2 st zur Lehnberg-Alm. Vor
der Alphütte dem Lehnstrich oder direkt bei der Alphütte
einem Steig folgend nach rechts bergan. Wo das Gelände
steiler wird, wieder nach rechts zur ünteren Lacke empor
(Vs st). Hier herrlicher Blick auf das Mieminger Plateau.
Weiter dem Rücken nach hinauf, schließlich nach links zum
Gipfelkreuz.

• 840 b) Vom Stöttltörl (R 738), III, I st, sehr brüchig.

Über den N-Grat auf die Nördliche Wankspitze, wobei Um
gehungen in der W-Seite möglich sind. Weiter dem Grat ent
lang zur Mittleren Wankspitze und von dieser sehr brüchig
in die Scharte vor der Südlichen Wankspitze. Von hier führt
eine anfangs enge Rinne nach W auf die Schutthalde hinab,
über die man schnell in die Hölle hinunter gelangt. Auch
von der Mittleren Wankspitze ist ein unschwieriger Abstieg
auf diese Schutthalden hinab möglich. Aus der Scharte über
den Grat in wenigen Minuten zum Gipfelkreuz.

Arzberg-Kamm
Der Arzberg-Kamm nimmt beim Hölltörl südlich des Grün
steins seinen Anfang, zieht in südwestlicher Richtung gegen
Arzkasten und Weisland und scheidet das Marienbergtal vom
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Lehnbergtal. Südlidi des HöIItörls liegt der Höllkopf, 2193 m,
nach einer Einsattelung folgt der Zäundlkopf, 2153 m, und
nach einer abermaligen Einsenkung der Hohe Kopf, 2120 m.

Höllkopf, 2193 m
• 841 a) Vom Hölltörl, I, 10 Min.
Vom Marienbergjoch oder von der Hölle zum Hölltörl und
über Schutt und Gras unschwierig zum höchsten Punkt (bie
tet schöne Skiabfahrt zum Fernpaß).

• 842 b) Von Arzkasten über Hohen Kopf und Zäundl
kopf, I, 3 St.
Wie bei R 735 auf dem Steig, der am ostseitigen Hang hoch
über dem Marienberg-Bach zur Marienberg-Alm führt, etwa
45 Min. talein, bis die Hangneigung geringer wird. Links
unten wird am jenseitigen Ufer des Marienberg-Baches eine
Jagdhütte sichtbar. Knapp vor oder nach einer tiefen Runse
verläßt man den Steig nach rechts und steigt vorerst ein
kurzes Stück pfadlos bergan. Bald stößt man auf einen Steig,
der nach rechts aufwärts führt. Diesem folgt man, sich bei
einer Abzw. rechts haltend, bis auf die Höhe des Rückens.
Auf diesem führt der Steig durch Latschen bis auf den
Hohen Kopf und weiter in freier werdendem Gelände zum
Zäundlkopf und Höllkopf.

D. Tschirgant-Simmering-Stock

Zwischen Inntal und Gurgltal, durch den Holzleitensattel
von der Mieminger Gruppe geschieden, erhebt sich der
Tschirgant-Simmering-Stock. Der Tschirgant ist eine aus
sichtsreiche Pyramide, die das Inntal von Imst aufwärts be
herrscht, der Simmering eine abgerundete Kuppe, an derem
O-Abfall eine ausgedehnte Alm liegt. Der Vorsprung gegen
Obsteig heißt „Auf dem Horn".

Eine Wanderung vom Simmering zum Tschirgant oder um
gekehrt, ist der herrlichen Aussicht und der Blumenpracht
wegen nur zu empfehlen.

Tschirgant, 2372 m

• 843 a) Von Karrösten, I, 3'/2 st, bez.
Vom Bahnhof Imst, Vz st nach Karrösten, dann 1 st zur Kar
röster Alm. Nun auf bez. Steig auf den O-Grat und über
diesen nach W zum Gipfel.
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• 844 b) Von Karres, I, 3'/ast.

Von Karres auf schönem Almweg in l'/a st zur Karreser Alm
(schöner Tiefblick in das Inntal). Von den Alphütten in
nordwestlicher Richtung über Almwiesen zum Beginn des
Steiges, der quer durch die S-Hänge auf den O-Grat führt.
In mehreren Runsen, die überschritten werden müssen, ist
der Steig etwas verfallen, Trittsicherheit daher erforderlich.
Auf dem O-Grat in westlicher Richtung zum Gipfel.
• 845 c) Von Obsteig, I, 5 st, herrliche Höhenwanderung.
Von Obsteig auf gutem Forstweg in die Einsenkung zwischen
Simmering und östlich vorgelagertem Grünberg. Zwischen-
simmering genannt. Auf dem neuen Alpweg in Richtung
Simmering-Alpe bis einige Meter über die erste Kehre, dann
auf bez. Steig nach links zur Hubertus-Hütte. Von hier auf
einem Steig westwärts unter dem Simmering hindurch zur
Haiminger Alm und weiter dem Grat entlang zum Tschir-
gant.

Von der Hubertushütte auch nach rechts zur Simmering-Alpe
und über den Simmering zur Haiminger Alm, 1 st Mehrauf
wand an Zeit.

Auf die Haiminger Alm führt auch von Haiming über den
Weiler Magerbach ein Alpweg.

• 846 Simmering, 2098 m
Der Simmering wird am kürzesten von Obsteig aus erreicht,
aber auch von Nassereith leitet ein bez. Steig auf die Sim-
mering-Alm.
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Verzeidinis der Randzahlen

Die Zahlen bedeuten aussdiließlidi die Randzahlen, nicht die Seiten. Be
zeichnungen wie »Hintere oder Vordere* sind dem Hauptnamen nadigestellt.
Randzahlen ab 701 betreffen die Mieminger Kette!

A

Abkürzungen 9
Almhütte 65
Alpelhaus 715—717
Aipelkar 757
Alpelscharte 732—733
Alpeltal 715—717
Alplehütte 102
Alpspitze 380—384
Arnplattenspitze 674—675
Arnspitze, Große 666—669
Arnspitze, Hintere 674—675
Arnspitze, Mittlere 670—673
Aschauer Alm 35
Arnspitzhütie 135
Arzberg-Kamm 841
Arzkasten 734—735
Aschland 795
Aule-Alm 61
Ausrüstung 6

B

Badersee 73
Barmsee 42

Bärnalplgrat 154
Bärnheimatkopf 155
Barwies 705

Bayerländerturm 567—570
Bayernhaus 114
Bergbahnen 19
Berggeistturm, Oberer 591—598
Bergltal 798
Berggeistturm, Unterer 599—603
Bernadeinwand 393—394
Bewohner 13
Biberwier 708
Biberwierer Scharte 739
Blassenspitze 368—371
Bockhütte 115
Brand 710
Breitenkopf 814—817
Breitenkopf-Hütte 729—730
Brendlkar 769

Brendlsee 740
Brunntalkopf 340
Buchen 85
Buchen 710
Buchner Sattel 710, 712
Burgberg 31
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Coburger Hütte 77
Coburger Hütte 725—728

Drachenkar 779, 784
Drachenkopf, Hint. 828—831
Drachenkopf, Vorderer 825—827
Drachenscharte, Hintere 782, 783
Dradiensdiarte, Vordere 786
Dradiensee 734
Drei Scharten 650—651
Dreizinkenscharte 546—547

E

Eckbauer 50
Ehrwald 76
Ehrwald 709
Ehrwalder Alm 134
Ehrwalder Alm 722—724

Eibsee 74
Einteilung des Führers 1, 11
Elmau 51
Erinnerungshütie am Scharnitz

joch 126
Esterbergalm 56

Faukenwasserfall 53
Feldernalm 133
I*eldern-Alm 720—721
Ferchenbachtal 46
Ferchensee 33
Fernpaß 708
Fernpaßstraße 735
Franzosensceig 178
Frauenalplhöhle 622
Führerwesen 22

„Gacher Blick" 755
Gait, Hoher 373—379
Gaistal 717a—719
Gaistalalm 130
Gaistal-Alm 718

Gaistalstraße 720
Gamsanger 440
Garmischer Haus 113
Garmisch-Partenkirchen 47

Gatterl 719

Gatterlköpfe 241—246
Gebirgsbildung 15
Gefahren 6
Gehrenspitze 537—540
Geschichte 13
Gesteinskunde 14
Grainau 68
Grasberg 64
Grenzverhältnisse 25
Griesen 75
Grieslähn 743
Grießspitze, östliche 771—774
Grießspitze, Westliche 774—777
Grünkopf 32
Grünberg 845
Grünstein 778—784
Grünsteinsdiarte 734
Gschwandtkopf 79
Gschwandtnerbauer 55
Gumpenhütte 116

H

Haberlenz 168
Hämmermoosalm 128
Haiming 845
Haiminger Alm 845
Handschuhspitze 794—795
Henneberg 755
Hintereggen 731, 745
Hintereggen-Kamm 832
Hintereggenköpfe 745, 832
Hinterreintalschrofen 422—424
Hochalm 109
Hochblassen 359—367
Hochlandhütte 37
Hochpiattig 755—762
Hochwand 750—754
Hochwannenkopf 167
Hodiwanner 411—420
Hohe Munde 87
Hohe Munde 741—744
Hoher Gang 725, 811
Hoher Kopf 842
Hoher Sattel 180
Höhlenkopf 421
Hölle 737—738

Höllentalgrathütte 121
Höllentalnütte 103
Höllentalklamm 69—71
Höllentalspitze, Äußere 343—345
Höllentalspitze, Innere 335—339
Höllentalspitze, Mittlere 341—342
Höllentorkopf 385—392
Höllkopf 841—842
Höllreise 780

Hölltörl 737
Hubertus-Hütte 845
Hundsstall, Großer 433—435
Hundsstall Kleiner 431—432
Hundsstallkopf, Großer 441—445
Hundsstallkopf, Kleiner 436—439
Hütten 21
Hüttenschlüssel 5

Igelsee 729
Igelskar 729—730
Igelskopf 818—821
Igelsscharte 769
Inntal 710
Isartal 27

J
Jödil 741
Judenfinger 757, 833
Judenköpfe 714, 717, 833
Judenkopf-Kamm 833
Jungfernkarkopf 425—430

K

Kämitor 174
Kaltenbrunn 44
Kankertal 40
„Kar" 745—749
Karkopf 745—749
Karres 844

Karreser Alm 844
Karrösten 843

Karröster Alm 843
Kartenwesen 26

Karwendelspitze, West!. 30
Katzenloch 712
Kirchturm, Großer 348—352
Kirchturm, Kleiner 353—357
Kirditürme, Zugänge 346—347
Klais 41

Klammeingangshütte 104
Kleiner Wanner 401—410
Klima 12
Knappenhäuser 105
Knorrhütte 118
Knorrhütte 719
Kochelbcrgalm 59
Kochental 710
Kramer 66
Kranzberg 34
Kreuzalm 107
Kreuzeck 157
Kreuzeckhaus 106
Kreuzjochhaus 108
Krinner-Kofler-Hütte 36
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i

Lacke, Untere 839
Lärdienheim 798
Lauirrsee 3^
Lehen 713, 743
Lehnberg-AIm 734, 735
Lehnstrich 839
Leutascli 701

Leutascher Dreitorspit2e 541—549
Leutasdiklamm 30
Leutaschtal 84
Loisachtal 58

M

Magerbach 845
Marienbergalm 735, 737
Marienbergjoch 735—736
Marienbergscharte, östliche 781
Marienbergscharte, Westliche 781
Marienbergspitze, östliche 785—788
Marienbergspitze, Westliche
789—793

Meilerhütte 125
Meldestellen für alpine

Unfälle 23
Mieming 705
Mieminger Plateau 703
Mitiagsscharte 319—320
Mittenaualm 796, 798
Mittenwald 29
Mittenwalder Hütte 38
Mitterberg 766
Mitterspitze, Mittlere 765, 769
Mitterspitze, östliche 764, 765
Mitterspitze, Westliche 766—768, 772
Mitterturm 763—764

Mosern 80

Münchner Haus 120
Munde, Hohe 741—744
Musterstein 631—649

N

Nassereith 707
Neualpelkar 758
Neualpelreise 758
Neuneralm 72

Niedermundesattel 731

Nordsteig, oberer 153, 276
Nordsteig, unterer 152

Oberleutasch 701
Obermieming 705
Oberreintaldom 604—621
Oberreintalhütte 122

Oberreintalköpfe 483—485
Oberreintalscharte 170
Oberreintalschrofen 461—468
Oberreintalturm 471—482

Obsteig 706
Odisenbrünnlkapelle 717
Ofelekopf, Ostgipfei 558—561
Ofelekopf, Westgipfel 551—557

Pairbach 710

Partenkirchener Dreitorspitze,
Mittelgipfel 580—581

Partenkirchener Dreitorspitze,
Nordostgipfel 571—579

Partenkirchener Dreitorspitze,
Westgipfel 582—590

Partnamalm 52
Partnachtal 46
Pestkapelle 719, 720
Pflanzen 16
Pflegersee 63
Plattspitzen 231—240
Predigtstuhl 169

Rauhes Tal 742

Rauthhüttc 8b
Rauth-Hütte 711, 712
Reintal 46

Reintalangerhütte 117
Reitherspitze 82
Rettungswesen 22
Richtungsangabe 3
Riedbergscharte 179
Riffelköpfe 260—266
Riffelscharte 156
Riffelspitzen 278—282
Riffeltorkopf 267—269
Riffelwandspitze, Große 251—256
Riffelwandspitze, Kleine 257—259
Riesserkopfhütte 112
Riessersee 60
Roßbach 796
Rotmoosalm 129

S

Sag! 710
Schachen 123
Scliafkopf 757
Schafsteig 277
Scharnitz 28
Scharnitzjoch 175
Scharnitzspitze 488—498
Schartenkar 801

Schartenkopf 807—810
Sdilattan 54
Schneefernerhaus 119
Schneefernerkopf 216—220
Schönangerspitze 283—290
Schönedcspitze 291—294
Schoß, Große 766
Schoß, Kleine 765
Schoßköpfe 765
Schoßkopfgrat 765
Schoßkopf, östiiclier 835—838
Schoßkopf, Westlicher 834—835
Schrifttum 26
Schüsselkarspitze 518—530
Schüsselkarturm, Oberer 501—506
Schüsselkarturm, Unterer 507—513
Schutzhütten (allg.) 4
Schwarzbachkar 815
Schwärzkar 786, 788
Sdiwärzscharte 792
Schwierigkeitsangaben 7

Seeben-Alm 720

Seebensee 725
Seefeld 78
Seefelder Spitze 81
Signalkuppe 566
Silberleite 803
Simmering 846
Simmering-Alpe 845, 846
Söllerpaß 172
Sonnenspitzel 214—215
Sonnenspitze 811—813
Stangensteig 70
Steinerne Hüttein 132
Steinernes Hüttl 719
Steinernes Mannl 741
Stöttlbrücke, erste 755, 766
Stöttlbrücke, obere 738, 766
Stöttitörl 738
Straßberg 713—714
Stuibenhütte 110
Sudsteig 166

Tajakopf, Hinterer 823—824
Tajakopf, Vorderer 822
Tajatörl, Hinteres 740
Tajatörl, Vorderes 822
Telfs 702—707
Tierwelt 17
Tillfußalm 131
Tillfuß-Alm 719
Törlspitze, Östl. 625—629
Törlspitze, Westl. 623—624

Trögelhütte III
Tschiergant 843-•845

Unterkünfte in den Tälern 20
Untermieming 705

V

Varianten 8
Verbindungswege 21
Verkehrsverhältnisse 18
Vollkarspitze 358
Vordergraseck 49

W

Wamberg 45
Wangscharte, östl. 514—517
Wangalm 127
Wangscharte, westl. 486—487
Wampeter Schrofen 799—806
Wank 57
Wankspitzen 839—840
Wannig 796—798
Waxenstein, Großer 301—311
Waxenstein, Hinterer 295—300
Waxenstein, Kleiner 321—327
Waxensteinhütte 102
Weisland 735
Werdenfels, Ruine 62
Wetterspitzen 221—225
Wettersteinwand 652—654
Wettersteinalm 124
Wettersteinspitze, Obere 655—657
Wettersteinspitze, Untere 658—663
Wetterwandeck 226—230
Wiener — Neustädter Hütte 101
Wildermieming 704
Wildmoos 83
Witterung 6, 12

Zäundlkopf 842
Zeitangaben 2
Zugänge 18
Zugspitze 201—210
Zugspitzeck 211—213
Zunclernkopf, Mittlerer 451—455
Zundernkopf, Nördlicher 446—450
Zundernkopf, Nordöstlicher
458—460

Zundernkopf, Südlicher 456—457
Zwischensimmering 845
Zwölferkopf 312—318
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NOTIZEN





Die Berge mit ihren jahreszeitlich bedingten Sport

möglichkeiten stehen im Mittelpunkt der Zeitschrift

Sie legt im Herbst und Winter den Schwerpunkt aul

den Skilauf, die Ausrüstung, die Skimode, berichtet

über Pisten und Touren, kurzum über alles, was den

Wintersportler interessiert. Die bergsteigerischen Be

lange werden zwischen Oktober und März nur am-

Rande gestreift.

Im Sommer, also von April bis Oktober wird das

Bergsteigerische in den Vordergrund gestellt und

für unermüdliche Skifahrer wird nur noch über Hoch

touren berichtet: Sommerskigebiete v/erden vorge

stellt.

Jetzt habe ich Ihnen viel erzählt über die Zeitschrift.

Haben Sie Lust, sie kennenzulernen?

Dann schreiben Sie bitte eine Postkarte, nehmen

Sie auf diese Anzeige Bezug, und schon kommt ein

Probeheft zu Ihnen, das mehr sagt als viele Worte.

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER,

8 München 19, Postfach 67


